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Das Synodalwesen der G'Grafschaft Mark
und eın Finfludß auf die Gestaltung der westfälischen

Provinzialsynode
Von Robert Stupperich, Münster Westf.)

Amt und Synode ın der Graischait Mark

Die synodale Entwicklung der Mark beginnt mit der egleru:
des Pfalzgrafen olfgang Wilhelm VO Pfalz-Neuburg‘). 16 Sep-
tember 1612 Leß die Instru  10 ausgehen, daß ın den ihm
gefallenen Teilen des leveschen es Generalsynoden stattäüänden
ollten. Es War nichts Ungewöhnliches, daß eine Synode VO Lan-
desherrn bestimmt wurde. Das landesherrli Kirchenregimen ist
keine Einrichtung der Reformationszeıt, es ist eine spätmittelalter-
iıche Einrichtung, die sich erhalten un gefestigt hatte Der rund-
satz CU1US regl10, e1USsS relig10 des Augsburgischen Religionsifriedens
War er als selbstverständl:ı 1n en deutschen Territorien —

gl worden. Er ntsprach dem geltenden rauch
Hugo Rothert meıinte noch, die Inıtlatıve des andesherrn bel

der Kinsetzung der Synoden abschwächen müssen“); das wird
aber nıcht möglıich Se1In. Der Pfalzgraf vertirat el seline bestimm-
ten kir:  en Interessen Es War se1ın Bestreben, daß die MAar-
kischen Gemeinden eine Zusammenfassung un! Vereinheitli  ung
erhielten. Es ganz bestimmte Fragen, die den Synoden
nahelegte. Vor em lag ihm daran, dal die weibrücker Kırchen-
ordnung VO  _ 1557 1ın seinem an auch eingeführt wurde®)
Der Pfalzgra{f ist noch nicht der aDbsolutie Herrscher des ausgehenden
1 Jahrhunderts, we1iß sich noch als praecıpuum membrum ECC-
lesiae. Die Instruktion tellte e> der Synode anheım, ber ihre künf-
tıge Zusammensetzung beraten und eschließen, auch ihre
Tagesordnung selbständig bestimmen In monatlıchem Abstand
fanden U die Generalsynoden STa Dinslaken 1mM eptember,
Unna 12 un Oktober, Bielefeld November St.)
1612

ugo Rothert, Kirchengeschichte der Graischafit Mark, 19153, 3492
Ebd 366
Vgl Ae Richter, Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahr-
undertis 1346 2) 194 FT



Der andesherr schon Monate vorher die Vorausseizung
für eine wirksame Tätigkeit un! ruchtbare Zusammenfassung der
kirchlichen Arbeit geschaffen, als 18 August den Pastor Tho-
INas Haver Unna LE nspektor der märkischen lutherischen
iırche bestellte In seinem Patent el es „Die Notdurtf erfordert,
daß bei der Kırchen un! Schulen ZU rbauung un Fortpflanzung
derselben un Vermeildung allerhand einschleichenden Irrtums, gute
Ordnung un! Disziplin allenthalben angestellt werde, daß WITr dem-
nach dem würdigen un! wohgelehrten, UNsSseTTIN leben getireuen
"Thomas Haver, pastorı Unna, ın gnädigem Befehl auIigeben, ler
un! jeder Kırchen, Gemeinde un Schulen und derselben Dıener der
Gra{fischaft Mark, welche sich emeldter eligion bekennen, 1N-
spectionem auti sich nehmen -

Das Protokaoll der Dinslaken un! 19 September gehal-
enen Generalsynode g1ibt ul allerleı uischlüsse ber das Zu-
andekommen der Kirchenverfassung. Es acht uns deutlich,
daß, abgesehen VO.  > dem Aaus Wüurttemberg stammenden pfalzgräf-
ıchen Hofprediger agıster eorg Heilbrunner, VOL em ZzZwel aus
Hessen vertriebene utherische Pastoren, Dr eo0 Joh Hesselbein
(inzwischen erster Inspektor generalis der utherischen iırche
Kleve) un! agıster Justus eyer 1ın Düsseldorf, maßgebenden Eın-
Huß el ausuübten. Hugo Rothert wird echt ehalten, daß das
hessische Vorbild el sehr stark Z Ausdruck gekommen iste)).
Hessen War schon 1 16 Jahrhundert die einzıge lutherische iırche
mıit Synodalverfassung. Nun wIıird dieses Muster auch aut die Trafi-
scha: Mark angewandt.

Sodann erl das Dinslaker Protokoll, Magister eyer habe
die Ursachen, welilche den Pfalzgrafen olifgang Wilhelm AL Aus-
schreibung der Kiırchenversammlung veranlaßten, weitläufig anse-

un:! endlich „das abgefaßte und VO Pfalzgrafen selbst be-
Liebte Glaubensbekenntnis den anwesenden Tarrherren nicht Ur
laut vorgelesen, sondern auch ZU. Lesen un Unterschreiben
gestellt.“ 1eselbe Forma confessilonis ın Paragraphen wurde auch

Unna vorgelegt. Dieses Bekenntnis bezieht sich aut die uthe-
rischen ekenntnisschriften ne die FC), betont den Glauben
den OLUS Christus samıt der Ubiquitätslehre, die für die e-
rischen die Herrli  eit der ganzen Person Christi hervorheb(i,
wendet siıch die Prädestinationslehre Calvıns un schließt

4) eller, Gegenreformation Niederrhein un: ın Westfalen, 1890, 37
202

Rothert a.a.0 348



mit der Darlegung der Auffassung VONM der eiligen aulIie und VO.

eiligen Abendmahl nach hessisch-lutherischer Art
Leider besitzen WITLr für die Generalsynode VOonNn Unna kein Aa US-

TU1L  es Protokoll Der Bericht bei VO  - Steinen ist dürfitig®). Auch
die auft der Synode verlesene Instru  10N ist 1Ur 1n veränderter Ge-
stalt erhalten Vieles 1n ihr wird aut agiıster ilbrunner zurück-
gehen Die beiden Hessen, Dr Hesselbein un agister Weyer,
chıenen 1ın Unna nicht Ihre Stelle nımmt der neuernannte mMar-
ische Inspektor generalis "Thomas Haver ein. zZu vermerken ist
noch, daß Soest, das eın eigenes Kirchenwesen esaß, der Synode
nıcht teilnahm el 1e es bis A Jahrhundert

Bıs 1Nns 1 Jahrhundert hinein kannte die Gra{ischafit Mark 1Ur

die evangelischen Einzelgemeinden. Eıne übergeordnete 1r
Instanz kannten diese Gemeinden VOL der pfälziıschen bzw Tan-
denburgischen Z.6it nicht Es hing mıit der clevischen Erbteilung
SaMmıenN, daß Minden-Ravensberg, das gleich Brandenburg kam,
die Konsistorialverfassung Trhielt, während sich 1n der Mark eın
besonderer Typus synodaler Ordnung ausbildete‘). Das erhältnis
dieser (;jemelinden Z weltlichen Obrigkeit, ob der Rat einer

Oder eın weltlicher andesherr WAar, 1st sehr verschieden.
Der Obrigkeit gegenüber WwIird die (Gemeinde 1mMMer durch das

1r! Amt repräsentiert. Dieses gilt nach q |s das ragende
Amt der ırche, das auft göttlicher kınsetzung beruht.

MN Artıkel der Augustana, der überschrieben 1ST, „Vom
Kirchenregiment"“, ist die ede ausschließlich V  } der publica doc-
irına. Öffentliche TE ist er nıchts anderes als die Predigt. Die
IT Leıtung WIrd demnach durch das geistliche Amt 1mM

Sinne wahrgenommen. 1eses leiıtet die inzelgemeinde oder
den emeılındeverband durch das Wort.

Da dieser Artikel Mißverständnissen egegne 1StT, hat die polo-
gıe sich noch eutlicher YTklärt un! ZU hlerarchischen Ordnung
ellungg Die Reformatoren erklären sich mit der Di=
schöflichen Ordnung (d mi1t der AbstufIiung der Amtsträger e1Nn-
verstanden, vorausgesetzt, daß die Bischöfe sich untier das van-
gelıum tellen Denn ırche ist IT da, das Wort lauter un rein
verkündigt wird und die Sakramente recht VerW. werden. Die

VO Steinen, Westfälis: Ges 1754, 2’ 1324
ugo Rothert, er oMmMmMm C: daß die altevangelische 1r Ravens-
ergs konsistorial verfaßt WAäar, während die Mark Sich 1n ihren Synoden
selbst regierte? (Jahrbu fur Westfälıis: Kirchengeschichte, 1921, 5—15.)
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Reformatoren wollen bezeugt aben, daß S1e die Canonica
politla erhalten würden. Diese Ordnung gründet sıch reilich u aut
menschliche Autori1tät, auft gute un NUutzlı:! Überlegungen.

In emselben Sinne hatte elanchthon ın seinen Loc1i VO Ma-
gistratus Ecclesiasticus gehandelt. Er Tkennt durchaus das bisch6{f-
iche Amt d. reilich nıcht ınne des katholis  en Bischofs, der
als potestas angesehen wird, sondern als des minıster, der das Wort
Gottes verkündigt, mıiıt ihm dient un leitet. Die geistliche Autorität
wird el jeder anderen vorgeordnet In dieser eziehung acht
weder die varlata noch eın späateres ın uNnseTel eblefifen gültiges
Bekenntnis eine Ausnahme. Das geistliche Amt ist völlig selbständig,
eine Gemeindevertretiung hat Nu geringen Einduß auf die (Gemein-
deleitung, abgesehen VOoONn einigen Spezlalaufgaben, w1e Armenpfliege
un! Kassenverwaltung.

Daß INa  5 ın der Gra{fschaft Mark bereits bel1i der Einführung der
Reformation nach 1553 den Versuch gemacht hatte, eine größere
Zusammenfassung der Gemeinden vorzunehmen, sel 1Ur rwähnt.
Wır wıssen nicht, welche Anschauungen den Landmars  all VO  5 der
eC} ezu auf die Verfassung der märkischen ırche damals
erfüllten elungen ist S jedenfalls nıicht, die märkische irche
SIraiier organısıeren. Erst eın halbes Jahrhundert später, aut
der nnaer ynode 1612,; ist der Versuch untiternommen worden,
dieses Werk 1ın Gang seizen un! eiINe Kirchenverfassung hervor-
zubrıngen, W1e S1e die konfessione geschlossenen evangelischen (je-
biete Deutschlan schon längst besaßen

Hatte der Pfalzgraf Wolfgang-Wilhelm das Amt des Inspektors
gescha{ffen, sorgtie andererseıts für die Einrichtung der Synode.
Diese beiden Instanzen ollten 1ın der Gra{ischafit Mark die Kirchen-
Jleitung tragen

Die märkische ırche wurde durch eın Inspectorium SeNn10rum
zusammengefaßt un! geleitet. Der andesherr bestätigte den VO.
Altestenrat oder Generalkonvent ewählten Inspektor un gab ihm
eiNe Instruktion, Ww1e die Landeskirche leiten Sso  e Dieses
Inspectorium ist eın Konsistor1um, ist eın Gremıium VO  ; T’heo-
ogen, ohne daß das Jurıistische Element el hervortritt. 1nNne UTro-
Tatlıs: Verwaltung sollte daraus nıcht werden.

eirl, Der usammenschlu der lutheris  en Gemeinden ın den Kle-
vischen YTblanden einer 1r Lutherische Synode Dinslaken
und eptember 1612 (Monatshefte fur evangelische Kirchengeschichte des
Rheinlandes 11. 1962, 141—208.)
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Die VO Pfalzgrafen Wolfgang-Wilhelm auft den Oktober 1612
nach Unna ausgeschriebene un! dort gehaltene ynode, die untfier
dem Vorsitz eines Pfalz-Neuburgischen Kommissars stattfand, hat,
einem landesherrli  en Wınk folgend, füur die Grafscha{it Mark die
Con{fess10 Clıvio-Marcana unterzeichnet?). 89 astforen un: Lehrer
leisteten die Unters  TIift Ebenso versprachen s1ıe, die Zweibrücker
Kirchenordnung VO 1557 einzuführen, wodurch süddeutsche An-
schauungen 1n stärkerem Maße den lutherischen (jemeinden der
ark vermittelt wurden. Diese Kirchenordung sa bereıts (jemeinde-
veriretungen VOTr, die sich erster LANIS der Kirchenzuch widmen
ollten. ihre Bestimmungen 1n der Gra{ischaft Mark durchgeführt
worden Sind, erscheint sehr fraglich?®). Man Senloren (Älteste)
INn die Synode aufzunehmen, do:  B Sind diese Presbyter keine g_
wählten Vertreter 1mMm Unterschied den Pastoren, sondern KO00D-
tierte Die rschütterungen des 30jJährigen Krleges nıcht azu
angetan, die Geltung Ordnungen urchzusetzen Da 1ın der
Graischaft Mark nach dem 0jährigen Kriege noch eın gefestigtes
Kirchenwesen gab, das iremde Einfüsse abwehren konnte, bestimmte
die Synode VO  - Unna 1mMm Te 1659 „WOo nıcht eine sächsische,
soll doch eiINe andere gedru  S, reın evangelisch-lutherische Ki1r-
chenordnung bei einer jeglichen Gemeinde sowochl der rediger
qls auch Zuhörer nöthigen Information vorhanden sein“12). „Kirchen-
räte”, die AaUuSs der Gemeinde bestimmt werden, en 11UT eschränk-
ten Kınfluß, der sıch ın der Hauptsache auf die Kirchenzucht
streckt

Gerade die reformierten brandenburgisch-preußischen andes-
herren en esonders STAar VO  } dem 1US episcopale Gebrauch g_
acht un! den selbständigen egungen der märkischen (Gemeinden
wıderstanden. ekanntlich hat der TO Kurtfifürst sehr stark aut
die kirchliche Ordnung 1n seinem an eingewirkt. Unter seliner
Regierung werden Kınrıchtungen getroi{ffen, die den einhe!itli  en
harakter der Kirchenleitung beeinträchtigen. Die lutherische KIr-
chenordnung der Mark VO  _ 16837 zeigt eiINe starke äherung

reformierte Auffassungen: KEinteilung der rediger 1n Klassen,
IMı Generalsynode Aaus Deputierten der Klassen Der TO
uriurs prü diese Kiırchenordnung un:! bestätigt S1e Z mıiıt dem

Vgl Rothert, Kirchengeschichte a.a.0 367 vr
10) GObell, Die rheiniısch-westfalıs Kiırchenordnung, ihre geschichtliche

Entwicklung un: ihr theologischer Gehalt, 1943, E,
11) Fr. Jacobson, rkundensammlung fur die evangelische 1r VO.  > e1in-

land und Westfalen, 1844, 130
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Vorbehalt, „daß WIT 1eselbe jeder Z.eit vermindern, vermehren
und nach Gelegenheit verändern un! auihepen wollen“?2), urch
wortil!ı Übernahme Von Bestimmungen der reformilerten Ki1r-
chenordnung VOIN 1662 wurde eine Annäherung die reformilerte
Kirchen- un: Synodalauffassung rzielt Doch hat sich diese Kırs
chenordnung nıcht allgemeın durchgesetz; oft 1e die kursächsische
geltend

Nachdem der Inspektor Thomas Haver 1625 verstorben WAarL, hatte
der Generalkonvent der Kriegszerrüttung willen keinen Nach-
folger fÜür ih: eım Nndesherrn erbeten. Die utherischen rediger
wenden sich erst nach Kriegsende 1649 den Kurfürsten, daß
„Sich vorgenannter Kirchen und deren rbauung DE onNnestien
vetterlich annehmen“ möge!®). Der Konvent ste) wıe aus diesem
esuch den andesherrn hervorgeht, aut dem Standpunkt, daß ın
den lutheris  en Kirchen se1t den ersten nfängen der Reformation
diese Ordnung estanden habe, eın Inspectoriıum sub directione
SEN1O0TUM Wiıie ın den rblanden des brandenburgis  en Kurfürsten
die uth Kirchenverfassung bestände, möchte S1e auch der
Grafifschafit Mark eingeführt un eın Generalinspektor ernannt
werden.

1eser Generalkonvent hat sıch nicht eın den andesherrn
gewandt, sondern hat noch die Magistrate der 1ı1er größeren MAaTr-
kischen Städte, Unna, serlohn, Schwerte un Lünen, herangezogen,

mi1t größerem Gewicht seinen ra verfechten. IDIie Antwort
Qaut dieses esuch lag 1649 schon VOrT- Der UrIurs bDe-
stätıgte den astor Thomas Davıdis Aaus Unna als nspektor und

ıhm auf, einen KRat VO  _ 1er Personen, zwel VO del und Zzwel
Bürger, siıch zıehen, die ebenso VO  } der Keglerung bestätigt
werden mußten Gewählt wurden VO onvent der Drost VON

Altena, Stephan VO  - Nieho{f, un Rüdiger VO  - Düngel in ahl-
hausen; VO  - den Städten Dr 1Ur. ur Dietrich egering, Bürger-
elister VO. Unna, un Gottiried Adrian Aaus Lünen Mıt diesen
„Beyständen” sollte der Inspektor Visıtationen vornehmen, Kirchen
und Schulen beaufsichtigen un leiten. In Sonderheit galt e ın
dieser Zieit, die Einheit der Te sichern, Irrtümer VO  _ den (ze-
meılınden fernz  en und aut Ordnung un Kiırchenzuch bedacht

se1n, die AufIgaben des Inspektors 1ın erster Linıe

12) FT Jacobson, Ges der Quellen des evangelischen Kirchenrechtes
der Provınzen Rheinland un Westfialen, 18344, 2038

13) eppe, Ges der Evangelis  en 1r VO:  5 leve-Mark %: 1870.
196 un! Jahrbuch fur es Kirchengeschichte 4 9 1950, 131
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die der geistlichen Leitung; ihm STe er das Ordinationsrecht
eın In welterer Hinsicht aber sSind sS1e aut die Bewahrun des
aubens bezogen Um der etzten gerecht werden können, sollte
der nspektor we Beistände en Sie sollen dem „Inspek-
tor einrätigh seın und mi1t mögli  er Handtbietung beystehen“**).

Die Kirchenleitung der utherischen iırche der Gra{fschafit Mark
bestand, w1e WI1Tr sehen, seıit 1649 AUS dem geistlichen Inspektor,
der VO. gesamten Minister1um, aut dem eneralkonvent,
Wa. wurde, un! ZWarLr auf Lebenszeiıt, und aus den ıer weltlichen
Beiständen der AÄssessoren, deren Za sich bıs 1835 auf ZzZwel
herabminderte Auch diese weltlichen Mitglieder der Kirchen-
eitung en meist lebenslänglich iıhr Amt wahrgenommen.

Als der Generalkonvent des Jahres 1690 sich auf den Standpunkt
tellte, daß neben den 1er weltlichen Assessoren auch 1er gelst-
iıche stehen müßten, un! 1ın diesem Sinne die Wahl gleich vollzog,
lehnte der andesherr diese Neuerung ab Da diese egelung VO

bisherigen rauch abwiıch und eine Neuerung darstellte, wollte der
UuTTUurs S1e nıcht zulassen. Der reformierte andesherr Ließ
diesem nıcht Z daß refiormierte nschauungen 1ın der
riıschen Kirchenleitung sich durchsetzten. Die levisch-Märkische
Kirchenordnung VvVon 16837 biletet den Beweilis aTUr. Das hat schon
eppe überzeugend nachgewlesen?®). Freilich die Praxıs entspra
der Kirchenordnung nicht; es ehlten meist die AÄltesten auftf den
Konventen; die Ma  ungen 1n dieser Richtung ruchteten nıcht 1el

Man gewöhnte sich imMmmMer mehr das landesherrli Kirchen-
regıment, tellte sich immer mehr unfier dessen chutz un! De-
anspruchte die des Staates un! selner Organe. Eigene Eint-
scheidungen fällte eine Synode und eın Generalinspektor mehr.
Diese Verhältnisse S1Nd durch das SaNze Zeitalter des Absolutismus
hindurch eobachten Die Leıitung der ırche ist sehr 1 Be-
wußtsein der Pastoren Sache des Landesherrn, daß S1e auf der ADb-

zwischen dem 1USs 1ın und 1US Ccirca nıcht mehr
estehnen

Erst die en! AA Jahrhundert machten sich estre-
bungen emerkba teilweise durch Veränderungen der STaati-
lichen Grenzen un:! der atsächlichen Verhältnisse ausgelöst eine
eUuUe Kirchenverfassung chaffen Der Generalsuperintendent

14) Vgl Rothert na (} 381 I} Protokoll der Synode 1659 fur
Westfälische Kirchengeschichte, 6, 1904, 23 If.)

15) eppe a.a.0Q %. 199



Bädeker hatte Vorbereitungen getroifen, reilich ohne auf die SPA-
Tere Entwicklung stärkeren Einfuß nehmen können. eın Ent-
wurtf War sehr konservativ und entspra den märkischen Verhält-
nısser dieser Zeelıt, man die „Ministerlalverfassung‘“, W1e Bädeker
S1e nennt, VOL die Presbyterialverfassung stellt In der Ministerial-
verfassung gehören aber die Synode ebenso WwW1e die Classıkal-Kon-
ventie ZU Ministerium. Seine Voraussetzungen S1INd die noch
5a eNindlichen Kirchenordnungen VO  5 1662 bzw. 1687 un:! die
Bestimmungen des Pr Allg andrechts VO  ; 1794 Die en märki-
schen erhältnisse ollten darın dem Staatskiırchenre angeglichen
werden. Dazu War die Überlieferung des märkischen Kırchenwesens

stark lutherisch estimm(t, als daß sich VO Staate gänzliıch
lösen können

Bädeker Lrat IUr eine gem1s  e orm der staatlıchen un:! kirch-
iıchen Verwaltung eın Der andesherr 1e eın entscheidender,
WeNn ıcht der ntscheidende Faktor Inspektoren, bzw General-
superintendenten, leiıten die iırche 1ın seinem Auftrag Die Synoden
en bıs ZU Synode VO  - Hamm 177 TEe 18317 keine ntscheidende

gesple un en ihren Einduß größerem Rahmen gar
nicht ausüben können.

In der Provınz Westfalen en die Konsıiıistorien die 1N-
erna regeln, die Bezirksregierungen die externa Es ist sehr
ezeichnend, daß 18317 die Instruktionen für die Konsıiıstorien EI-

schienen, ın denen Tklärt wWIird, W as bisher den Inspektoren un!'
Synoden kırchenregimentlı  en Befugnissen zustand, werde jetzt
den Konsıistorien übertragen. Das Kons1istorium Münster rhielt
die Au{fIgabe, „die orge f{Ür die Fınrıchtun. der Synoden der
evangelischen Geilistlichkeit“ üubernehmen. Auch Aufsicht, Pru-
Iiung un: Bestätigung der Synodalbeschlüsse ist Sache des Kon-
Sistor1ums geworden.

Der harakter der westtfälischen Provinzlalsynode

Als der ÖöÖnig durch T1a VO B, Mai 1316 mitteilte, daß
dem Ausbau des Synodalwesens geneigt Se1 un begrüße, wWwWenll
die beiden protestantischen Konfessionen e1iner SyNode I1I1-

mentreten, da hatte keineswegs selbständige Gremien VOTLT ugen,
sSsondern achte Kepräsentation der Gemeinden mi1t beratender

16) Ebd I, 302



Stimme?‘). In der Gra{ischaft Mark ahm INa  - den königlichen Pıa
ZU NLa eine unlerte Synode bilden un! bemühte siıch Nnu.  9 die
märkische Synodalordnung auf die Provinz auszudehnen.
Allerdings War noch keineswegs klar, W1e das synodale mıi1ıt dem
konsistorlalen Element ausgeglichen werden sollte Im rühjahr 1817
War einNne eue Instruktion für die Konsistorien erschilienen, die ihre
uifgaben näher bestimmte. Darın kam ZU USdATruC. daß auch nach
der Einführung der Uniıon das Kirchenregiment, das se1ine Spitze 1mM
(0)088 a  - autf das 1US episcopale nıcht verzichten wollte, sondern
durch die Konsistoriıen welter die iırche leiten gedachte. ntier
diesen Umständen befürchtete INa daß die synodalen Einrichtungen
keinen rechten Inhalt en würden. Das königliche „Ministerium fur
geistliche Angelegenheiten”“ hatte einen Entwurtf für die Synodal-
ordnung Westfalens un! des Rheinlandes ausgearbeitet, 1n dem die
Synode edigli als beratendes rgan aufgefaßt wurde, w1e der
ON1: gewüns atte!7”).

Die Eersie westialısche Provinzlalsynode 1ın Lippstadt 1819, die
VON Oberkonsistorialrat Natorp als Vertreter des Konsistoriums
Offnet wurde, hatte sich mıit dem Gesichtspunkt der Staatsreglerung

befassen?®). Auf dieser SynNode en sich die Vertreter der rai-
scha ark auft ıhre ihnen VO Großen Kurfürsten bestätigte Kir-
chenordnung VO  5 1662 bzw 1687 berufen un! eıiınen anderen Cha-
rakter der SynNode herausgestellt. Sie betonten, daß ihre Synode eine
freigewählte KöÖörpers  ait sel, die die iırche regilert, richtet un
verwaltet, daß die Vorsitzenden VO  ; der Synode auftf Tel TEe BO-
wa un niıicht VO Ndesherrn auf Lebenszeit ernannt würden
USW. iıne andere Verfassung als diese wollte die Mark un: wollte
Westfalen nicht annehmen.

Diese 1ın den Grundzügen refiormiert bestimmte Kirchenverfas-
iung grundet sich, WwW1e sS1e selbst betont,

auf die Grundsätze des Naturrechtes,
aut die Verfassung der apostolischen Gemeinde,
aut das Bekenntnis der evangelischen iırche

Die reiormierten Vertreter der Provınzlalsynode forderten,
Ssollte noch während dieser ersten westfälischen Provinzlalsynode eın

Entwurf auftf der Grundlage der reformierten Ordnung VO  5

17 Hoerster, Die Entstehung der preußischen Landeskirche 1905, I’
423 f

Yoerster a.a.0 I’ 25 '{
18) Yoerster 380 £1,
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ese 156838 aufgestellt un el SA Ausdruck gebracht werden,
daß die Synoden „die einzigen anordnenden un! ichtenden enOr-
den den ırchlichen Angelegenheiten selen, VO  - denen keine
erufung eine Staatsbehörde stattfindet“??). Die westfälischen
Kreissynoden nahmen merkwürdigerweise diesen Auftrag al,
wurde eın Entwurtf Gegensatz ZU StTaaill: proponlerten
Entwurt ausgearbeıtet und 1ın ruck gegeben amı War der Ge-
gensatz zwıischen Kirchenregiment un! Provinzilalsynode klar ZU.

Ausdruck gebracht. Dieser Gegensatz beherrschte mehrere Jahr-
zehnte Jang das synodale en der westfälischen (GGemeinden und
der rov.-Kirche Die Staatsreglierung hatte noch keine einheitliche
Konzeption; INa artete scheinbar ab, w1e der onı sich einstellen
würde. Be1l den herrs  enden nschauungen VO aa und iırche
erschlıen die Forderung der ersten westfälischen Provinzialsynode
als unannehmbar. Erst dem na  alıgen Bischof Roß als Präses der
rheinischen Provinzialsynode gelang e  9 die Bedenken des KöÖöni1gs

die synodale Verfassung der Westprovınzen zerstreuen
und eine mi1t esonderer Rücksicht auf das Rheinland betriebene
Neuordnung der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung e1iNn-
zuleiten.

Der onı genehmigte, daß auch die Landesteile Westfalens,
die bisher konsistorial verwaltet wurden, die presbyterial-synodale
Ordnung annahmen Kab.-Ordre VO 15 Am 1835
wurde die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung publiziert“®), die
alle rüheren Kirchenordnungen un! alle entgegenstehenden
setzlichen estimmungen aufhob Im Unterschied Z Proposition
VO  } 1511: die den Konsistorien den chwerpunkt des Kirchen-
W esens sah, wurde VOoN der Kirchenordnung dieser chwerpunkt
aut die Gemeinde verlegt Dies War eın Na:  ©  en zugunsten der
reformilerten rediger des Rheinlandes Freilich 1e die synodale
Ordnung durch die konsistoriale modifziert.

Das Konsistorium bleibt Aufsichtsbehörde. en dem Kon-
sistor1um steht der Generalsuperintendent, der nach königlicher
Instruktion die prenge der Provinz leıtet un! beaufsichtigt. Er 1st
ermächtigt, bel der Provinzilalsynode Anträge tellen Es ist
keineswegs daß dieser 1Ur das 1US CIrca 1 Namen
andesherrn wahrnimmt, sondern ebensosehr 1n das 1Us ın
eingreifen kannn Gerade W as die TE Urı  9 en der Ge-
neralsuperintendent und das Konsistorium ber ihre efolgun

19) aa () 3921
20) Göbell, a.a.0 AA B
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wachen. Hier hat die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung keine
Klarheıit bringen können. irchliches un!: Landesherrliches geht 1N-
einander ber Dazu die inneren und außeren gelegen-
heiten der iırche auf verschiedene Ressorts vertiel. Die inge
renN iın solch „trüber Mischung“ verteıilt, wı1ıe eppe sagt, daß eine
saubere eidung unmögliıch erschien‘“)),

Wer hatte 1er die Leitung, War die Provinzialsynode auft der
einen, es Konsistorium un! Generalsuperintendent auf der
deren Se1ite? Keiner Von en dreien. Die Synode War VOoONn den Autf-
sichtsorganen a  angıg, das Konsistorium und der Generalsuper-
intendent wlederum VO Ministerium DbZzw spater VO EO  x 11850|
Letzten es STAn ber beiden Instanzen das landesherrli KI1Tr-
chenregimen . DiIie Provinzlalsynoden hatten gesetzgebende Ta
unfier der Voraussetzung, daß der andesherr ihre eschlüsse sank-
tionierte. icht selten kam VOTrL, daß die wichtigsten eschlüsse
diese königliche Bestätigung nıcht fanden; das ersah INa  - erst Aaus
den Publikationen Das echt der Verfügung un erwaltung stand
lediglich den „gelstlichen Staatsbehörde Die Verbindung dieser
beiıden kirchenrechtli  en Größen, des Amtes un der Gemeinde
DZW. ihrer synodalen Vertretung, WwWar ın der Kirchenordnung unfier-
blieben Die Staatsregierung selbst sah diesen angel un Ordertie
die Provinzlalsynode untier dem 30 1344 auf, eine Revision der
Kirchenordnung vorzunehmen, wobel das erhältnis der landes-
herrlichen Kirchenbehörde ZU Provinzlalsynode besonders erück-
sichtigt werden sollte Die Synode VO  - 18344 ahm er dieses
Problem gleich auf. Es wurde eine Kommission aiur begründet,deren eieren der Superintendent Dr Önig AaUus 1ıtten WAar, der
späatere Präses der Westfälischen Provinzialsynode.

Auftf die Änderungswünsche der Provinzialsynode erging 1M Te
1847 der Ministerialbescheid, daß die bisherigen rwägungen noch
nıcht ausreichten, eine AÄnderung der Kirchenordnung VO  = 1835
durchzuführen Der Önig erkenne die gesunden emente der Kir-
chenordnung d „die ihren rsprung dem Vorbild der apostolischen
Zeit un! des Zeeitalters der eformation verdankten“, sehe 1ın ihr
aber auch weıltere otıve, die „einem anderen en eNtSprossen
und der Entwicklung des ırchliche Lebens nıcht förderlich seien“*2),

eppe a.a. 1’ 359

Reichle, Zwischen aa un 1r Das en un Wirken des
preußischen Kultusministers VO  - ühler Berlin 19383,
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Gemeint die demokratisch-liberalen Kräfte, die sich
begannen.

Das gesch OoOraben! des März Die eUuUe Staatsver-
fassung erforderte 1ın irchlicher Beziehung notwendige Folgerungen
Für Westfialen kam der Unruhe jener Ze1it darauf . nicht
dem Phantom einer allgemeinen Landessynode oder gar eiıiner e1n-
heitliıch synodal geordneten Reichskirche nachzujagen, sondern autf
der gegebenen Grundlage bessern un! Qauifizubauen. DiIie Vorver-
andlungen ber eine Revısiıon der Kirchenordnung VO 18335 e_

gaben jetz die Notwendigkeit, bei einer selbstverständlichen An-
erkennung des 1US malestatıcum C1rca S doch das 1US malestatı-
Cu 1n auf jeden Fall fallen lassen. Eıne absolutie Trennung
VO  - aa un iırche 1e INa.  — TÜr undurchführbar; das landes-
erTt\”ı! Kirchenregiment könne nicht mit einem Mal aufhören,
vielmehr wurde daran festgehalten, daß die iırche weiter des
Schutzes des Staates bedürife Dıie inneren echte (Lehre, Kultus, Ver-
assung wollte die irche alleın wahrnehmen. Die Paragraphen der
Kirchenordnung, die darın dem Staat eine Mitwirkung zusprachen,
ollten geänder werden. Das War durchaus 1mM Sinne T1edT]!
eiIms 1 der 1eDsien autf das ummepiskopat verzichtet
hätte ber die iırche War noch nicht weit. Wer die eigentliche
Leitung der irche en sollte, der TAases der Synode oder der
Generalsuperintendent, 1e er unerortert. Vorgeschlagen wurde,
daß die Synode selbst eın verantwortliches Kollegium untftier dem
Namen des Konsistoriums wählte, dessen Spitze der General-
superintendent stehen sollte Auch dieser sollte VO  - der Provinzial-
synode gewählt werden. Diese eschlüsse aut einer außer-
ordentlichen Provinzlalsynodaltagung ın OrIMUN! festgestellt WOTI -
den Die Kommiss1on, die ber die „revidierte Kirchenordnung“

beraten hatte, sah davon ab, einen besonderenTber die
ellung des andesherrn ZU iırche aufzunehmen, 1e. eES aber für
nötig, seine echte ohl erwähnen.

In Berlin sah IN19.  . indessen alle autf die Selbständigkeit der Pro-
vinzlalsynode gerichteten Uunsche qls ruch der Revolution VOoN
1848 Die Üünsche der Synode VO  - 1849 fanden keinen Anklang.
Hengstenbergs „KEvangelıs  e Kirchenzeitung“ ahm 1850 wieder-
holt diesem ema das Wort. Das Kirchenregiment selbst lehnte
alle Intentionen der westfälischen Provinzilalsynode ab und tellte
ihren Selbständigkeitsanspruch ra Hier hatte sich besonders
der Bonner Jurist Bethmann-Hollweg, der spatere Kultus-
miıinister 1M Ministerium Bismarck, STar eingesetzt. Das Staats-
ministerium stand autf dem Standpunkt, der Artikel 15 der
Staatsverfassung se1l bereits ausgeführt, die Selbständigkeit der
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irche egenüber dem aa verwirklicht Der König VO.  - Preußen
reglere die irche nicht als Staatsoberhaupt, sondern als membrum
praecıpuum Kultusminister VO  } Raumer)*3).

Auf TUN: der Staatsverfassung konnte weder das terri1-
orlale noch das episcopale System angenomMmM werden. Dem
andesherrn als praecıpuum membrum ollten ein1ıge OoOrTrTe!
verbleiben

Ernennung des Präsidenten un! der Mitglieder des Konsistoriums
2) Vertretung auftf der Synode durch einen Kommissar.

Bestätigun. der eschlüsse der Provinzlalsynoden.
Die Westfälische Provinzlalsynode VO  e} 1850 bat den Önıg,

sich der chirmherrschafit ber die evangelische ırche nıcht ent-
ziehen**). Die Intention der ynode nach Autonomie entspra den
kirchlichen dealen des onı nıcht. Deshalb wollte seın bisch6ö{-
iches echt den Synoden nicht übergeben. Der ON1. wollte, daß
mi1t der Revisionsarbeit ZUTrC ein.-Westf Kirchenordnung nicht iden-
iıNnzıer werde. Er gestattete ohl ihre Veröffentlichung, versagte aber
die Bestätigung Die Ablehnung egründete der ON1: mıiıt einem
TeiIDen den Kultusminister un! den EO  x VO! 13 18353
die evangeliısche irche befände siıch 1n einer Krise; ihr durch Ver-
fassungen helfen, der ON1: für einen alschen Weg „Ver-
fassungen können 1Ur ann unschädlı se1in, WenNnn S1e der Aus-
druck bereits vorhandener, begründeter un ausgebildeter ustande
Sind c Da die Provinzlalsynode sich VO  } der Kirchen-
ordnung eLIwas verspreche, wollte diesem Versuch nicht 1mM Wege
stehen“*°). eine Kirchengewalt wolillte der ON1. Ur A die rechten
ände  C niederlegen, und das nach seliner Auffassung aposto-
isch gestaltete Kirchen Irgend eın usglei zwischen den An-
schauungen der Synode un des onı erschien nıcht möglich. Die
Revisionsarbeit der Kirchenordnung galt 1856 als abges  OsSsen.
Der ÖöÖnig scheute sich davor, das Kırchenregiment ın andere an!
übergehen lassen. Der Kultusminister Raumer achte ebenso,
und jJüngere Kräfite W1e der Oberkonsistorilalrat un! päatere UuSs-
minister Von ühler vermochten sich nıicht durchzusetzen“®).

28) Ebd. 95
ber die westfälische Provinzlalsynode 1n Dortimund 1850 vgl Göbell
a.a L, 246

25) Die einisch-westfälische Kirchenordnung, TS£g VOI ckeley Kleine
extie 104, 1912,

26) Reichle a a.0



In der Neuen Ara wachten die en ünsche wieder auf ieder
berief INa sich auft Artikel 15 der reußischen Verfassung, daß
die irche ihre Angelegenheit selbständig regelt.

Die Prinzipienfrage, die durch die es des reformierten
bzw. lutherischen Kirchenwesens gegeben Wal, der pruch auf
Eigenständigkeit der Synode bzw. die Unterordnung VO'  - Amt un!
Synode konnte 1n jener Zeit nıicht gelöst werden. Man konnte 1864
iın einer Petition den ONl feststellen, daß iın Westfalen NUur e1n
kleiner 'Teil der Provınz VOTLT 1835 Synoden un Presbyterien annte,
diese IN  ungen aber KUrze den Gemeinden lieb un! wert
geworden seien“”). Die eıshel T1eadrı eiIms 1888 der
Provinz die alte Verfassung VOI eve un! Mark ın der Gestalt ET -

neuert, der sS1e ZULC wendung gebracht werden konnte
In den 60er Jahren ist auf der un! 17 Provinzialsynode des

Ööfteren die Grundsatzirage geste worden, ob eın Konsistorium
die Yragen lutheris  er und reformilerter Gemeinden iın gleicher
Weise behandeln könnte, ob nıcht 1M Konsistorium w1e früher einNne
lutherische und eine reformierte Abteilung vorhanden se1in MmMUu.  e

Da inzwischen die 1r Problematik 1n Preußen nach 18364
und 1866 noch schwlier1iger geworden WAarL, War der Kultusminister
VO  — ühler bei en seinen emühungen, den Artikel 15 der Ver-
fassungsurkunde 1n umfassender Weise D Verwirklichun T1N-
gen, gehemmt In seinen Denkschriften hob der Kultusminister 1N-
InNner wieder hervor, daß die Verfassungsirage nicht mi1t der Be-
kenntnisifrage vermengt werden sollte Das Kirchenregiment sollte
1ın der and des KÖOöni1gs bleiben Darın sah die Staatsregierung die
Garantie für eine ruhige Entwicklung der evangelischen iırche. Ne-
ben dem Kirchenregiment mochten ann die beiden weiteren kirch-
ichen Faktoren, Amt und Gemeinde, ın einer Verftfretung der irche
Z T Geltung kommen. Kirchenregiment und Synode müÜüßten 1ın der
Verfassung 1n ihrem echt festgelegt seıin Diese Auffassung teilte
der onı

Bismarck wWar Mühlers Auffassungen, landesherr-
iches Kırchenregiment, Union. ühler wurde azu IUr die
Nichtdurchführun des tikels 15 der Teu Verfassung verant-
wortlich gemacht*?).

27) Vgl Göbell a.a.Q0 I‚
westfälische Provinzlalsynode 1862 un 11l Provinzialsynode 1865

29) Vgl Reichle a.a.0
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So sehr 1n der Synodalgeschi  te der Proviınz Westfalen die VO
Rheinlande her eingedrungenen otive sich seit der Kirchenordnung
VOIN 1833 durchgesetzt aben, der der enNnTrTza. aus uthe-
rischen Gemeinden bestehenden rov.-Kirche konnte die Erinnerung

die frühen bekenntnisbestimmten rdnungen nıicht vergessch
werden. Erinnert SEe1 die fortwährenden ingaben der Synode
Vlotho die Provinzilalsynode, die Befonung, daß auch ın der
Uniıon das ekenntnis VOoN Bedeutung bleibe un:! die aniallenden
Fragen nıcht VO gesunden Menschenverstande eın entscheiden
selen. Man erinnerte siıch daran, daß fIrüher auch der synodal
bestimmten Gra{ischaft Mark die gesamte Kirchenleitung eiım In-
spektor lag. Die esondere ellung des Generalsuperintendenten
1e ın der Rhein.-Westf Kirchenordnung VO.  ; 1835 un! der In-
struktion VOIN 18336 (bei der Feststellung des erhältnisses zwıschen
Präses, Generalsuperintendent und Konsistorlalpräsident doch A S
Wwa. Bis 18 der Generalsuperintendent Vertretung des
Oberpräsidenten den Vorsitz 17 Konsistorium, der ann einem
jJuriıstischen Konsistorlalpräsidenten übertragen wurde.

Der geschichtliche uC| zeigt, daß die märkische Synodal-
ordnung STAaT. autf die Gesamtsynode Westfalens eingewirk hat
Wohl sind durch die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung auch
Motive aus der ‚Kirche untftfer dem Kreuz“ nach estIiIalen e1lNn-
edrungen Sie en sich auch kleinen 1n  en zah durchgesetzt.

ufis Ganze gesehen Z  1 sich, daß die ırche VO  - WestfTialen
die Zuordnung VO.  - Amt und Gemeinde der Leıtung der irche
durchaus bewahrt hat Wenn S1e auch 1943 für ihren ewählten eprä-
sentanten die Bischofsbezeichnung abgelehnt un sta  essen die
sakulare Bezeichnung Präses vorgezogen hat, sind ihm doch die
geistlichen Funktionen zugefallen, die früher der Generalsuper-
intendent wahrzunehmen In dieser AÄmterkumulierung ist
der harakter des leitenden mties noch täaärker als je ge-
ra In dieser Beziehung sSte. der Präses ebenso da w1ıe die rühe-
ren Inspektoren der utherischen iırche der Gra{fischaft Mark Seine
ollmachten uberireiien die e1nes lutherischen Landesbischo{fs Wird
In der Verfassung gesagt, die Synode elte die irche, entspricht
diese Aussage Ur insofern dem Tatbestand, als sich gewä  e
Vertreter handelt Wenn die synodale Willensbildung eute VO.  -
anderen Kräfiten estiimm wird als Jahrhundert, ist
deutlich, daß eine jJährlich einmal usammentretende Landessynode

30) G(Obell a.a.0 L, 212
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nicht leiten kann Die Leıitung der irche erfolgt durch berufene
Träger des mties Wenn der Generalsuperintendent Irüher auch
keine vollziehende Gewalt esa onNnntie den entscheidenden

doch geltend machen. Generalsuperintendent oellner
konnte en.: „Lch habe mich, WI1e auch immer die 1ie elaute
aben, 1M biblischen Sinne als Bischof seliner irche VO meinem
Herrn berufen gefühlt“. (Kirchliches Amtsblatt der Kirchenprovinz
Westfalen VO
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Ansätze ZUr Entstehung
der evangelischen Gemeinde Coesfeld

in den Jahren 1803 - 1813

Von Egbert Thliemann, oesie Westf.)

Die eformation EeWirKtie auch fur die Bevölkerung Coesfelds
Ansatze und egungen evangelischen ebens‘). Es kam aber bald
den ekanntien Nachwirkungen der Wiedertäuferunruhen und Aus-
wirkungen der Gegenreformation. Erst mıt dem Reichsdeputa-
tionshauptschluß VO  - 1803, der auch für Westfalen den Schlußpunkt
unfier einer lJangenesun! den Begınn einNer Neuordnung be-
deutete, begann fÜUr die evangelische irche 1 Münsterland eine
Zeit der freien Entfaltung. Für die amals entstehende evangelische
Gemeinde 1ın oesie sich 1 Kirchenbuch der ugs Con-
fessions Verwandten“) eiINe ekannte, schon er gedru:  e Eın-
iragung, deren Anfang lautet „Da durch den unglü:  lichen F1e)
zwıschen dem eutischen eich und den Franzosen, der ın den Jah-
ren 17992 bis 18301 geführt wurde, das än ein-Utfer das
Französische eich abgetreten werden mußte, un dadurch auch das
Wild- un: Rhein-Gräfiliche Haus®) seline auft dem linken Rhein-Utier
elegene Länder und Besitzungen verlohr, ward asselbDe durch
den, en Februar 18303 Regensburg, VOIIN der
berufenen Reichsdeputation, ZUT 1CLaLur gebrachten un! VO  w dem

dazu Brune, Der amp 1ne evangelische 1r 1mM Münsterland
0— Wiıtten, 1953,
Der Auf{fsatz hat ZU  — Grundlage das erste Coesfelder Kirchenbuch un!
einen erhaltenen Aktenband „Kirchen- un Schulsachen“ (1304—18313)
dem 1V der vgl Kiırchengemeind oesie
Die tammreihe der Rheingrafen VO. eın beginnt mi1t Wolfiframus de
eira, der Rheingrafenstein Bad Munster der Nahe 1157 erstmalig
Urkun!  ich bezeugt (sS eyer, estier un G ÖTZ, rk.-Buch Z  — Ges:
miıttelrheın. Territorien I‚ 657, Coblenz Im Te 1310 eirate
der Rheingraf Johann die 1n der ildgrafen W aun, der
dieses Rheingrafen eiırate die 1n der Wiıldgrafen VO.  - Kyrburg.
Wiederum eın chließt die Ehe mi1t der 1n der Gra{ifschaft Der-
Salm 1n den Vogesen Später kam Teilungen un Vereinigungen des
Besitzes. Für die Linie Grumbach ars Ges des mties
Grumbach, Birkenfeld 1959, K IS
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eich genehmigten, revldirten, auch SOoONa Von Kaiserli  en Maje-
stät eodem AaNNnO ratLıncırten aupt-Deputations-Schluß, mit dem
Amt Horstmar, dem Saecularisirten Bisthum Münster, IUr seine
verlohrne Länder entschädigt. Im Anfang des Jahres 1803 ließ das
Wiıld- un Rheingräfliche Haus VONn esagtem mte Horstmar Be-
s1ıtz nehmen, und hatte die nade, mich, Friederich Christoph Ma-
chenhauer, Aaus Wetzlar ebürtig, zeltherigen Pfarrer ın O-Carben,

dem Burg-Friedbergischen, 1ın der Wetterau, ihrem Hofprediger
un Consistorial-Rath beru{fen, und ZU Piarrer Uhier e1INZU-
setzen)“”*).

Das Wiıld- un! Rheingräfliche Haus, das 1ın oesie den ersten
evangelischen Gottesdien: einrichten ließ, War 1n seinen früheren
pfälzischen Herrschaftsgebieten 1mM TEe 1556 z evangelischen
Glauben übergetreten. Die ehemalige Johannite Herren-
Sulzbach, die dem Hause späater als rablege diente, ist VO  } jenem
TEe evangelisch. In Herren-Sulzbach wurde auch gnes VON
ansfeld, die ema  1n ar VO  ; Köln, beigesetzt. icht weiıt
ist VO dort nach Meisenheim, sich schon 1mM TEe 1523 die
Verkündigung des Kvangeliums durchsetzte, oder ZU Ebernburg,
sich artın Bucer und Johannes Ökolampad auihielten

schon Christoph ernhnar: VO  - alen oesie A Residenz
erhoben — aber diese Zeeit War sehr bald nach dem Tode des Bischo{is
(19 Sept Ende begann jetzt bei der Säkularisierung
des Stiftes Münster nach elıner kurzen Verwaltung durch Preußen
unter der Regilerung des Wild- un! Kheingräfl. Hauses ın der Linıe,
deren Stammvater Johann Christoph Wiıld- un! Rheingraf (3rum-
bach war®), TÜr oesIiIe der späte anz einer KRes1i1denz, für das Amt
Horstmar mıiıt der oesIiIe Souveränität un Reichsunmittel-
barkeit Die Besitznahme, die durch den rheingräflichen Hofrat
Cappes vollzogen wurde, geschah 31 Januar 18303 Im MATrZz,
pL un unı 1803 kamen die G lieder des regierenden Hauses ın
oOesie a die verwıitwete Wiıld- un Rheingräfin Friederike Wiıl-
helmine geb Ta Sayn-Wittgenstein un!: Hohenstein® mıt

Die NEeUuUe Landesherrschaft sich zuletzt 1n raun{els der ahn
aufgehalten; dem Uurstenhaus Solms-Braunfels estanden verwandt-
schaftliche Beziıiehungen Der Ziusatz („und ZU. Pfarrer u) ist War Aaus
der Hand Machenhauers, ber ıne natere ufügung.
Der ammvater der Linie Grumbach War mi1t orotihea VO  3 ansfie
verheiratet
1LWwe des arl Ludwig Wild- un! Rheingrafen Grumbach un! aun
(1729—1799)
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ihrem minderJjährigen Sohn Carl August T1ledr! Wilhelm‘’) und
dreli unvermählten Stieftöchtern, der mitregierende Wild- und e1in-
graf Wiılhelm Christian un!| der Mitvormund des minderjährigen
Rheingrafen der Wild- un Rheingraf Johann T1ledr!

Das gesamte Gebiet der Rheingrafen wurde die beiden MmMtier
oesIie un Metelen geteilt Die höchste Behörde War das abıne
dessen Mitglieder der Geheime un ormundschaftsrat Johann VO  5
Riese un! die Kabinettsräte OoIliImMaAnNn Bene un: BHues Der
höchsten Verwaltungsbehörde, der Keglerung, stand der kKeglerungs-
rat Ignatz 'Theodor icken VOT Die Verwaltung der andesherrlichen
Renten inkünfte us  < lag bei der Hofkammer untier dem TAasıl-
denten Johann VO Riese m1T den Hofkammerräten Cappes VOoN

Hamm, Wethmar und Ficken Daneben wurden @11 Konsistorium ZU

Besorgung der geistlichen Angelegenheiten und elille Schulkommis-
S10OI1 gebli  e

Schnell wandelten sıiıch die Verhältnisse Im Te 18306 verloren
durch die heinische Bundesakte und durch die darauf erfolgte Auf=-
lösung des eutischen Reiches die Rheingrafen ihre Landeshoheit be-
hielten aber teilweise die durch den Reichsdeputationshauptschluß
erhaltenen Domanen eiCc Am 25 März 1806 wurde Joachım Mu-
rat Z Herzog und UrCcC!| Dekret VO 12 Juni 1806 D Großher-
ZOg VO  } eve und Berg ernannt Dem Großherzogtum Berg wurde

WI1e auch die ena  arten Gebiete eniheım Steinfurt und
Rheine — das Land Horstmar eingegliedert Das Bes1itzergreifungs-
patent erfolgte untier dem 26 Julı 1806°) oesie gehörte jetz ZU
Bezirk Steinfurt dem der Provinzlalrat Schmitz vorstand”) Im
TEe 18308 wurde Murat Önig belider Sizllien, un apoleon ahm
das Großherzogtum Berg C1geCNE Reglerung; 1U wurde ein AT=-
rondissement oesie gebi.  e urch das VO Kaiser bestätigte
Senatskonsult VO Dezember 1810 kam eln e1l des Großherzog-
Lums un damıt auch das Amt Horstmar direkt Frankreich
eiz wurde Aaus dem Arrondissement oesie wieder @11 Arron-
dissement Steinfurt Nun War der ruck der TeM!  errschafit

Er War der Erbgraf un patere erste uUurs ilhelm T1edT!
eber, oesie 1800 Erinnerungen des bbe Baston,

oesfeld, 1961, 133 if.
Schmitz wählte nach kurzer e1t oesie ZU Oohnsiftz, später g1ing
111S Sliegdepartement.

10) Zu den Prafekturräten gehörte auch der Rheingraf Johann TI1edT!
VO  5 Salm oesie.
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größten Am 21 unı 18315 ergriff Önig rledrı Wilhelm VO  5
Preußen Besitz VO  - den Preußen zugewlesenen Ländern, WOZU auch
das Amt Horstmar gehörte*?).

Daß gerade diese Zeit untier wechselnder Herrschafft für die Van-
ells!  en, die damals nach oesIiIe kamen, verschiedene TODIiIeme
un! Schwlerigkeiten mi1t sich brachte, ist verstian  ich Waren nNnam--
liıch 1mM 18 Jahrhundert aum Kvangelische 1n OesIiIe ansässiıg (für
das Jahr 1749 g1ibt die „Specifikation der Bürger und Einwoh-
NneTr KSp St. amDbertı einen Calvinisten un ZwWwel Lutheranern“

War u durch die evangelische Herrschafrt, ihre „protestantische
Diıenerschaft“ un weılıtere ın 9  oesie. sich aufhaltende Protestan-
ten  < eın größerer Kreıls evangelischer Bewohner vorhanden.

rag INa  ® zunächst nach der soziologischen Zusammensetzung
der ug!  nen kvangelischen, ist als erstes die rheingräf-
liche Familie mi1t ihrem Hof NneNnnen Im Tre 18306 MUSSen
etwa 26 evangelische Familien ın Coesfeld ansäss1ıg SCWESECN sSe1n.
Das urchschnittsalter der Haushaltsvorstände lag be1 377 Jahren
Die Berufe Förster, Papıermacher, Landgerichts-Assessor,
Hofrat, Hofverwalter, ammerdiener Im TEe 18306 WITrd eın
„Preußischer ar VO  - dem egimen VO  5 Blücher, der Escadron
des Herrn a]ors VONn Kalckreu  C6 erwähnt. Den Vorrang unfier den
Berufifen nımmt die Bedientenschaft des Olies e1n. Allerdings deutet
sich schon eine Verbindung Z Aufbau der Industrie mMan
ın anderen Städten des Münsterlandes, ın Bocholt, evangelische
Familien eingeladen, sich dort nlederzulassen, der Industrie
einen Aufschwung geben, sind 1n oOesie auch einige Van-
gelische der Industrie aı Waren nach Bocholt besonders EV.
gelische YFamilien AaUus Holland gekommen, Ließ sich 1n oOesie
der evangelische Fabrikant Vorster AaUus agen nieder. Am No-
vember 1813 uberlıe die oesfeld, deren Industrie dringend

Anstöße edurfte, dem Vorster*®) die ONMUNIle VOT dem
Lettertor un! eine O1: und Walkenmühle „Vorster kaufte noch VO.
Rheingrafen Johann TIeadT! das ehemalige Annunzilatenkloster
inzu. Die Zahnhl der TDelier wuchs rasch auftf 5() un 100, un!

11) A, Hüer, Ges: der oesIie Muüunster, 1947, 153
12) Nachricht aus dem tadtarchiv oesie
13) Der Name Vorster wIird 1ın en oft 1 Zusammenhang m1T den

Familiennamen anderer andelsherren wıe Harkort, Elbers, ost genannt
orschungen eilmanns
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wurde die Fabrik dreißig TEe lang die Nahrungsquelle vieler —
bemittelter u  e  6

Die meilisten VO  5 den damals Coesfeld ug  nen Familien
entstammten dem Hessischen, die rheingräfliche Famıilie sich VOI-
her aufgehalten Die ersten KEintragungen VONn Amtshandlungen
1Im Kirchenbuch geben darüber schon Auskun ;

In einer 1mM farrarchiv aufbewahrten Tabelle ber den Zustand
des arr- un Kirchenwesens VO März 1811 erscheıint für Coes-

evangelische Gemeinde hinter der kurzen namentlichen Auıf-
stellung der evangelischen Bewohner ın den Bauernschaften!®) Name
und er des Predigers: 995  r1ıedrI1! Christoph Machenhauer alt eın
und fünfzig Jahr.“ Es WwIrd mitgeteilt, daß die Gemeinde zwel Kir-
chenvorsteher hat, die Besoldung des Pfarrers besteht aus „1300
reyzehnhunder IrFancS:« die Pfarrei hat keine liegenden Gründe
Dem Pfarrer STEe ZU Verfügung „e1in freies ohNnnNhNaus mi1t Garten
Von der Rheingräflichen Domaine, deren Betrag jährlich auftf
zweihundert Irancs anschlägt; und Accıiıdenzien ann Ochstiens

14) Hüer, a.a.0 162
16) Die ersten Eintragungen VO.:  } Amtshandlungen lauten „Anno 1804 Sind

nach Herrschaftlicher gnädigsten Erlaubniß, allhier copulir un priester-
lich eingesegnet worden: Oten DA Herr Johann iılhelm Schweizer-
Hochfürstl Rheingräflicher Jägermeister, ebohren Buttelsta
Sachsen, des Kursächsischen Herrn Postmeisters Johann Schweilzers 2ter
Sohn erster Ehe; mi1t Demoiselle Louise Venator, des verstorbenen eben-
Darmstädtis  en Herrn Hauptmann eorg Loudwig Venators Pirmasens,
ell  en edigen Tochter AIn der Evangelischen Gemeinde allhier sind
Anno 18  D getauft worden: Ist dem Hochfürstlich-Rheingräflichen Herrn
Hofrath ılhelm aCOo: Friederich Bene und seiner Ehegattin Susanna,
einer gebohrenen Demoiselle Käampfer, aQus dem aßauischen eDurt.

en Dr1 Abends nach 11 Uhr eın Sohn gebohren un 29ten eiusdem
gefiauft worden. Taufzeuge der hilesige Hochfürstli Herr (3@=
heimerath Johann W Riese un!: der Hochfürstl Solms-Braunfelsische
Herr Hofrath Ihanaslıus Hranz Bene, GTrOsSvater des indes, VOon welchen
65 den Nahmen Johann Heinrich Eduard erhielt.“ „In der Evange-
lischen Gemeinde allhier Sind gestorben Uun! eerdig worden Anno 18305

7ten October STAr bends Uhr Caroline Amalie, des Herr-
schaftlichen Hofiverwalters eier Bollenbacher’s ell  es Töchterchen, alt
14 Tage, un ward en eiusdem 1n der Stille eerdigt.“ „Anno
1305 wurden 1n der Evangelisch-Lutherischen christlichen Gemeinde Con-
firmiert un SE erstenmalıgen -eNu. des eılıgen endmals gelaßen
lohann Friederich, Carl l, Christian TNS Riese; Carl l, choenhals;
Henriette, Johannette choenhals; Wilhelmina, Christlana, alia, Mag-
dalena Mann.“
„Der Dauer Koch ne seiner Familie 1n der bauerschaft arle, der
Oberförster Schweizer un! Jägermeister Bus mit ihren Familien el
lezt In Varlar.“
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jJährlich vierzig francs rechnen.“ Pfarrer Machenhauer acht ZU.
chlu noch olgende Bemerkung!: A1mM Jahr 18303 War ich aut einNne
Besoldung VO  } 500 Rei  sthaler, beinah 2000 franc hieher berufen;
eno 1eselbe ıs ZU. Ende 1806 en der Mediatisierung des
Rheingräflichen Hauses un der vermınderten Renten desselben CEI'-
1e ich VO  ; der Zeit NUur Zzwel Drittel ljener Besoldung.“

Für die Gottesdienste wurde das Simultaneum 1n der Jesulten-
iırche eingerl1  et, „Keine Religions Partie darf die andere 1ın der
eyer ihres Gottesdienstes auf keine else stören.“ Die Herrschaft
ordnete a dort „dQUusS Schonung einen ar blos für die Protestanten
VOTLT die Tanken des großen Altars seizen en Auch ward für
die gnädigste Liandesherrscha{t, untien ın der irche, der
Kanzel über, eın Kirchenstuhl erbaut, un! noch einer daneben f{Ur
die Herren der Keglerung un Hofikammer und ihre Familien
gelegt*”). ott gebe NUN, daß diese Verehrung seliner richtigen Kr-
enntniß, einem vernünftigen christlichen Glauben, und wah-
Cer reiner S1  eit untfier uXNsSserer Gemeinde, un en T1isten
immer beitragen möge!“18),

In den Gottesdiensten fehlte 5 unächst Gesangbüchern; ann
wurde ohl späater das Mylius’sche „Gesangbuch ZU gottesdienst-
iıchen Gebrauch 1n den Kgl reußischen Landen eingeführt?*®).

Die Abkündigungen Gottesdiens werden für verschiedene
Mitteilungen der Jewelligen Regierungen benutzt; be1 den Anwel-
SUuNgen WIrd der Hofprediger darauf auimerksam gemacht, daß TUr
die katholis  en Gottesdienste gleiche Anweisungen gegeben Wel1-
den Das erste erhaltene Aktenstück der evangelischen Gemeinde
Oesie TÜr die Zeıt, 1n der apoleon die Regierung 1mM Großherzog-
LUumM Berg übernommen a  ©: ist e1n T1e des Magistrats Coes-
VO 18 Aug 18308 mit einem anhängenden handschriftlichen e  el,

17) Der Fürstenstuhl 1n der Gymnaslalkirche entstammte dem Kloster Varlar.
18) Kirchenbuch Der erstie V  I Gottesdiens ın der 1710 eingeweihten

Jesuitenkirche fand Oktober 1303 STa
19) Notizen ; Gottesdiens 1ın den nächsten Jahrzehnten bei Bunzel,

06  e LNSCTIE schwer ombenges  ädigte sehr üchtlingsreiche
Diasporagemeinde, oes{ie.  9 1953, „Der Gottesdiens 1n der iımultian-
1r! begann %11 Uhr Das Gesangbuch i1st eines der schle  esten,
das ylıus’sche.“ Bel der EKinführung des Pfarrers un Hofprediger
Dr Bolıtz Maı 1861 oesie wurde VO  - einem besonders BC=-
druckten Zettel TU! Witineven, ater, 1n Coesfeld) das 1ed 509
AQus dem Gesangbuch der Hoch-, Wild- und Rheingräfi Landen en.
„Umgurte mich, meın Gott, mit Kraftien 1n meinem Am({, eru und
an C4
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welches lautet: „Liebevoller himmlischer Vater! Du hast unNns bo-
ten Gebeth und Urbıfitie thun IÜür alle Menschen, insbesondere
Tür die Könige und Fürsten der Erde Wır beten er Dıir für
Deinen nech apoleon. Auf Ihm ruhe Deın eist, Herr! der
e1s des Rathes und der Stärke, der e1s Deiner Erkenntnis un
der TIUT VOTL Dir Seegne Ihn Allgenugsamer! aus der
e1ines Seegens Kröne alle Se1INe gemeinnützigen nNiernehmuUunNgen
mi1t einem glücklichen Erfolge Laß uns und alle Unterthanen unNnsers

Beherrschers, untier seıiner Keglerung eın ruhiges un tilles en
führen ın er Gottseeligkeit und Ehrbarkeit. Dir unNnserm geme1n-
schaftlıiıchen ater, Deinem Sohn esu Christo un dem eiligen
Geiste SCY Ehre, Lob, Preis un ank dargebracht bis ın Ewi1g-
eit! Amen.“ Dieses „WI1rd en OoONnN- ‚bag WYesttagen
VOL dem Ende des Oifentli  en Gottesdienstes laut gebetet.”

Nachdem „Ihre ajestä die Kalserın VO  _ ranckreich en
Maärz 1811 ganz glücklich entbunden SINd, un:! ihrem allerdurch-
lauchtigsten Gemahl einen Römischen Önig geschen aben”,  “
wI1rd der Pfarrer ersucht, Sonntag“®) „des Morgens die SONS
gewÖhnliche Zeit eın hochfeierliches 'Te Deum abzuhalten“**). ntier
den welıteren Aufforderungen, 1ın „sämmtlichen Kirchen un Tempeln
nach ren Kirchengebräuchen eın 'Ve Deum sıngen lassen“, ist
auch VO Übergang ber den Njemen un der der
Moskwa die ede In der verzweifelten Lage des Kaisers, als die
Tro. Armee schon entsetzlich dezımiert WarL, spricht INna iın den
Anweisungen die Pfarrer VO  m} „De ajestä dem Kaiser un! K O=
nıge Napoleon dem TO.  e  “

Die rheingräfliche Keglerung MU. sich auch den Kultus der
katholischen Untertanen. Das Publicandum Z Feler des ausend-
Jährigen Kreuz]ubiläums ın oesie lautet „Da Se äbstliche Hel1-
igkeit, vermöge des unterm en May ertheilten Breve, ZU.

eyer des tausendJährigen ubiläums des miraculösen he1l-
igen Kreuzes iın der St. ambert1ı Pfarrkirche dahier oesie
einen binnen 30 agen gewinnenden vollkommenen m1T

20) den Sn Marz 1811
21) Gelegentlich werden die Rundschreiben entweder als ople handschriıft-

lich der gedruckt beigefügt Die autife fand Junı 18311 1n OLIre-
Dame 1n Parıs sta auch dazu WwIrd eın Tedeum „M1lttags 12 Ur 1n
en iırchen eiohNlen

22) Der Unter-Präfifekt den Herrn Pastor Machenhauér, Steinfiurt den
Juny 1813
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denen 1n der enthaltenen Privilegien verleihen geruhet ha-
ben, un! dieses Jubelfest künftigen Pfingstsonntag den en May

seinen Anfang nehmen, un die erstie diesem esttage g
angende Octave solemnell egangen WITrd, auch das Hochwürdige
General-Vicariat unster seiner Seits die nöthigen Verfügungen
erlassen, und die hlesige Geistlichkeit dem Ende bereits autho-
risırt hat, WIrd solches Jedermanns Nachricht hiemit VON
RKegierungswegen bekannt gemacht oestie den en Aprıl 18306

40 Rheingräfliche Kegilerung icken, OoIImann
Bene. Bues. Fischer“*3),

Das Verhältnis der NEeu entstehenden evangelischen Gemeinde AT
katholis  en iırche ist 1Ur wenigen Notizen angedeutet Der
eigene ar der Simultankirche wurde errichtet, „da die atho-
ische Herrn Geistliche dem gemeinen Mannn nıcht arın
willigten, wenigstens nicht sahen, daß die Protestanten die
eyer des heilgen Abendmahls dem großen ar begehen möch-
ten 2 Wır erfahren auch VON einzelnen Auseinandersetzungen ZW1-
schen dem evangelischen Pfarrer un dem katholischen echanten
„Z,wischen dem hiesigen Herrn echantien und dem Herrn Hofpre-
iger Machenhauer ist nsehung der rage, Wer den verstor-
benen Oberempfänger Polscher egraben SOo. eine Differenz ent-
standen. Da aber der Herr Hofprediger durch die vorıge Regierung
als Pastor der Protestantischen Gemeinde ernannt worden 1st, der-
sSe auch eitdem die mi1t diesem mite verbundenen Verrichtungen,
ja insbesondere auch das egraben Protestantischer Glaubens-Ge-
noßen ausgeü hat, annn ohl keinem Anstand unterworien
SCYN, Ihm auch das egraben des der Protestantischen eligion
gethan ewesenen Ober-Empfänger Polscher gestatten Der Ma-
gistrat erhält den Auftrag, hlenach den Herrn echantien sowohl, als
den Herrn Hofprediger bescheiden, un! aIiIur VO  . Policeywegen

SOTgen, daß Letzterem bey der Amtsverrichtung selbst eine
Hindernisse gemacht werden.“*),

28) Den inweis verdanke ich Herrn Re  sanwalt un!: Oiar Dr. Fischer
ın oesie. Die rheingräfliche Familie sich bel aps Pius VIl
ein Ablaßbreve für die Jubelfeier bemüht.
Erstes Coesfelder Kirchenbuch
Aus einer T1 „Großherzogtum erg Arrondissement Steinfurt Coes-
feld, 20t. Juny 18308 Der TOovinzilal-Rath den Magistrat dahıiler,
ezel!|  net) Schmitz 1M Fuürst!l alm-Horstmarschen 1V oesfie.
Acta den evgl Cultus oesie. Detr.; Polscher War aus Limburg der
Lenne (Hohenlimburg) ebürtig; WwIrd als Großherzoglich ergischer
Obereinnehmer bezeichnet un STar 18 Juni 1808 1 Lebensjahr.
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Das Interesse mancher Regierungen für das chulwesen sSTIe 1M
Zusammenhang vieler obrigkeitlicher Verordnungen auf dem (z:2e-
biıet des chulwesens un! pädagogischer emühungen 1800
SO egte auch der rheingräfliche Hof großes Gewicht aQauft die „Zweck-
mäßige Einrichtung VO  - Landschulen“?®), In einem T1e des Erb-
rosten Adolph Heidenreich ernnar Freiherr Troste Vischering,
geschrieben 1n Münster Wr DL 1803*”) mit der AÄAnrede „Durch-
lauchtigster YFürst, gnädigster Herr  “ werden verschiedene edanken
ber die chulfragen geäußert. Der TOS hat selne AuIwartiung
gemacht; el S1Nd die Fragen erortert Es gab damals 1mM Land
Horstmar 28 „Haup chullehrer.“ Die Hauptgrundlage ist die Bil-
dung der Lehrer und Lehrerinnen. Der TOS chreibt „Diese
Bildung scheint M1r nıicht u TÜr die erstie Erziehung der ubjekte

dem chuhllehrers Amte, sondern auch aIur SOTSCNH mußen,
daß die durch die erstie Krzıehung ähig gewordenen ubjekte nach
Ter Anstellung die erworbene Fähigkeit nıcht vernachläßigen, Sie
vielmehr erweitern.“ Ziur Vermehrung oder Verminderung der Un-
terhaltskosten „nach aasgabe der erweıterten, oder verna  äßig-
ten Fähigkeit“ WIrd angeraten. Erwähnt werden die vorbildlichen
aßnahmen des Kurfürsten Max Franz*®8): „Der Herr VO  > Fürsten-
berg fortdauernd der Spitze der SchuhlCommißion, welcher des
ganzen eschäfites Leitung oblag, eitete ın der el.
Von Jahren den Geist dieser Schuh1Commißion, diese Commi-
Bion mit der sorgfältigsten Verwendung; War glücklich einen für
den Unterricht der chu  enrer ges  aifenen Mann, den Professor
verberg nden, der Sich se1t dem TEe 1783 mi1t ununterbroche-
Ne Yle1iße, und 1lIier diesem Unterrichte ergab.“ Das besondere
nliegen des Briefes ist der Kat, die 37  chu  enrer  C6 des Horstmar-
schen Landes VO  ; der Münsters:  en Kommission prüfen lassen,
solange bis für das Land der Rheingrafen eine hnliche Einrichtung
geschaifen werde. „Die Münstersche SchuhlCommißion WwIird abey
gleichfalls W1e eine fremde acultät, der INa willkürlich für e1IN-
zeine uTta!  en ertheilen, uberl1a angesehen. diesem
kommt och die Rücksicht, daß bei der SchuhlCommißion der Vıcar-
1USs Generalis, welcher die Stelle des 15  oIiIen vertritt, und, als Sol-
cher keiner Königl. reußischen Behörde untergeordnet 1ST, den VOor-

26) Zum Gebiet des Schulwesens Huer, a.a.Q0 156.
27) vgl Kirchengemeind oesie Evangelis irchen- und Schulsachen,

(1804—1813)
vgl Braubach, Marıa Theresias jungster Sohn Max Franz, etzter Kur-
urs VO  - Koln und Fuüurs  1S!  of VO.  - Münster, Wien, 1961
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s1ıtz Auf diese Weise könnte das chulwesen des selbständigen
Landes Horstmar VO.  5 unster abhängig bleiben

Für die evangelischen Schüler wurde 1 TEe 1817 oesie
eine Privatschule eingerichtet und der Lehrer Mosebach aus der
ähe VO  - Friedberg berufen®®).

ber die Wohltätigkeitsarbeit der Oöffent!lı  en and iın oesie
während der Übergangszeit g1ibt eine Nachricht VO 29 Aug}
UISs: Der „Prediger Machenhauer“ erhält die Mitteilung: „Ibe-
ehre mich S1ie benachrichtigen, daß mittelß Beschluß des Herrn

29) ardewig, Diıie Tatigkeit des Freiherrn Fürstenberg für die
Schulen des Fürstbistums uns Dissertation 1912

30) Der Hofprediger auch den jungen Rheingrafen, den rben,
unterri1 Dieser wurde bei seiner GroßJjährigkeitserklärung unter den
Vornamen Wiılhelm rledrl: VO preußischen onı November
18316 1n den Fuüurstenstand erhoben. (sS Huüer, oesie. und das Amt
Horstmar unter Rheingräflicher Verwalfung 1N ! Westfälischer eimat-
alender 1969, Münster, 145 {f.) Der urs mMachte sich später sehr verdient

die Erforschung NU!: Nregun.: Maßnahmen 1ın der andwirt-
a wurde riıftstellerisch atl: auf dem Gebiet raktischer Chemie
un schließlich 18356 ıe der Öniglichen ademıie der Wissenscha{fiften
ın Berlin
Im Nachlaß des Pfarrers Dr aul Boelitz geb 1829 1ın OTS Lausıi1iftz,
gesti. 18393 esel, Pfarrer Hofprediger 1n oestie 1—1 Pifarrer
1n ese 1865—1893) en sich Notizen über das en des ersten Hursten

alm-Horstmar Der achlaß sich Besitz des Pfarrers Boelitz
Spellen/Ndrh Es el  9 daß die wissenschafitliche Ausbildung des jungen

Rheingrafen VO  - der Frau Rheingräfin dem Hofprediger un! Pfarrer
Machenhaue anvertiraut wurde, „einem ernsten, sitrengen, ber tief wıssen-
scha{ftlıchen K sinnigen Manne, der neben den Pflichten sSelinNes geistlichen
mites, die m1% größter Ireue erIullte, sich vorzuglich der Cultivierun
seltener Blumen un er stbaume wıdmetie.“ Im farrhause Se1 der
päatere Urs die bescheidensten edurinisse gewOhnt worden und
der liebenswürdigen ınfachheli w1ıe staunenswertien Bedürfnislosigkeit
Se1INes ganzen Wesens erzogen worden. urch den Pfarrer Se1 auch die el
den Fürsten VO:  - Jahr Jahr mehr hervortretende orlıebe fur NAatiur-
wissenschaftliche Studien geweckt worden. d. olfram, Varlar
un seine Herren 1n ! andel un! Wandel 1 Kreise oesZe. Düsseldorf,
1928, {f.)
Aus der Ehe des Füursten mi1t der Ta Elisabeth Solms-Assenheim-
oedelheım ging der Prınz Karl alm-Horstmar hervor, der sich
SsOzlale uIigaben MU. Schiefer, Ohm el, Erinnerungs-
blätter August 1n Weidenau, eukirchen Priınz Karl Salm-
Horstmar War verheiratet mit 1se Prinzessin Hohenlohe-Schillings-
urs Natorp, KTreuz un erker, Düsseldorf, 18367

80‘*) Die Briefe iragen jetz den Kopf Großherzogtum Berg Departement der
Ems. Arrondissement oes{ie. Der nter-Präfekt.
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Präfekts des ms-Departements Sie un! die Herren, der VOI-

malıge Capitular VO  . Varlar Herr VO  - Amelunxen**), Herr Arron-
dissements-Rat. icken, Herr Ho{fgerichtsrat. ecker, und Herr Ad-
vokat Hülskötter hierselbst, Mitglieder des ntral-Bureaus der
ohltätigkeits-Anstalten für den Canton Ooesie ernannt sind
Von Oer.“ EKıne patere Einladung*®*) nthält die dringende Bitte, daß
der Hofprediger „Herr Machenhauer“ autf dem Coesfelder Mairie
Bureau be1l der Verpachtung der ZU. Armen{fon gehörigen anı
relen zugegen ist

anlreı Sind ın oesie die Dispensationen A Trauung un
Briefe, dlie die Kirchenbucheintragungen betreffen®®). Es sich

81) Zum Kloster Varlar Frohne, Die Klosteranlage der Pramon-
siratenser In Dona Westfalica eor reıiıber ZU. Geburtstage dar-
gebracht VO  5 der 1STOr. Kommission Westfalens, Munster, 1963, ZuUur
Sache Man en. das Eingreifen des Grafen Nesselrode 1n das Gebiet
der Dıakonie.

82) Wohl 1 November 1812
33) Der ortilau einer Verordnung über Taufeintragungen lautet „Groß-

herzogtum Berg. Düsseldorf den Janner 18308 Der Minister des Innern.
Der Umstand, daß mehrere Geistlichen 1n den VO  ®} ihnen verlangten auf-
scheinen den 'Tag un das Jahr der Geburt mit Zahlen eschrieben, hat
schon mehreren Verfälschungen Veranlassung gegeben Um diese Nnu.
künftig verhindern, verordnet der Minister des Innern lerdur: fol-
gendes Der Tag un das Jahr der eburt ın einem Taufscheine muß
immer m11 uchstaben eschrieben werden; wldrigenfalls der Geistliche,
welcher se.  en ausgestellt hat, ın iıne Geldstrafe VO.  ; veria.

Keıin Beamzter darf eın Taufatfiest als gültig annehmen, 1n welchem der
Sag un! das Jahr der Geburt mi1t Zanhnlen eschrieben sind; muß solches
vielmehr der vorgesetzten Behorde des (Gelistlıiıchen übergeben, welcher
solches ausgestellt, amı dieser DE gesetzl!  en ntersuchung und Be-
StraIiun. gezogen werden kann. OT VO  3 Nesselrode. Jacobi
Die verschiedenen Dispensationen ZU  r Irauung liegen 1mM evangelischen
farrarchiv VOrT, Adus rheingräflicher eit „Dem Herrn Hofprediger
Machenhauer dahier, WwIird lerdur: ekanntgemacht, daß gdgste Landes-
herrschaft dem Jägermeister Johann chweitzer, autf unter'  ste Vor-
stellung und die nachgesuchte Dispensation VO  - der Offentli  en
Copulation un Proclamation gratis ertheilen geruhet. oes{ie.
den Janr. 1804 urst-Rheingräfliche Regierung dahier Bene Im
TE 18306 wIird „  eingräfliches Consistor1ium“ unterschrieben. In der eıit
des Großherzogiums Berg werden die Schriftstücke 1n ihrer Art schär{fer,
P Großherzoglich-Bergisches Arrondissement Steinfurt No 4'79t Der
Provinzial-Rath den Herrn Hofprediger Machenhauer SE den kano-
nıschen Rechten 1ST geschrieben, daß das copulirende rautpaar un!
‚WarTr eın jeder el iın seiner Pfarrkirche proklamirt werde, un wWwWenn
ey nıcht ın der nemlichen Pfarrey wohnen, derjenige; ın dessen arr-
1r die Kopulation nicht ges  1e. VvVon seinem Pfarrer diıe Dimissoriales
der den Loß eın vorher eybringen So. Wenn 1Iso der eschehenen
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die ordnung, daß die oifen nıcht früher „als 3mal 24 Stun-
den nach dem Tode egraben“ S1INd. egen Aufstellung der
Conscriptionslisten (1810) hat der Hoifprediger mi1t Y'alt- un Sterbe-
büchern auf dem Coesfelder „Municipalitäts-Gebäude sich gefälligst
einzuüinden.“ Am Februar 1810 el der Pfarrer m1t%, daß sich
r E Lutheraner un etwa 20 Reformierte in selner Gemeinde und
„der hiesigen Municipalität“ efinden?*).

Wenn auch bis ZUTLTC endgültigen Konstitulerung der Kvange-
lischen irchengemeinde oesie noch Jängere Zeit dauerte®°),

sıch do:  Q schon 1 ersten Jahrzehnt vieles d das DA all-
ma  en Bildung der evangelischen (Semeinde Dieses Jahr-
zehnt, das oesIiIe die rheingräfliche, die ergische, die französ1-
sche un ann wıeder die rheingräfliche®® Obrigkeit qls Übergang
ın preußische Landesherrschaft brachte, War voller Spannungen.
Man erkennt bei dem Neuanfang 1n oesIiIe parallele Züge dem
Entstehen der evangelischen Kirchengemeinden 1ın Müünster*®”‘) und
Bocholt Daß es bei dem Seßhaitwerden der evangelischen Bevölke-
rung 1n dem bisher eineinhalb Jahrhunderte fast ganz abgeschlos-

katholis  en Land Auseinandersetzungen kommen konnte,
ist bekannt Bedeuteten die Te damals schon fÜür die bodenstän-
igen evangelischen (GGemeinden Westfalens eline Ze1it voller Bewe-
gung un Unruhe, traf 1es noch mehr für die Gemeinden Z die

Anzeige zufolge bey nen ıne Copulation hne die eobachtung jener
Feyerli  eiten, nachgesucht worden SCYMN soll; rage ich nen auf
die artheyen ZU  H Ordnung hin- uUun! VOT der and mit ihrem Gesuche
abzuwelsen. oesie. en November 1306 Schmitz

84) Die Bevölkerungszahl 1n der betrug 18309 2351 Seelen, Kirchspiel
Jakobi JI1, ambert1] 1875

35) Brune, Das Werden einer evangelischen 1r'! 1 Münsterlande
(1802—1806), 1mM fur wes Kirchengeschichte 1952/1953, 193 Kick-
äafer, Die Kvangelische Gemeinde oesie 1n : Gemeindebuch 1955 Trchen-
kreis Steinfurt-Coesfeld, 61 f ‚9 dort „LM TEe 1339 konstituierten sich
die evangelischen Einwohner mit dem Fuüursten nach der irchenordnun.
VO:  - 1835 einer eigenen KIr:  engemeinde.“ Bunzel, oes{Tie. 21 ft.
Der ortilau: der Bekanntmachung ZU  H erneuten egierungsübernahme
„daß Wir die Uns zustehende Landeshoheit und Regierung, als Vormun-
derinn 1m Namen Unsers minderjährigen Sohnes arl August T1ledrl]:
Rheingrafen alm-Horstmar wieder antreten, un unter dem Schutze
und eystande Gottes ZU Wohl nserer getreuen nterthanen ferner
auszuüben Uun! ausüben lassen fortifahren werden.“ (Stadtar  1V
Coesf{feld)
Ziur ortiıgen Bevölkerung erland, Muünster un seine Bewohner
9 Munster, 1925
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nun 1ın der Diaspora eiInem Neuanfang tanden Nach oesie
die KEvangelischen durch territorilale Veränderungen, die sıch

AaUus den napoleonischen Krlegen ergaben, gekommen. Bei den An-
satzen ZUT Kntstehung einer Kirchengemeinde kam eS bald einer
selbständigen Ordnung (Konsistorium un Kirchenvorsteher),
gelmäßigen Gottesdiensten un ZU Ausführung der Amtshandlun-
gecn durch den Pfarrer, ZU. Unterricht, ZU Betätigung 1n der Wohl-
tätigkeitsarbeit, ZUT Verwaltung Führung der Kirchenbücher usf{.)
Die verschiedenen Regierungen bedienten sıch für Bekanntmachun-
gen der iırche. Die Verbindung ZUuU rheingräflichen Obrigkeit
War un 1e esonders eNSs, da der Pfarrer der Hofprediger des
evangelischen andesherrn war.38)

Weiter auswertbares aiferı1a ZU.  F Entwicklung der Gemeinde oesie
könnte sSıch 17 1V des Kirchenkreises Tecklenburg ın ecke befinden
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Vinckes letzte Reise
Von T1edr! Brune, ordwalde

Ludwig VO  - iıncke, 23 Dezember 1774 iın iınden als Sohn
des damaligen omdechanten TNS VO  - iıncke geboren, War 1mM
er VOoNn 23 Jahren /ABE Landrat des TreIses inden gewählt
worden. ber 4.() TEe hat als preußischer Beamter seinem
Heimatland Westfalen dienen dürfen Schon als Student ın rliangen

1n sSein Tagebuch geschrieben ”I könnte auch 1mM
eNu der größten Ehre, des glänzendsten Rei  ums außer West-
alen nıcht glücklich se1n.“ Am 24 November 18504 wurde Nach-
folger des Freiherrn VO Stein 1mM Amt des preußischen ammer-
präsıdenten 1ın Münster. Kurz nach der Befreiung Westfalens VOIN
der französischen remdherrschafit (18313) ernanntfe ih: ON1:
T1edT! Wilhelm 1I1 DA Zivilgouverneur un! bald darauftf ZU.

Oberpräsidenten der neugebildeten preußischen Provınz Westfialen
Der nachfolgende Bericht bringt uns Vinckes Lebensende ahe

Zumeist WwIird heute ganz allgemein geschrieben, daß incke
Dezember 18344 „auf einer Dienstreise“ gestorben sSel An keiner

Stelle auch nicht be1l ochendörffer „Ludwig Freiherr Vincke“
den „Westfälischen Lebensbildern‘“*) wird angegeben, welchem
Ort verstorben 1st Indessen bringt Julius Disselhoff Einzelheiten
aQUus den etzten Lebenstagen Vıiınckes Diese Sind iın einer Erzählung
enthalten, die 1mM TEe 1874 1 „Christlı  en Volkskalender
Kaiserswerth“ unfier dem 1Le. „Die Geschichte VO  - atier ıncke“
erschienen ist, herausgegeben VO.  - der Kaiserswerther Diakonissen-
nstalt. Pastor Disselhoff, geb 1827, WwWar schon als andıda be1l
Pastor jedner, dem Gründer der Kaiserswerther Diakonissen-
anstalt, atl: gewesCN, anach War noch Te mıit
1edner 1ın Kaiserswerth als Pastor aug, nach dessen Tode (1864)
e1lter der ortigen Anstalten der Inneren 1S5S107N 'Theodor 1edner
aber War mi1t iıncke jahrelang freunds  aftlıch verbunden. Von
er schon erg1ibt sich eine esondere Verbindung Vinckes mıiıt
Kaiserswerth“). Der entsprechende Nnl AaUuUs dieser Erzählung
se1 dieser Stelle wiedergegeben:

1L, unster 1931, 254—02"773
Die ben genannte Schrift ist nıicht mehr erhaltén und scheint Ur
noch ın einem xemplar ın der Bücherei Kaiserswerth aufbewah eın
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„Endlich kam seine letzte Reise aut en ber die Anlage des
oOIies 1n en Thebliche Diferenzen entstanden. Der
Fınanzminister VO  - Flottweil wurde dort erwartet, nach erfolgter
Lokalbesichtigung die Ents  eidung treifen, un:! el glaubte
incke nicht fehlen dürfien, als Vertreter der Gesamt-Interessen
der Provinz. So lästig dem aum vVon der Revı1isiıon der Provınzlal-
Anstalten heimkehrenden Greise die eue Reise seın MUu.  © trat

sS1e do:  Q schon November nachmittags . un! ZWarTr iın
seinem kleinen, offenen Keisewagen, mi1ıt eigenen Pferden, welche
STa des gewöÖhnlichen Kutschers, der den Arm gebrochen a  ©,
VO Bedienten Heıinrich gelenkt wurden. Der Keglerungsrat Scheele
begleitete ihn. Kaum S1e Aaus dem Tore, da ST iıncke nach
der Tabackspf{feife. Ach! S1e War nicht gewohnten ÖOrte; enn
der eUuUe Kutscher kannte des alten Herrn ewohnheit noch nicht.
Scheele bot ihm eine Cigarre; un als die brannte, wurde eın Pack
en aus dem Mantelsack SC und eifriıg studiert, bis
dunkel Wa  H$ Nur die OoOshalite Cigarre, die ohl 10 mal ausging
und immer wleder mit Geduld angesteckt wurde, stOrte das Studium

Beim 1n  Ten 1ın das en Warendorti begegnete ihnen
die ost 1mM Sschneililen rabe, und da der des andwerks nicht recht
kundige Kutscher spat un Jangsam auswich, fuhren die
mıit Heftigkeit aneinander, un! incke, wahrscheinlich afend,
wurde mit dem Kopf das herabhängende Wagenfenster g..
schleudert, daß seline Landwehrmütze au{fs Pflaster flog Da der
en gebrochen Warl, ging Fuß ZU Landrat Freiherrn

Twıckel und mıit diesem in den Gasthof Hier emerkte INa  -
zuerst eiIn! ungewohnte Zerstreuung 1n seinem Benehmen ;: doch q [3

mıiıft dem früheren Appetit un! arbeitete bis 11 Uhr Schon
Uhr STan! aut und seizte sich mit einem dünnen airo

bekleidet, 1ın das ungeheizte Zimmer Z Arbeit nleder.
Als Scheele ebenfalls auIistan ihm einen Schal umband un

für Feuer und Kaifiee sorgte, wurde der Greis ber solche vermeınt-
iche Verweichlichung iast entrustet un Ww1es jede beharrlich
zurück. Eır gab erst nach, als Scheele sich autf den Befehl der TAauU
VO  - iıncke berlef1, Fürsorge für sSe1ıne Gesundheit treffen Bıis der
agen ZULC Abreise hergeste War, 1e der Kranke der Arbeıift,
und ZWar mit solchem lfer, daß selbst eım Anzliehen der
1eieln nicht auIhorie lesen.

Auf{tf der welıteren nach Bielefeld überzeugte sich sSe1ln Be-
gleiter imMMer mehr, daß der heftige Stoß Quti Vınckes Geistesthätig-
keit nachtheilig gewirkt a  e, und ın Biıelefeld wurde ihm 1eS5
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selbst klar, indem das Tagebuch: bemerkt „Hier wurde M1r bei
meinem Besuche ro Schwäche der Erinnerung und des Gedächt-
N1SSES auffallend, indem ich die bekanntesten Wohnungen erst gar
nicht en konnte.“ Be1l diesen Gängen, die alleın machen
wollte, fiel autf offener Straße nieder, und War diese
Trauerkunde durch die verbreitet. Seitdem führte ihn
Scheele un! g1ing noch m1t i1hm mehreren ersonen, für welche

Unterstützungen schon 1n unster besonders eingepackt
Am setizie die Reise fort Von dem Aufenthalt ın Herford

sagt das mit auffallend veränderter Handschrift noch fortgeführte
Tagebuch: „Den andra verie die arme Wiıttwe sehr
Teu durch die selbst dargebrachte Gabe, da S1e sich vergesscCmhl
glaubte, Sganz verzweifelte.“ Im Gasthause erza. der 1r daß
sSein Hausknecht 1n der acht mit großer Entschlossenhe1 zwel 1e
ergriffen habe Schnell ZOg incke ZzZwe1 Thaler Aaus der asche un
drückte S1e dem är ın die Hand, ihm zuflüsternd, möge das
dem wackeren Knechte en Nach der Ankunit 1ın inden
Tatfen die Kran  eitserscheinungen noch eutlicher hervor. „Es War

abends r rzählt Scheele; „ich mich,
spelsen, 1NSs Gastzımmer begeben un den Bedienten angewılesen,
beim ber-Präsidenten bleiben OtZEN verstummte die Ge-
sellschaft Der alte Herr trat ohne Halstuch 1mM alten, blauen Rock
ın das hell erleuchtete Zimmer. Noch steht VOTLT MAr der Wand
1m 1berschen Gastzımmer, blaß, aber waäahrna verklärt, als wenn
e1nNn Heiligenschein 1eSs freundlich achelnde Gesicht verbreitet
waäre!“ incke selbst bemerkt „Das entschwindende edächtniß
und der angel Besinnung machten sich bemerklich, daß ich
endlich aut Richters, des Regierungs-Präsidenten, Betrieb den
Sanıiıtätsrat ONSDITU besprach, der M1r utege setizen ließ,
raut ich recht gut schlie Nichtsdestoweniger 1e be1l der ArTr-
beit, und selbst während das Blutegel-Gewürm selinem Haupte
sich sättigte, unterbrach das Aktenstudium, welches iın auft die
bevorstehende Coniferenz vorbereiten ollte, nicht

Folgenden es War einNne Conferenz ber die städtischen, sich
auf den Eisenbahnbau beziehenden Angelegenheiten, 1ın welcher
iıncke den Vorsıtz führen sollte, ihm selbst unbewußt, azu aber
nıcht mehr 1 Stande WarL, daß Scheele die Leitung der Ver-
handlung übernahm. Doch rzählt noch selbst 1mM Tagebuche m1T
etiwas wieder befesti  er Handschrift ”7 . eutfe orgen Con-
ferenz mi1t Magistrat un auIiImanns  afit, die glücklich Z 1ele
Iührte Nachmittags noch hinaus auf das Bahnho{s-Terrain, Schnee,
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Uhr traf Minister Flottwell eın und VOL ihm unzählige
Eisenbahn-Deputationen Aaus en rten, alle miıt dem gieichen Ge-
suche, Hamm beseitigen“ Delius, Dol{fis USW. “

Mit diesen orten chließt das Tagebuch, das seit dem De-
zember 1789, also beinahe 55 TEe mit dem treusten KFleiße fort-
geführt Dr ONSDTru erklartie Vınckes Zustand, den einem
durch den eftigen Stoß herbeigeführten versteckten Schlaganfall
zuschrieb, für sehr bedenklich un! empfahl die strengste 1ät und
Ruhe, esonders eistige. Der Greis selbst eilte nach Hause, weıl

November eine Kuhrbefahrung antireien wollte, un
wurde VO seinen Freunden verabredet, daß der Tzt in nach Mün-
ster begleiten sollte Doch W1es 1€eSs entschieden mit der Außerung
zurück: „Der ONSDITU hält mich ohl {ür todtkrank, da MIr doch
Sar nichts Ein trauriıges Zeichen der Zunahme seiner
Krankheit

November irat die Rückreise nach Münster . un!
Abends wurde dort der Pflege seıner, VO.  - dem veränderten

Aussehen des heuren Kranken tief erschütterten YFamıilie übergeben.
Wie ın inden, verordneten äauch 1er die Arzte körperliche
un! eistige Ausspannung als das einzige ittel, erneute Anfälle
eines Schlaganfalles fern nalten Jlle Arbeit wurde ihm VOI-
enthalten, Was aber 1ın den Momenten, sich etiwas eichter
und kräftiger fühlte, Unruhe un: selbst eftigen n wıllen erzeugte.
Als dem OÖnig dieser Zustand und die Nothwendigkeit des stirengen
Fernhaltens VO  ; den eschäften erl WarL erließ 1ın liebender
orge für den ochgeschätzten Diener und Freund eın huldvolles
Handschreiben, welches dem Kranken große Freude bereitete,
daß sıch wlıederholt vorlesen ließ, un die Erinnerung
daran mehrmals genuügte, ihn bei erneutem Verlangen nach Arbeit

beruhigen.
SO 1e der Zustand schwankend, leß bald das chliımmste De-

fürchten, bald wıeder Hoffinung auikeimen. Er selbst ußerte 1LUFr
den einen unsch, noch einmal Soweit gekräftigt werden,
Bestimmungen treifen können, welchen bald Sspat sSEe1.
Am 24 abends trat eine Krisis e1n, welche das ahe Ende Vel-
en schien Eın Schlummer 1e seinen ınn umfangen, während
die Yamıilıe 1ın tiefem Schmerz des Kranken Bett umstand. ber
noch einmal oderte die Flamme des einst kräftigen Lebens

Die Krisis War überstanden, un die Arzte schöpften eue
Hoffinung Wirklich besserte sich der Kranke zusehends; die KöÖrper-Tra schien NEeu belebt, und die Geistesklarheit kehrte wleder,
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So sich der Anwesenheit er selner Kinder und der treuen,
liebenden Pflege der Gattin noch herzlich Ireuen konnte un m1t
der lebhaftesten heilnahme die Nachricht vernahm, daß der driıtte
Sohn VO  . den Ständen des Kreises Hamm Z andra rwählt
sel Doch 1es eue Lebenszeichen War U: das Au{ilodern der VerLr-
öschenden Flamme SCWEeESEN. Am Dezember abends, nachdem

noch Hr mi1t den Seinigen sich mıit vieler Heiterkeit
unterhalten, traif ıhn ohne einen Oorbotfen eın un efItiger
S  laganfall, der ihm sofort die Besinnung raubte. Abends, bald
nach Uhr verschled c ohne merklichen Todeskampf, umgeben
VOon en selinen Lieben!

Die Züge der entseelten drückten asselbDbe Wohlwollen,
1eselbe 1e auS, die se1ln en je Jänger esStioOo mehr rfüllt
hatten, und viele nähere un:! fernere Freunde un ekannte Eer-
bauten siıch 1n tiller Wehmuth dem Todtenbette des Freundes.
Das Anerbileten der Münster, iıhm eın felerliches Leichen-
begräbniß berelten, ehnten die Angehörigen ab, gewl ın g_
rechter Würdigung selner eigenen üunsche In tiefer Stille gelel-
eien die 1ı1er ne den Sarg des geliebten Vaters der Familiıen-
Ia in Busch der Entseelte der Seite der ihm vorange-

ersten Gattin und ihrer Eltern der Stimme des Allmäch-
igen harrt, der auch den Le1ib en einst erwecken
WIrd.“
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Erziehung im Dienst des Reiches Gottes
eorg Christoph rlieadarı

eın westfälischer ädagoge der AufIklärungszeit
Von Gisela Hirschberg, ingen Neckar)

Die auiklärerischen Impulse des Jahrhunderts wirkten ange
nach; S1e hatten eiıiner Neuinterpretation der christlichen ber-
lieferung geführt un verbanden sich mit der praktischen Au{fgabe
der Lebensverbesserung, die Ssıch äufig 1 Problem der Erzıehung
konkretisierte ist eın eispie afIfür, W1e sich
diese Impulse auf der untersten ene 1mM 1rektien Kontakt mi1t
der Bevölkerung auswirkten un: welcher Belitrag ZU Erziehung
des Volkes damals geleistet wurde. ber das Iypische hinaus en
WITr Gleseler aber auch einen originellen KopTd, der die Fragen
se1iner Zeeıit selbständig verarbeitete un eigene een

Nur mit Mühe konnten SeiINe T1ıIten un!: Erinnerungen in
aufgefunden werden. Die beiden Pfarrämter 1n Petershagen un
Werther, G1eseler atl. gewesen WAarL_, STEe  en die Kirchen-
chroniken ZUE Verfügung, die (:1eseler selbst geführt hat; außerdem
efanden sich 1ın Petershagen noch einige Schulakten aus (eselers
Zeit Einiges atfer1a befand sich 1mM Nachlaß der Famıilie Herr
Pastor ochs (Hille, Krs Minden) tellte Briefe Gieselers Z Ver-
fügung, SOWL1Ee sonstige Familienpapiere, außerdem die Schrift ‚Ueber
kirchliche arktschreierey“;, die Gedäch  L.  nisrede VO.  . zschabran auftf
Gleseler, iın IX die „ZWO Gelegenheitspredigten“ VO  ®} 17/81;
und die unverö6{fifentli  te Schrift „Das System der Natur“; Herr
Sigurd Gieseler (Marl) uDerlıe die Gedächtnisrede Gleselers auf den
Superintendenten Westermann un! die Traurede IUr selnen Sohn
Theodor ZUT Einsıiıcht Im Nachlaß dieses Sohnes befindet sich auch
einNne handschri{ftliche lıturgische ammlung Gileselers 1M He1iımat-
useum Hüllhorst, die ebenfalls Z Verfügung este. wurde.
Vor em verdanke ich Herrn Prof. Stupperich (Münster) Foto-
kopien VO  - der Predigt ‚Ueber die Blatternplage“ un der kleinen
Schri{ft „Anleitung ZU Lehrart des moralischen Unterrichts‘“, SOWwl1e
eineP der „Darstellung meılner 46Jjährigen Amtstätigkeıt“.
Die übrigen T1iIten fanden sich ın den Bibliotheken VO  _ Han-
’ Bielefeld un! Detmold, SOWI1Ee 1n der Klosterbibliothek VO.  _
Loccum un! 117 Tchıv der Münsterkirche, Heriord uberdem
wurde auch das Staatsar:  1V 1n Münster benutzt
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eorg Christoph T1IedT! (leseler ın Minden-Ravensberg. Er
wurde 1760 als Sohn eines Pfarrers 1ın 1m damaligen Fürsten-
Lum inden geboren, wuchs ın Hartum be1 Minden autf und be-
suchte nach Absolvierung des Mindener Gymnasıums die Unıver-
sität Ha  © VO  - Wa Theologie studierte. Seine Lehrer
dort die ührenden Männer der „Neologie“, auch Semler und
Niemeyer darunter. Nach verschiedenen Hauslehrerstellen
Thielt Gieseler die zweiıte Pfarrstelle 1n Petershagen, gleich-
zeıtig das dortige Lehrerseminar eitete und aut diesem Gebiet eiNe
rese Tätigkeıit entfaltete Er verö6öifentlichte mehrere theologische
TYT1itien und gründete eine Lehrerbibliothek, W as damals eine
WITr Pioniertat WAarlL, außerdem erschlenen pädagogische chrif-
ten VO  - ihm Von 1803 bis seinem 'Tod 1839 wirkte als erster
Pfarrer 1ın Werther bel Bielefeld

Wichtigstes nliegen Gieselers 1ST, das „Reich Gottes autf der
Erde ichtbar machen als „moralische Anstalt“ el besteht
die Au{fgabe der iırche darin, als S1|  are Repräsentantın dieses
Reiches für die Verbreitung VO  - eiıshel un Tugend SOTSCN,

die Au{fgabe der Erziehung übernehmen, das eich
Gottes imMmMer mehr auszubreıiten. Dieses moralische eich ist eich
( 0iLEeS, da „Moral® Ja gerade darın besteht, Gottes illen
eriulien. „Die el in der christlichen irche angewendet WeI’-

den, eıshel und Tugend auszubreiten, oder die ekeh-
rung der Sünder un! die Besserung er Menschen befördern,
Sind MUN! und schriftliche elehrung, gemeinschaftliche Gottes-
verehrung, sorgfältige Jugenderziehung und erbaulich: Brüderlich-
keıit 1 mgange

Das geistliche Am  e

Die Au{fgabe der irche, eıshel un Tugend auszubreiten als
Bau eiche Gottes, ist Natiurlı ın erster Linle Au{fgabe des
kir  en Amtsträgers. Die Vorstellung des geistlichen mits wurde
1n der Aufklärung weltgehend VO  - der Schrift paldıngs: „Über die
Nutzbarkei des Predigtamts und deren Beförderung“* bestimmt
In einer Zeit, die es VO Nützlichkeitsstandpunkt aus betrach-
tete, erschien nötig, der Öffentlichkeit auch die Nützli'  eit des
Predigerberufs demonstrieren. S1e wurde hauptsächlich mıit seiner
Or für die moralische Besserung der Menschen begründet. Doch

Gleseler, elıgıon un! Christentum, Hannover, 1302, 81
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wurde der christliche rediger nicht als bloßer Tugendlehrer ange-
sehen, sondern die religiöse Au{fgabe STAaN! auch für die Aufk1äs
rung erster Stelle „Die Menschen ZAT Himmel führen, ist
auch für S1e der berste Zweck des Predigeramtes.“®)

Diese Au{fgabe ist auch bel1l (Heseler nıcht außer acht gelassen,
aber da sich die Zukunft des Menschen Se1INeEeT irdischen Tugend-
haftigkeit entscheidet un! außerdem das eich Gottes aut en
vorbereitet werden soll, 16 eben doch die vordringliche Aufgabe
1n der Förderung VOoN Tugend und elshel 1m äglı  en en
WHur diese Aufgabe ist 10898 aber die eligıon unentbehrlich, deshalb
bedartf auch e1INes geistlichen mts „ Da richtige und ÜUberzeu-
gende Religionserkenntniß das Hauptmittel der menschlichen Bes-
SCeTUNg 1st und da die Belehrung darın 1el elilshnel erfordert,
1sS% eın besonderer Lehrstand ın der christlichen iırche notwendig,
welcher sich Aaus dem Studium der eligion un:! der uns S1e VOTLI-
zuiragen eın eigenes Geschäft acht u4) Hier wird die eligion
also ıttel ZU Z weck der „Besserung“ oder anders gesagt eligion
ist eın 1ıttel der sittlichen Erziehung. S1e g1bt die stärksten Motive
für sıttlıches Handeln*’), indem der ensch sich bewußt WIrd, durch
sittliches Handeln Gottes iıllen tun und amı aut „Kohn”
rechnen annn Beim amp die un:! SINd „die afifen des
Geistes wider Sinnli:  eit edigl]!: herzunehmen aus der Re-
lıg1ion, deren TUNdsatizen un Verheißungen.“® Vor em der
Glaube Lohn un Strafe durch ott als gerechten Weltregenten
„glebt dlie ornehmsten affen, die VO  - der un! dargebotene
Lust besiegen.“‘) So sollen eıs un:! Herz durch rhabne und
Moralische Ideen‘“®) verede werden, aber el MUu. dem Men-
schen die TeiNel gelassen werden. Es ist ich des Amtsträgers,
eligion Jehren, die Menschen bessern, aber darf el
den Gewissen keinen wan auferlegen, sondern nach se1iınem Vor-
bild Jesus S1e NUur Au frelen Selbständigkeit anregen. UT keinen
Wall darf Sıittenrichter sSein (Heseler die Kirchenzuch:

Aner, Theologie der Lessingzeilft, a  e,; 1929, 125
Rel U GAFr. 81
„Ks ist kein einzliger Gegenstand des menschlichen Wissens, der allge-
meıinen, ununterbrochenen un starkwirkenden 1n a111 das mensch-
liche en en kann un: sol1l, als die eligıon.“ eyiräge ZU. Bau des
Reiches Gottes, Hannover 1803,
Rel. ‚A A

‘) eb!
Gieseler, Chrı1ıstus und Teiling, em.: 1819,
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ab ist 1Ur „Lehrer“®), öffentlich angestellter christlicher Lehrer
Diese Lehrer SiNnd ABÜT das olk als relig1öse und moralische Kr-
zieher etrachten 1n dem Sinn, In welchem jeder ens'
sSein Sanzes en hindurch Erziehung bedarf.“?°) Wır en also
auch bei Gleseler die Vorstellung des Predigers als Volkserzieher,
WwW1e S1e ın der Aufklärung allgemein ich Wa  — Das päd-
agogische Pathos seines Jahrhunderts klingt hindurch, WeNn (1e-
seler SagT, daß „dem gebildetern Menschen eın ehrenvolleres und
angenehmeres Geschäftit el werden kann, als andre SselNer
Mitmenschen erziehen, bilden. . ... ?) Jegliche hierar  ische
Au{ffassung des geistliıchen mts dagegen wird als „pIäifisch“ abge-

Die CGlieder der iırche SiNnd „mündig“ un! IM Beziehung
auft ihre Mitmenschen als gleich moralisch Irey betrachten, S1e
sSelen Geistliche oder Layen.“?%) Die ©  un der „christlichen
Lehrer beruht 1LUFr darauf, daß S1e eine spezielle Ausbildung g_
NOssen en un: VO  - anderen eschäften freigestellt Sind. Sie
SINd 1D eamte, W1e auch der aa Beamte braucht. S1e
sollen einen liıberalen e1s en und atgeber un Freunde der
übrigen Gemeindeglieder sSeın Ihre eschaite ollten NUuUr geistlicher
Art sein?!®): Predigt und Evangelıum el edeutie „Evange-
Hum“ 1el WwW1e „Reich Gottes Leitung der Gottesdienste?*),
Schul- un! Armenwesen?°). Be]l a.  em, W as IU soll der rediger
VO  ; einem brennenden 1lier nutzen und bessern getrieben
Se1n. Er selbst sol1l iın seinem andel Vorbild Se1in un! sich ın
em esus Z Vorbild nehmen.

Aus all dem geht hervor, daß der redıger N1C| mehr „Diener
ort“ 1St, sondern dem Wohl der Menschen dient, ın erster

Liınie ihrer sittliıchen Erziehung, Se1 1M Raum der iırche durch
Predigt un auch Sakrament, WwW1e WI1Tr noch sehen werden, sel
durch Erziehung der Jugend ın der chule Eis geht aber auch

Als „Lehrer wIird der Geistliche beli me1ılstens bezeichnet.
10) Rel Br FT
11) eyträge,
12) T1SIUS reiling,
18) wollte das „Rein Kirchliche“ VO „Weltlich Kirchli:  en“” trennen,

alle Verwaltungsarbeiten Laıen überlassen. Dieser Gedanke 1S1
ema SsSeiINer Schrifit 99  T1STUS reiling'  e

14) nennt Leitung „der Öffentli  en rbauung“
(Christus reiling, 42)

15) Das Schulwesen Jag noch ın den Händen der irche; die Geistlichen
führten die Auif{fsicht.
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Aufklärung des Volkes sowohl als Verbesserung ihrer Religions-
begriffe als auch ihres alltäglı  en Lebens Der amp den
Aberglauben spielte 1n der Auifklärung eiINe große Vor em
auf dem an mußte der Geistliche auch Kulturträger se1in, un:!

sehen WI1TLr auch Gleseler ın eifriıgem Bemühen Förderung
des kulturellen Lebens, VOTLT em W as das chulwesen etirlı
Von einem atıonaliısten, W1e Schwager, unterscheidet sich
Gieseler jedoch deutlich; bei ihm steht diese praktische olksauftf-
klärung keineswegs 1 Vordergrund, sondern die relig1öse Anıf=
gabe. Wichtigste Aufgabe des christlichen enNnramıts ist S  9 „himm-
ische Gesinnungen“*®) wecken, diese Gesinnungen sollen ann
unmıttelbar praktıs werden 1M äglı  en en und sich durch
tugendhaften Lebenswandel außern.

In den enannten Aufgabenbereichen muß sich der „brennende
l1Ier  c zeigen. el WIrd 1mM olgenden sowohl G1leselers AÄN-
schauung VO  - den einzelnen Bereichen ın iırche un! chule, als
auch seine eiıgene praktische Tätigkeit als rediger und Schulmann
dargeste werden mussen.

I1 Erziehung 1m Raum der irche

Erziehung 1M Raum der iırche das el. durch1rmts-
handlungen, w1e Gottesdienst, Predigt un: Sakrament. Es ist eine
Erziehung, W1e S1Ee ‚Jeder ensch sSeın ganzes en hindurch
be  ( Daß auch die akramente 1ler eingeordnet werden, mag
merkwürdi anmuten, ist aber erklären Aaus der Tendenz, das
eigentlich Sakramentale eliminieren zugunsten eiıner elehnren-
den Wirkung auch VO.  > Taufe un! Abendmahl Daß Erziehung VOI-
wilegend Belehrung 1ST, ergibt sich Aaus dem intellektualistischen
Menschenbild ber den erstian wIird der beeinfÄiußt ber
auch die andere Komponente, das AHEeTZ, wI1ird bel (‚1leseler
ihrem echt kommen.

aulie un Konfirmation.
auflie un! Konirmation gehören CNg ZUSaININECN, e1INes ist ohne

das andere nicht denkbar; auch die aulie hat keine eigenständige
Bedeutung für G1eseler nter aulie wIird naturlı die volkskirch-

16) Beyträge, 174
17) Rel CAF., D
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liche Kindertaufe verstanden, und da der ensch primär untier
dem Aspekt der ernun gesehen WwIrd und auch G1ieseler jedem
magischen Sakramentsverständnis ablehnend gegenübersteht?®),
konnte die aulie eines noch vernunitlosen Kindes 1Ur eLwas Vor-
Jäufiges bedeuten, das der mi1t eigener Einsicht gegebenen estä-
tigung ın der ONUKrMALION edurtite Gileseler betont die Wich-
tigkeit der Konfirmation gegenüber der aufe, wWenNnnn die eiztiere
1Ur Urz rwähnt „Die Eiltern können ZWar mi1t vollem echt ihre
Kinder schon gleich ach ihrer Geburt taufen lassen ber nach
vollendetien Schuljahren werden die Kinder mıit eigenem Bewußt-
SCYN durch die Confirmation oentlı: un eyerli ZU Theilnahme
des eichs esu zugezogen . ). Es geht nämlich bel der auie

feierliche Einweihung in das eich Gottes Als eich der S1itt-
ichkeit ann wahrha aber erst Iın einem er sittlicher el1ie
betreten werden. Die Begründung, weshalb aber doch eine Kinder-
auie berechtigt 1st, leg darın, daß eine ich er Men-
schen 1St, eich Gottes teilzunehmen, un be1l einem unvernünftf-
en 1Ind 1st diese eilnahme nıcht anders mögliıch als durch d1ie
auie S1e ist der Anfang des Jangen sittlichen Erziehungsprozesses
un! wIird als solcher elerlı markiert. Der Gottes nam-
lich die höhere Bestimmun des Menschen wird ber dem
äufling ausgesprochen, CX SO. nemlich immMmer mehr ZU eıshel
un! Tugend, a 1S0O Z Uur: un Seligkeit der Vernunifitwesen ge-
langen.“ Das W asser ist Symbol TUr die Reinigung VO.  - Sünden,

qabher nicht TÜr die „Wiedergeburt“‘, sondern TÜr d1e „ Verände-
rung die durch den Glauben Jesum ın uNnNsSseTeTr eele gewirkt
werden SOM +2) Die autie vermittelt also keine eılıgene Gabe, sondern
‚weiht“ das 1ind 1Ur vorher schon dem, W3as später die Wir-
kung des Christentums überhaupt ihm sSeın soll Als 1€' des
Reiches Gottes sol1l einNne „Reinigung unNnstiTer Gesinnungen un! Nel-
gungen“* stattäinden Die autie ist Siegel, indem S1e den Täuf-
lıng sSeıin SaNnzes en hindurch „Dey jedem ägli  en Waschen“*)

18) I> eYy! (Sakramente Sind dem gesunden Menschenverstande hne
üunstliche Auslegung verstan  ich, da sS1e sıch auf ZWCY andlungen De-
ziehen Waschen un pelisen), die VO  »3 jedem Menschen täaglıch verrichtet
werden (Rel. CRr 76)

19) Rel 05 AFr.;
20) eb  9
21) Liturgische Sammlung Gileselers (handschriftl.),

eb  Q
23) Rel 100
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daran erinnern soll, daß S1 einhel „das entscheidende
Kennzeichen des wahren T1ıisten ausmache.“*) uberdem vernel.
S1Ie diesem Geschäft der Heiligung den eistan: o  es’

ıe auie WwI1Ird auf den Befehl esu gegründet, S1e edeutie feler-
liche, S1'  are uInahme ın das eich Gottes einem Zeitpunkt,

der ensch noch nicht mi1t ewußtsein sich ihm bekennen
kann Ihre Bedeutung ieg darın, daß S1e die Pflichten e1INeSs
Burgers dieses Reiches erinnert, eın ıttliıch reines en führen.
Ihre notwendige Ergänzung ist die OoONUurMaAatı0ON Die Kınder en
[1UN die nötıgen Kenntnisse erlangt, „als Mitglieder der christ-
iıchen iırche un Gemeinde OoIfientilı aufgenommen werden.“*%)
e1 WwIird aut die Kenntnisse aber weniger Wert gelegt als aut
die S1 Entscheidungsfähigkeit, da Gieseler anderer Stelle
ausdrücklich betont, daß nıcht „gewIlsse Lehrmeynungen‘“”)
beschwören ge.  e sondern ein ekenntnis Jesus als dem ristus,
ZUT eilnahme seinem Reich, abgelegt werden mÜSsSse, un! die
Krklärung, sich als würdiges itglie dieses Reiches verhalten
Ebenso auch ın dem VO.  } agendarischer Bindung freiesten
Taufformular 1n Gleselers Liturgischer Sammlung“®) egli  es Jau-
bensbekenntnis; das Christentum wI1rd inhaltlıch nıcht mehr be-
schrieben, es ist reduziert aıf Seine Bedeutung als S1ittenreich. Die
unktion, die 1mM en des Kindes ausüben SOLL, WwI1rd 1mMm egen
beschrieben „Das Christenthum, WOZU du eingeweihet bist, werde
dir eine reiche Quelle des ichts, des Trostes un der ärkung 17N
Guten Daß deine Tage 1eblich un heiter dahinfließen und eın
ganzes en eın Strom der Glückseligkeit SCYN möÖchte.‘**) Hier
ist nıcht mehr auf eın zukünftiges en reflektiert, sondern die
rdische Glückseligkeit gemeint, die 1Ur durch Tugend erlangen
ist Hier ist G1ileseler ohl weıtesten aut dem Wege des Aa1l1l0-
nalısmus vorgedrungen. aulIie un Konfüirmation edeutien erst
Sammen uInahme des Menschen 1n die iırche un damit ın das
Reich Gottes Sie 1eben die Verpflichtung e1n, daß der ensch

Liturgische ammlung,
25) vgl eb
20) eb 170
27) Rel. u, CRr
28) Lifturgische ammlung, 166 Da 1ım Offentli  en Gottesdiens mehr Rück-

sicht auftf die Tradition NOTL 1StT, kann INa  3 annehmen, daß Gieselers
eigenste aufauffassung 1n diesem Yormular anla. eiıner Haustau{ie
ZU Ausdruck kommt.

29) eb 167.
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als würdiges moralisches itglie dieses Reiches lebt
Der Innn dieser irchlichen andlungen leg 1mM Grunde 1Ur darın,
den INtIrı 1n das eich Gottes durch eine sinnenfällige FYFeler
markieren, den siıttlichen Impuls dadurch verstärken.

Und S W1e be1l G1leseler immer weltliches eich der Staat
un sittliches eich das Christentum nebeneinander gesehen
werden, War CS auch 1UTr konsequent, wenn auch eiINe bürger-
liche Konfirmation einführen wollte Man könnte weni1g
INa  } alleın durch die autie schon vollgültiges 1€e' 1M Reiche
(Gottes wurde, wenig durch die Geburt Bürger des Staates E1
Male konnte erst das mi1t vollem ewußtsein gegebene Gelübde eNTt-
Sche1ıden sSeıin Als rgebni1s 1äßt sich a 1SO feststellen, daß das
sakramentale Taufverständnis aufgelöst ist zugunsten eiINESs Fint-
wicklungsgedankens, bel dem die auie ULr eıinen Anfang INar-

klıeren ann un! der Ergänzun durch das mi1t eigenem Bewußt-
Se1InNn gegebene Gelübde bedart. Auch mi1t der NUrmMatilon ist der
Prozeß der sittlichen Erziehung keineswegs abgeschlossen.

Die Predigt.
Ziel des Gottesdienstes ist C:  9 . V den christlichen Lehrern OT-

entilic elenre und ermahnet werden“ un „Gott en und
sich einander ın der ott schuldigen Verehrung bestärken.“®*)
Die eiziere Aufgabe des Gottesdienstes Lrat ın der Aufklärung hın-
ter der ersteren weitgehend zurück; es Gewicht des (ottesdienstes
leg auftf der Predigt. Auch der übrige Kultus WwI1ırd 1M Siınne der DBe-
lehrung umgestaltet. iturgle WIrd nicht mehr qals objektive orm
verstanden, der INa sich unterzuordnen hat, sSsondern als erbauliche
ede des Predigers die Gemeinde. Um erbaulı se1n, wurden
eue Agenden verfaßt, und auch (G1eseler entwart Se1INEe eigenen
Agenden Er War el aber eın radikaler Neuerer; S g1bt bei ihm
keine Auflösung der Formen aut TUn e1iINes ausgeprägten Indi-
vidualısmus, da s ihm auftf die ärkun der Gemeinschafit der
Glıeder des Reiches Giottes durch den Gottesdienst nkommt Auf
der Predigt selbst 1U ruht der Schwerpunkt der volkserzieherischen
Wirksamkeit des Geistlichen wurde 1MmM Rationalismus die Pre-
digt als Aufklärung des Volkes ın en praktischen Lebensirag
verstanden. Es entstanden Predigten, die „ VOILL Himmel, VOonNn der
Sonne, den Gestirnen, VO Nutzen des Gewitters handeln, die sich

80) Rel CAT.:; 91
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mi1t den Merkwürdigkeiten des Jahrhunderts befassen und sich mi1t
der französischen Revolution auseinandersetzen, bzw für atitifern-
mpfung, für den Nutzen der Stallfütterung, des Karto{ffel- un
Kleeanbaus un der Dreifelderwirtschaft eintreten un:! den aum-
frevel bekämpfen.“%1 Von all dem en WI1rLr be1l (eseler nichts
außer einer Predigt ber die Blatternimpfung, be1l der aber nicht
sicher 1ST, ob S1Ee je VO.  - der Kanzel gehalten wurde**). Eıneel SON-

stiger Predigten Gieselers sSind erhalten®°®), die alle ausschließlich
relig1ösen harakter tragen Dazu kommen einige theoretis
ÄAußerungen ber die Predigt, die eın recht klares ild VO  - seliner
Predigtauffassung geben

Das hermeneutische Problem.

„Eın Hauptstück der Lehrweishei 1St, daß sich die Lehrer mi1t
ihren Belehrungen möglichs den göttlich beglaubigten ehrtext,
die ibel, halten, un! er auftf die ruchtbare Auslegung desselben
e1. wenden, weıl S1e dem faßlichsten un zugleich
selbst VOTLT jedem Wink unreifer Meynungen besten ewanhre
werden.“%*) Dieser Satz annn als programmatısch für (Geselers Pre-
digtauffassung gelten; wünscht eine CNge Bindung die Heıilıge
Schrift 1mM Gegensatz ZU. weıiıthin üblıchen Gebrauch 1 Rationalis-
MUusS für den der 15 Text 1M allgemeinen UTr noch als
galt Der erstie run den Gieseler IUr seine Biındung die
angıbt, ist bezeichnen!: TUr die Grundtendenz seiner Theologie:
Ausgangspunkt un! Ziel ist der ensch un! SEeINE Bedür{inisse Der
zweıte TUn zeigt Gileselers Besonnenheit gegenüber radikalen
Neuerungen, denen Se1INeEe zZe1t reich Wa  — Darauf, daß wirklich
die un ihr Anspruch gehört WITrd, omm ıhm weniger
Er chränkt dlie eNge Bindung S1e dadurch wieder e1n, daß die
rediger die wirkliche KForts  TYT1iie des menschlichen erstandes
benutzen sollen un! „überhaupt mıiı1ıt den Begriffen ihres Zeitalters
bekannt bleiben mussen, ihre Belehrungen daran knüpfen.“%

31) Krause, Der Neuansatz 1n der Predigt der euts  en Aufklärung, Diss.
Heidelberg 19583, 160

32) „Über die Blatternplage un! deren Ausrottung durch Kuhpocken Eıne
Predigt Iur das VO1kK.“ Petershagen, 1801 (Impfpredigten damals
allgemein üblich.)

88) Leider ist die anscheinend umfangreichere Predigtsammlung 5  e  en ZUuU
Empfehlung der elıigıion  6 nicht mehr aufzulfinden.

84) Rel Uu. Ar
85) ebd.,
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Das ist also wieder das Prinzıp der Akkomodation, das als das
theologische Grundprinzip angesehen werden annn anıntfer STEe
das hermeneutische Grundproblem der Zeit, WwW1e Niebergall fOor-
muliert, „Wwl1e nämlich das alte kKvangelium 1ın einer sich VerWall-
delnden Zeit gepredigt werden könne, daß gehört wird.“39%) Das
ewußtsein des historischen bstandes un: amı dieses TUund-
problems der Auslegung der eiligen Schrift ist ohl zuerst ın der
Aufklärung aufgetaucht. Semler hatte be1 dem Versuch, „den Kern
der christlichen OS Neu definieren, ih: aus den Bindungen
einer veralteten, unverständlichen Begriffsweise befirelen und S1e
ın andere enkformen und ın eine moderne Sprache einzubetten“*”),
die Unterscheidung zwıschen UuDSTIANzZz und Ausdrucksweise der B1-
bel eingebürgert. Der Kern des biblischen Zeugn1sses wurde Aaus den
historischen Hüllen gelöst und einer allgemeinen relig1iös-sitt-
ichen anrheı formuliert, aut der dle Predigt annn aufbauen
konnte. „Das durch Semler NnNeUugeWONNEN: hermeneutische Prinzip
ist modern, historisch-kritis un! vernunftbetont; darüber hinaus
ist stark ethisch geprägt“®3) A die allgemeine ahrheit, die
INa  } aus der herauskristallisiert, MUuU. ethisch anwendbar sSein
Nach diesem Prinzıp benutzt auch Gileseler den biblischen 'Taxt
Seine Unterscheidung VO  ; ucnAnstiabe un Vernun entspricht der
emlerschen Unterscheidung VON Kern und Der ucnstabe
wird historisch erklären ausgelegt; das, W as „vernünftig“ 1ST%, wird
1n einem allgemeinen Satz ausgedrückt.

In seiner edächtnispredigt Qaut den eine andere Stelle VeLr+»-
setzten astor Frederking geht VO  - der es des
üngliıngs VO.  - Naın au  N Nach einer kurzen historischen Eiınleitung
bleibt be1i dem Satz stehen, daß die eute Jesus TUr einen großen
Propheten hielten Darauf el es be1l Gieseler: „N1iemand hat auch
Je den Namen eines großen ropheten, e1iINeSs Lehrers VO Gott,
mit vielem echt verdienet als eben eiland.“49) Die Be-
ründung aiur 1St, daß Jesus alle Eigenschaften hatte, die eın ute
„Lehrer“ en muß Von dieser WFeststellung Aaus predigt G1ieseler
ann Sanz allgemeın ber die Eigenschaften e1ınes Lehrers un!

30) Niebergall, Die esch. christl Predigt, 1N ! iturgla, assel 1955,
IL, 314

87) Krause, Der Neuansatz 38
38) eb
30) O.

40) edächtnispredigt fuüur Frederking, „ZWO Gelegenheitspredigten“,
inden 1787
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wendet S16 aut Frederking Auf diese Weise War die 0OMO0dAa-
107 die eigeNe Zeeit eich: Hier ist VO.  g 'Text aus eliINe all-
geme1lne Aussage die mi1t dem '"Vext selbst nichts mehr

tun hat 3 d1ie überhaupt schon vorher feststand Diese Predigt
ann als eisple für das gelten, W as Krause allgemeın für Auftfklä-
rungsprediger formuliert „Erfüllt 1in 'Text VO  D sich Aaus die ed1Nn-
gungen der modernen Denkweise nicht annn SINnd die Au  ärungs-
prediger schnell bel der and ihn umzudeuten bZzw SC1NEeN chwer-
pun auftf das oralısche verlagern un! ihn auch
ursprüngliche Absicht den nOotLlgen Gegebenheiten akkomo-
dieren nliches 1e sich auch VO  - der Erntedankfestpredigt

die auch nıcht wirklıch den zugrundegelegten Text predigt
ezeichnend 1sST aber ohl daß Gileseler diese Art der Textbenutzung
VOTL em Se1iNen frühen Predigten zelg Im er wuchs SE11

„Respect den klaren Buchstaben“*?) der mehr
Gileselers Predigtentwürfe den „Beyträgen“ SrupplercNh sich
das zentrale ema des Reiches ottes Mit diesem edanken

schien Gieseler der usse ZUF Auslegung des Neuen Testaments
gegeben sein*®)

Hıer geht alsSo Se1IiNenNn e1ıgeNECN Wesg, indem die Idee VO
eiche Gottes SC1NEeNM hermeneutischen Grundprinzip acht Krst
diese Bezlehung VO eiche Gottes acht für Gleseler die Predigt

christlichen Es ann nicht „Jeder Vortrag, der relig1öse und
S1 ahnrnhneı m1T der Absıcht bessern der also —
sofern Geist esu (zur Beförderung SCe1Nner Zwecke) gehalten
WIrd schon deswegen EiNeEe christliche Predigt heißen Das 1ST e1iNe

eindeutige Absage die Predigten ‚seichten erstandesauf-
Järung“*), die sich aut allgemeine ebensweisheit beschränkten
1ne Ösung VO christliıchen en vollzieht sıch bel (eseler
nıcht 1ne christliche Predigt 1St für ihn elle Predigt der Chr1-
STUS als Oberhaupt SeE1INeES moralıschen Reiches anerkannt wird un
„WOTTL: relig1ıöse un moralische Gegenstände mıiıt steter Beziehung

41) Krause Der Neuansatz ‚ S  60
42) TIe VO 3 1819
43) wıird sich nden, daß WIT mift diesem lichten Lıck

doch besser verstehen un eichter auslegen, als mit emn gelehrten
Apparat, der 1Ur deswegen gelehrt SCYyYNH muß, weil den wahren
UuUSsSe nicht kannte.“ (Beyiräge, 40)
ebd 89 f

Ges der Predigt Bremen 1381 447
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auf das durch T1STUumM gestiftete eich Gottes abgehandelt WT' -
den Der Glaube T1ISTIUS bleibt für ıhn immMer 1mMm Zien-
trum, aber meınt T1STUS als Oberhaupt e1nes moralischen Re1-
ches, und darın wird u doch wieder die ähe den Moralpredig-
ten seliner e1tgenossen ıchtbar „Kıne christliche Predigt ist e1in
Vortrag, der A Z weck hat, dem Aufftrag esu Christı zufolge, das
ea e1INeEeS siıttlichen Gottesreichs denen Menschen entwickeln
und ans Herz en un! S1e ZU Glauben Jesum T1SLUumM
bringen oder darın befestigen.‘*“)

Im Unterschied seinen en Predigten ist 1er G1ieselers
eigene Theologie ausgereift und zeigt 1n der Te VO eich Gottes
den eigentli  en Sachgehalt der ıbel, der für ihn der Kern der
biblischen OTS! überhaupt ist 1nNne Säkularisierung, w1e bel
vielen rationalistischen Zeitgenossen, ist aut diese Weise bel Gieseler
ausgeschlossen. Das moralische eich ist imMMer unlösbar m1t dem
G lauben T1STIUS verbunden. (CHeseler rreicht auft diese Weise
eine Bindung die Schrift, WwW1e S1e SONS nıcht mehr möglich
Wal, und glei  zeltig War auch die geforderte kkomodation
die eigene Z.e1it erleichtert.

Die edanken aus diesen Predigten sınd 1mM wesentlichen schon
1n den vorigen bschnitten verarbeitet Hıer sol1l 1LUFr noch einem
eısple gezeligt werden, WwW1e S1e AUuS dem Text hervorgehen. In einer
Passıonspredigt ber 24, 26 ‚Mu nıcht T1ISLUS solches leiden
unı selner Herrli:  eit eingehen?“ geht Gieseler davon auUs, daß
ın dem Wort „Christus“ ja schon der „Hauptberuf Jesu‘“48) als Re-
gent des Reiches Gottes liege und amı der TUN! SEINES KTeuUzeSs-
todes gegeben sel. Za seliner Herrli  eit dieser erhabenen
Ir eines Oberhaupts un: egenten des Reiches der Seelen IST

durch seinen 'Tod gelangt Diese ortie lehren also: Der TU
un! öffentliche 'Tod esu War notwendig, das eich Gottes aut
en stiften.‘“ %9 Die Begründung aIur en WI1Tr schon arge-
tellt. Aus der Betrachtung der Notwendigkeit des Kreuzestodes esu
ergeben sich annn für den Tisten Pflichten der Dan  arkeit
Gott der Verehrung Christi un der 1e den 1ıtmenschen als
den Miterlösten Dadurch, daß das eich Gottes als moralisches
eich eschrieben WITrd, gelingt die Konkretisierung jeweils eich

46) Beytiräge,
47) eb! 91
48) eb 135
49) eb
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Die Te VO eich Gottes, das als moralisches eich VO  - Jesus
TISTIU: gegründet wurde und regiert WIrd, ist für Gieseler das Aer-
meneutische Prinzıp aIiuUr, daß das alte Evangelıum ktuell verkün-
digt werden kann; ennn das eich Gottes als moralische Anstalt 1St
ja eLwas Gegenwärtiges, das die Aktivıtät seliner Glieder erfordert
Dieses eich Gottes ist IÜür iıhn der Sachıinhalt der 1  el; un!: se1ine
Methode ist ohne die amalıge mMmoderne Theologie mi1t ihrer 'Tren-
Nnung VO  b Kern un ohl nicht denkbar Letzten es ist
naturlı' auch für Gileseler die elıgıon NUur eın ıttel ZUE Orde-
rung der Tugend, da es sich ja eın Tugendreich handelt; aber
Se1lNe Predigten gleiten do  R Nn1e ın Moralreden ab, sondern
enalten imMmMer ihren starken biblischen eZu Man annn VO  ; e1inNner
Moralisiıerung, aber nicht VO  > einer Säkularıisierung be1i i1ihm SO
chen Das entscheidende Problem allerdings, ob die Predigt die-
S5er Zeıit d1ie Ta besitzt, die Angleichung die 1ın der Be-
wegungs gegebenen HFKormen un die eantwortiun: der Neu auibre-
enden Fragen mi1t der ewahrun der zentralen Heilswahrheit“®°)

vereinigen, ist auch bel Gieseler nicht gelöst, da diese ZeN-

trale Heilswahrheit als ottes Handeln 1ın Jesus T1STIUS ja Sar nicht
mehr gesehen wurde. Es ginNg LUr noch das rechte Handeln des
Menschen

Die Predigt als ıttel der Erziehung.
Um diesem rechten Handeln des Menschen verhelfen, WeI-

den die Predigten gehalten. S1ie sSind nicht mehr „medium salutis“
W1e be1l Luther, geht nicht mehr die Gnadenbotschaft iın der
Predigt als „V1Va ei vivinlcans VOXx 92 die Predigten SINd auch nicht
mehr orthodoxe Lehrpredigten als „Mitteilung ber die Sanäa doc-
trina >):; Ssondern S1e wollen w1e 1 Piıetismus erbauen, aber
NUu 1M Unterschiled Zr Pıetismus nıcht durch „Erweckung‘“, SOIN-
ern durch are Überzeugungen. S1e sSind 1n ihrem lehrhaften Zug
der orthodoxen Predigt wieder verwandter, aber S1e unterscheiden
Ssich davon durch ihre praktische Zuelsetzung

G1leselers Predigtsti ist nuchtern und klar. Er ist gleich weıt ent-
ern VO  - Definiersucht w1e VO  b Sentimentalıitä Auch da, be-
ußt „rühren  c will, bleibt seline Sprache nüchtern Seine Predigten

50) Niebergall, Die esch Predigt, 306

.'>l) vgl Niebergall,;, „Predi  , In RG Vl 5321

52) vgl eb! Sp. 523
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SINd streng gegliedert ın aupt- und Unterabschnitte und wirken
dadurch eLWwWAas pedantisch un! trocken Im allgemeinen soll der erste
'Teil jeder Predigt den erstan:' VO  - eiINer bestimmten Tatsache
überzeugen, der zweiıte Teil z1ıe. daraus die Nutzanwendung für das
Verhalten des Menschen Immer soll durch den erstan! der
ın ewegung gesetzt werden. „Denn n1ıemand wIird der 0o.11-
kommenheit des harakters bringen können, nicht
die Erkenntniß der ahrheit, die richtigen Grundsätze der elılshel
sich durch Iortgesetztes achdenken eigen machen sucht.) Die

der ahnrneı ZU richtigen Handeln Darum
MU. die Predigt alle orgfa darauf verwenden, mi1t einleuchtenden
Gründen den erstian:! überzeugen. Dazu gehört aber auch Men-
schenkenntnis „Uund die unst, sich den Schwachen herabzulassen
un! S1e sıch heraufzuziehen“>4), darın WwIrd allgemeıin die
größte Berei  erung der Predigt Urc| die Aufklärung gesehen, daß
INa  5 aut mMstTande und Bildungsgra der Gemeinde Rücksicht ahm

damit die Begründungen auch dlie Möglichkeit aben, angeNnNomM-
INe  ; werden können.

Die ethischen Folgerungen, die Gileseler aus der Überzeugung des
Verstandes z1e. betreffen nıcht onkretie S1 Tagesfragen,
Ssondern allgemeine ugenden, be1l denen auch nNn1ıe die Pflichten C
gen ott fehlen Aus a  em, WwWas ber das eich Gottes gesagt wird,
tolgert Gieseler annlıche Pflichten Dan  arkeit un Vertrauen
Gott, Glauben Jesus, 1e den i1tmenschen, „eIn Ireues Be-
streben, das eich esu 1ın sich selbst un ın andern bauen, mit
unermüdeter Thätigkeit, 1ın der Überzeugung, ott amı die-
nen. >) Dieses Bauen Reiche Gottes ges  1e dadurch, daß g
ere Menschen ZU Guten geführt werden, daß die 1e gefördert
un!: der un gewehrt WIrd. Nun darf INa reilich AaUus diesen Pre-
digtentwürfen, die Gileseler 1ın seliner Zeitschrift TuUucken ließ,
nıcht vorschnel folgern, daß immer ın solchen blassen und allge-
meınen Forderungen stecken  ieb Es handelt sıch hierbei ja nıicht

wirklich ın einer onkreten Gemeinde gehaltene Predigten. In
der ganz ausgeführten Erntedankfestpredigt beweist Gieseler, daß

auch konkret werden kann?®.) Im ganzen wird In  ®) ohl doch
können, daß Gleseler nıcht dem bloßen Nützlichkeitsdenken

53) edächftfnispredig für Westermann, Hannover 1797, 21
54) eb
55) eytiräge, 178
50) Die Dan.  arkeit für die rel: TNTie soll sıch ın Spenden füur iıne

abgebrannte Bauernfamilie außern.
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einNes platten atıonalısmus veriallen War un: 1n seinen moralischen
Forderungen n1ıe den ezug ott und dem Glauben esus
T1SIUS außer acht ließ Der Unterschied einem Mann w1e Schwa-
ger wird schon deutlich, WenNnNn INa.  » die 1Te der jewelligen Predigt-
sammlungen vergleicht: AT Beförderung bürgerlı  er ück-
seligkei  /) el. be1 Schwager, 27° ZU Empfehlung der el1-
g10N“ bei Gieseler®®); der religiöse ezu ist beli ihm immer deutlich
Allerdings wıird daran, daß auch der Glaube T1STUS als 1INOra-
ische Forderung verstanden Wird, der Abstand A, 1 eformato-
rischen laubensverständnis sofort S1C  ar

Die Predigt als ittel der sittlichen Erziehung geht VO  5 der VOor-
aussetzung dQUs», daß die feste Überzeugung VO  - einer Sache olge-
riıchtig atien führen mMu. el geht die „Aufklärung“, die
Verbreitung einNner elleren un:! bessernden Religionserkenntniıs mi1t
der Weckung eliNes stärkeren Triebes, Gutes tun®®), and 1n and
Endzweck jeder Predigt ist bessern; ist dieses Ziel erreicht, ist
die Gemeinde wirklich „erbaut”“.

Das Abendmahl

In dieser die (Gjemeinde erbauenden Wirkung STEe für (G1eseler
neben der Predigt das Abendmahl Ihm galt se1in esonderes Be-
mühen*®®), we1l e 1ın der Bevölkerung immer mehr Ansehen e1N-
gebüßt hatte durch die Vernachlässigung iın einer dem Sakramen-
talen feindlich SECSONNCNECN Zeit®!) G1eseler wollte wıieder ın
den Mittelpunkt des Gottesdienstes gerückt sehen, gleichberechtigt
neben der Predigt. Fur Gleseler gehören Predigt un Sakrament des
Altars enNg Z  n  9 S1ie SInd die wichtigsten elile der Kirchen-
ordnung, weil sS1e VO „Herrn un Stifter der ırche unmıttelbar
selbst ngegeben worden‘“®), „Predigtstuhl und Altar“ Sind die bel-
den Institute, durch die der Herr 1n die Zukunft wirken WO.  e

57)
58)

vgl edächtnispredigt {Ur Westermann,
60) Z weimal verö{ffentl!:  te eın ausführliches Formular ZU.  F Neugestaltung

der Abendmahlsfeier „Über die Vernachlässigung der Communı]ıon bey den
Protestanten‘ 1n: Natorps Quartalschri{ft fur Religionslehrer, 1805, un!
„Das Abendmahl des Herrn“, Bielefeld, 1835

61) .9
62) ber die Vernachlässigung 583
63) Das Abendmahl des Herrn,
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el werden diese beiden Institute den beiden menschlichen Kom-
ponenten, die den ıllen bestimmen, zugeordnet: dem erstan! un!
Gefühl Während die Predigt vorwiegend der Belehrung des Ver-
tandes dient, ist die Au{fgabe des Sakraments des Altars die ele-
bung des Gefühls Damıiıt ist e1n höheres Gefühl gemeınt, eine hei-
lige Begeisterung, die durchaus auf die Seite des geistigen Lebens,
also des ıttlich DOSLLLV bewertenden, gehört. Sowohl ın der römıi-
schen Ww1e ın der protestantischen ırche 1st nach (ieselers MeIl1-
Nuns Fehlentwicklungen gekommen, da dlie römische ZW ar die
zentrale Bedeutung der Kommunion erkannt, aber aIiur die Predigt
vernachlässıigt un auft diese Weise nicht ZUTFL Aufklärung des
Volkes getian habe, während die protestantıs  e iırche die Kom-
munıon gänzlich vernachlässige zugunsten der Predigt, „mithın ZWaTr

die ÖpfIe au  art, aber die Herzen erkalten lassen‘“®%4) habe Das
Gefühl ist aber SALT Krgäaänzung der Verstandeskräfite unbedingt NnO-
Ug el! ZU:  en erst setzen den menschlichen iıllen In Bewe-
sgung In dem höheren Gefühlsvermögen, das durch die Kommunion
erweckt werden soll, hat dıie „bessernde, heiligende Religion“®>) ihren
Hauptisitz, 17 UT VO  ; 1er AaUS annn der 1.  e S1e auch üben, 1ın
ewegun gesetzt werden; enn das annn der erkennende Verstand
allein N1C| elisten. Im Gegenteil: „Das Wi1issen blähet auf und
die Betrachtung führet eich eitler Grübeley.“6%6) Die esondere
Au{figabe des Abendmanhnls ist © Begeıisterun wecken. Für d1ie
Aufgabenverteilung VOI Predigt un! Abendmahl gebrau Gieseler
eın Bild die Predigt ist Seelennahrung un als solche den nähren-
den Speisen bei elinem estima vergleichen, die den Hunger
tillen; dagegen ist das Abendmahl „Zu vergleichen mit den nachher
vorkommenden eckerbissen un dem begeisternden run.
durch die (Gäaste erquickt un: röhlıch werden.“%7)

Die Notwendigkeit des Abendmahls wIird also nıcht biblisch be-
gründet, SoNndern psychologisch, VO Bedürinis des Menschen au  N
Das Abendmahl wIird schon VO Ansatz her iın den allgemeıinen Mo-
ralisierungsprozeß un!: den erzieherischen Impuls hineingezogen.
Wenn ın der Reformation der Predigt als „Wort es eine fast
sakramentale Bedeutiung zukam, WwIrd 1l1er umgekehrt die ratio-
nal verstandene un  10 der Predigt auch auft das Sakrament ber-

64) ber die Vernachlässigung > 583
65) Das Abendmahl des Herrn,
60) eb
07) eb
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tragen; die efonung leg 1er ZWar auf der Bildung des Gemüts,
aber das ist Nur eiNe andere Selite desselben organgs, der erziehe-
rischen Einwirkung auf den illen des Menschen, die durch W o rt
ges  1e enn auch das efü ist Ja eın „geistiges“ Gefühlsver-
mögen Die abe des Abendmahls WwWI1Ird durch OoOrie vermıittelt.

Die Kommuniıion soll als „Christlicher Geistesschmaus“ ®) verstan-
den werden; „das ann S1e OiIIenDaAarTr NUur durch den Reichtum EV.

gelischer een werden, welchen INa  - hineinlegt und damıt C-
bet Denn das el Essen un Trinken ist 1er ja wohl, wı1ıe
schon Luther sagt das enigste; das Wort un der Glaube MUuU.
thun Weıil INa dem (eist be1l der Feler der Kommunılon
keine Nahrung gegeben hat, darum ist das olk wieder ZU. Jau-
ben eine Transsubstantiation zurückgekehrt; enn wurde da-
durch „veranlaßt, den versprochenen Geistesgenuß in einem Mirakel

suchen.‘) Das orthodoxe lutherische Abendmahlsverständnis 1st
Gieseler eine Vergröberung des „ 1n m1t un unter”, dem Test-
halten w1l172) ber interpretiert 1n eiınem spiritualisierenden
1 „ Wir genießen 1n, mit un untier dem TO (n den 1L.e1b
Christi; enn das Fleisch ist (zu eliner Geistesnahrung) eın nutze,
sondern) den Geistesgenuß der Versicherung, daß die Liebe, die
durch Aufopferung selnes Leibes Kreuz bewlesen, auch uns

e un gemeınt habe Wir genießen ıIn, mıi1t un untier dem CO-
neien Weıin die unmittelbare Zueignung, daß das 1ut Christı
auch ZU Vergebung Süunden vergossch Immerhin
kommt dlie orm des SSeNs un Trinkens do  Q insofern ZU. 1 Tra-
gCN, daß das Proprium des Abendmahls iın der persönlı  en ZU1=
eignung gesehen WITrd. „Denn NUur, W as der sinnliche ensch 155e
un: rinket, das ist sich gewl1ssesten bewußt, empfangen De-
NOSSCH, iın seın W esen aufgenommen haben.“”®) ichtiger aber
ıst, „daß der Christ sich 1er den Herrn selbst gegenwärtig en
als das Mahl selbst ausrichtend.“’*) Der Herr 1:Ss also nicht 1m Sa-
krament gegenwärtig, sondern 1st Au{fgabe des Menschen, in
sıch gegenwärtig Und amı Sind WI1Tr eım zentralen

('IS) Über die Vernachlässigung .>

69) eb  Q
70) eb 585
4l) Das betont ausdrücklich 1ın einem T1e VO. 1834
:2) T1e VO 1834
13) Das Abendmahl des Herrn,
74) ebı  Q
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un VOonNn Gieselers Abendmahlsauffassung: wichtig eım end-
mahl SINd die die Einsetzungsworte interpretierenden edanken,
mıift denen sich der Abendmahlsgast die en dieses ahles be-
ußt acht Das Abendmahl edeute „LoD Gottes, an des Ver-
Tauens Z ater, Übung der Buße, Siegel der rlösung, Verherr-
lıchung J esu Christ1 überhaupt un:! edächtnis selines es 1NSON-
derheit, Erneurung des aubens und der Geistesverbindung mit
dem eilande, Befestigung des brüderli  en Liebesbundes 75)
Den etzten Gesichtspunkt betont Gileseler besonders, da das end-
ahl 1ın dieser Hinsicht asselDe autf eine direktere Art vermittelt

durch geme1ınsames Handeln W as die Predigt verkündigt: die
Menschen sollen Glieder des Reiches Gottes seın ber auch die
übrigen Gesichtspunkte geben dem Abendmahl Se1INe Bedeutung.
Das Abendmahl 1st deshalb „das Heıiligste des außern T1STeN-
thums“, we1l sıch ın ihm „alle großen een des Kvangelll, gleich
vielen Tanlen ın einem Brennpunkt‘“”®) konzentrieren. Der Aus-
führung dieser verschiedenen Gesichtspunkte soll die lturgle die-
915  S Es kommt darauf d  , daß wirklich alle berührt werden; enn
HUT annn das Abendmahl Se1INeEe erzieherische un.  10 erIullen
Keiner der genannnten Gesichtspunkte darf ausschließlich gelten,
damıit wirklich alle Gemüter ın noch verschledenen uständen
un! Bildungsstuien VO  - irgendeiner Seite ergriffen, erbaut un! g_
bessert werden‘‘). Gieseler annn „Die Communion
selbst MUu. ın ihrer vollständigen Ausbildung reicher großen un
eigentlich evangelischen een SCYN als iırgend eine Predigt un!:
dem Geiste Vo Nahrung geben.“”®) Deshalb annn 1ın einem solchen
Gottesdienste auftf eine Predigt verzichtet werden‘“®).

Der eigentlich sakramentale harakter des Abendmahls ist
weitgehend verdrängt; wichtig sSind die relıgıösen Vorstellungen,
die iın iıhm evozıert werden, und ihre Wirkung als rbauung des
(‚emutes der Gläubigen. Predigt un Abendmahl SINd die beiden
„Institute“, durch die Jesus das Fortschreiten der Geisteskultur
bewirken wollte „Denn beides, der erkennende erstan! und das

75) Über die ernachlässigung 589

70) eb 54

77) vgl ber die ernachlässigung, 5839

78) eb 587

79) erhebt die ubliche Forderung seiner Zeit, Predigt- un! Abendmahls-
gottesdiens trennen.
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belebende Gefühl edurite steten nregung, ein relig1ös-
moralisches Fortschreiten befördern

111 Erzıehung Raum der chule

Gieselers Hauptwirksamkeit Nel noch die Zeit der iırche
und chule en mlıteinander verbunden der die K1T-
che noch die Auf{sicht ber das Schulwesen führte®?) Es gehört
den ufgaben des Gelstlichen sich auch das Schulwesen küum-
Mern un da Gieseler gerade azu EeEiNe starke Neigung tat

mit esonderem 1lier Wır kommen 1er also nachdem
Raum der iırche VO Krziehung aqals Volkserziehung die ede S@1M
konnte Z Gebiet der eNngeren 1InNnn erzieherischen Au{fgabe
der ugenderziehung es Was Glileseler hlerzu eschrlıeben un
praktis getian hat ann Au autf dem Hintergrund der damalıgen
Verhältnisse der preußischen andschul gesehen werden 'ITrotz
der großen Anstrengungen die INa  - ihrer Verbesserung dem

pädagogisch ausgerichteten ahrhundert unternahm Sa das
chulwesen auf dem an Ende des ahrhunderts noch
recht kläglich aus Nach dem „Generallandschulreglement“ VO
1763°) War Preußen die allgemeine Schulpflicht VO bis DA}
13 oder Lebensjahr eingeführt Zael des Unterrichts Land-
schulen WAarL, daß dıie Kınder das Wiıchtigste VO Christentum ernten
und lesen un! schreiben konnten ber selbst dieses escheidene
Ziel wurde oft nıcht rreicht wel Gründe VOL em trugen daran
die chu der unregelmäßige Schulbesuch der Kiınder un die INanl-
elnden Fähigkeiten der Lehrer Die Kinder wurden aut dem an

Sommer Feldarbeiten un A Viehhüten enötigt daß S1E
1Ur Wiınter ZU Schule kamen*®°) Noch schlimmer die NVer-
hältnisse W as den Lehrerstand anbelangt Die Lehrer konnten VO  -

80) Das Abendmahl des Herrn,
81) In der fiIranzOösischen eit wurden die Schulen ganz dem ag unterstellt

TSstT nach den Befreiungskriegen, 18314 wurde die chulaufsi:! den e1St-
ichen ehNnorden zunächst wieder zurückgegeben

82) Wiedergegeben 1st diese chulordnung bei Vollmer, Die preu. Olks-
schulpolitik unter Friedr. Großen, Berlin, 1913, 331 Sie ging zurück
auf 1Ne Mindener chulordnung VO  5 1754

83) Besonders Minden-Ravensberg, die Bauerschaften un Höfe weit
versireut liegen, Wäar schwer, Gemeindehirten anzustellen
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ihrem Gehalt aum ®  en und üuübten deshalb oft nebenher noch
eın andwer. au  N Ihre eigene Ausbildung War außerst dürfitig;
manche „nNatten n1ıe eLWAaSs gelernt, als w as S1e selbst AaUus einer OTI-
schule mi1t davongebracht hatten

Lehrerbildung.
Die dringlichste Auifigabe bestand also ın einer besseren Ausbil-

dung der rer Verpflichtend War der esuch VO  ; Lehrersem1-
se1t 1763, aber der Ausführung standen noch viele Hınder-

Nnısse 1M Wege G1eseler, dem die bessere Erziehung der Jugend
Herzen lag, MU. mi1t seliner Arbeit diesem HiM ansetzen,
und ZWar sowochl bel der Ausbildung der jungen Lehrer, als auch
bei der Wortbl  ung derjenigen, die schon 1mMm Amt

Zuvor so11l ein Exkurs Der das Mindener Lehrerseminar zeigen,
Ww1ıe diese Ausbildung damals aussah.

Das Mindener Lehrerseminar.

Das Mindener Lehrerseminar wurde 1776 VO.  ; dem Superinten-
denten Venator gegründet®°). ngefangen hatte Venator aller-
ings schon 1773 mi1t dem Unterricht VO zunächst 1Ur 1er Zöglin-
gen 1776 War die Gründungsgeschichte abgeschlossen®”). Schwartz
nenn dieses Seminar „eiNz1ig ın seinerT da ohne alle Mit-
tel gegründet wurde, 1Ur aut der rundlage der Selbsterhaltung
Die einziıigen ınkünite des Sem1inars bestanden ın den zehn Talern
Aufnahmegebühr*®?®), die jeder zahlen MU.  @, der sich 1er aut seinen
Lehrerberuf vorbereıten wollte Von diesem eld konnte nicht mehr

84) In Petiershagen verdiente der Rektior 1U  — aler 1mM Jahr versuchtfe
dann, die Lage verbessern, indem die Konrektorstelle ganz eingehen
L1eß un STa dessen die Seminaristen ZU Unterricht hinzuzog. (Vgl
Kirchenchronik Petershagen un chulakten Petershagen.)

85) Paulsen, Das deutsche Bildungswesen 1n seiner geschichtlichen Ent-
wicklung, Le1ipzig

88) Schwartz, Der erstie Kulturkamp{f 1n Preußen, Berlin 1925, 400, gibt
fäalschli  erwelse W estermann als Begründer Dieser wurde ber Trst
1783 Superintendent 1n iınden

87) Vgl Vollmer, Die preu Volksschulpolitik 209
88) Schwartz, Der erstie ulturkampf
89) Vollmer, a.a.QO., gibt 1U aler . die Quellen emnlnNlen ber überein-

stimmend 10 aler eytiräge, 108 Uu. Westermann 1n einer Ein-
gabe den ONn1 VO: 10 1791, KD  z inden R Nr. 199.)
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bezahlt werden als die Heizung f{ür den Unterrichtsraum und das
(;ehalt für die Unterr1  enden Für ihren eigenen Unterhalt muß-
ten die Seminarısten selber SOTSECN. Sie aten das größtenteils als
edientie ın angesehenen Mindener Famıilien oder als relber; die-
jenigen, die noch keine Stelle erhaltiten konnten, blieben solange 1n
ihren He1imatorten un erhielten eine Instruktion, nach der S1e siıch
selbst vorbereiten konnten?®?®), Aufgenommen werden mußten sıe, da
Nan auf eiNe bestimmte Anzahl der Aufinahmegebühr an ge-
wıesen Wäal. Bel dieser Beschäftigung qals edientie konnte naturlı
f{Üür das eigentliche Studium nıcht 1e]1 Z bleiben; der Unterricht
fand 1Ur eiINe Stunde täglich Der Stundenplan sa folgender-
maßen aus: ontag un lenstag War Religionsunterricht, Mittwoch
48 un! el1gionsges  ichte, Donnerstag un Freitag „gemeln-
nutzıge Kenntnisse“, woruntier INa Naturlehre, Anatomıie, lätetik,
Naturgeschichte, Hımmelskunde, es VOTLT em preußische

verstand, der Sonnabend 1€ dem Rechnen un der 0-
graphie vorbehalten un der Übung 1M Treilen Au{fsatz Jede Woche
Nel eiınmal die gewÖOhnliche Lektion AU», un STa dessen wurden
„Verstandesübungen“ angestellt, philosophische Grundbegriffe
beigebracht??). Festgesetz War der Unterricht Qaut ein Jahr., die mMel-
Sten Seminaristen blıeben allerdings wesentlich änger?®°*).

Dalß TOtLzdem bel sechs Wochenstunden nıcht 1el geleistet WEeI-
den konnte, zumal da die Seminaristen als edientie füur ausil
Arbeit aum 1T hatten un! viele ihre ellung auch ausnutzten,

auch dem wenigen Unterricht och fern bleiben, ist nıcht
verwundern. Vollmer eiNe Eingabe der Landstände VO

12 1781 d  9 ın der hieß, „daß in vielen egenden Deutsch-
an m1t TNS daran gearbeıitet werde, das chulwesen eben;
1Ur 1m FKürstentum inden herrsche auf dem an noch große {(JN=
wıiıssenheit un: Fınstern1s, un ZWar deshalb, wei1l die Seminaristen
sich damıt egnügten, die ezeptionsgebühren entrichten, sich
aber 1M übrigen den Unterricht durchaus nıcht kümmerten un
deshalb als unwı1issende Menschen 1Ns Amt kämen.‘®$) Diese Z.11=
stände werden sich allerdings spater unter der sorgfältigen Aufsicht

90) Im Jahr 1790 ma! Westermann 1ine Aufstellung VO  } Seminaristen
lebten ‚e als edientie 1n inden

91) Diesen Stundenplan er Westermann 1790
92) Die ben angeführte 1SiIe W esiermanns zel. daß einige bis Jahren,

einer B schon TEe 1mMm Seminar weilten.
93) Die preu. Volksschulpolitik, 210
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Westermanns gebessert en das Konsistorium bezeugte dem
Semi1inar jedenfalls, „daß für die Landschaft sehr ersprießlich DC-
wesen‘“®**) trotzdem wurde das Seminar 11 erglel: anderen
„ LUr ein Schatten VO  > Seminarium“®®) genannt Gieseler selbst sieht
allerdings ın dem System, die Seminarıisten Bedientenstellen anneh-
InNnen Jassen, auch einen Vorteıil, weil S1e dadurch 1n Sprache und
Sıitten gefördert würden?®®).

Jedenfalls konnte dieses Semiıinar auftf die Dauer den wachsenden
Ansprüchen nıicht genugen, un! Westermann machte 1791 eine Eiln-
gabe den öÖniıg mi1t dem Plan, das Sem1inar erwelıltern. Es gab
einerseilts imMMer einıge Schüler, die das eld gehabt hätten, sich
auf eigene Kosten Ort des Seminars aufzuhalten, aber für sechs
Wochenstunden das nıicht für ohnend hielten, andererseıts gab e5

immMmer noch ebenschulmeisterstellen, die weni1g eld inbrach-
ten, daß S1e eın Seminarist annehmen mochte S1ie wurden meistens
VO Vater auft den Sohn vererbt, un {Ur diese eute gab keinen
OT dem S1e weni1igstens eın Daar ochen vorbereitet werden
konnten Um diesen Übelständen abzuhelfen, beschloß estermann,
dem Z weiten redıger ın Petershagen einiıge Kandidaten ZU. be-
sonderen Unterricht anzuvertrauen. Westermanns Plan sah VOT, daß
jJährlıch Zzwel der altesten Mindener Seminaristen nach Petershagen
als Stipendiaten kommen sollten?*‘); außerdem ollten diıejenigen, die
Ssıch Qaut eigene Kosten ernähren könnten, ın Petershagen umsonst
unterrichtet werden; un! die Bewerber Nebenstellen ollten VeI-

pflichtet werden, wenigstens einıge ochen sich 1n Petershagen VOI-
bilden lassen Dieser OorS  ag War also wirklich eiInNne geringe
Verbesserung 1ın der Ausbildung der künftigen Lehrer Der Plan
wurde D 1791 angeNOoMMEN, das azu nötige Gehalt TÜr den
Z weiten rediger, der den Unterricht übernehmen sollte, aber erst
ab Trınıtatis 1799 bewilligt.

04) Schwartz, Der erstie Kulturkampf .3 402

85) Nachricht Aaus dem Füurstenthum inden 1n Westphalen 1N * Zerrenner, Der
Schulfreund, en 1792, 112

96) „I habe wirklıch manche Seminaristen gehabt, die nıcht gedient hatten
un denen nl weilitfer wunschen WAaTrT, als daß S1e einige TEe dienen
möchten, der aus dem elterlıiıchen Haus mi1tgebrachten inseitigkeilfi, elfi-
heit, Egoisterey un Ungesittethei abzuhelfen, denn gewöÖhnlich ist. die
Erzıehung dieser Classen VO:  5 der Art, daß S1e nachgehol werden muß.“
(Beyiräge, 107.)

97) Das eld dazu ollten die irchen- un: Armenkassen VO  5 Minden-Ravens-
berg ufbringen.
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Die Aufgabe dieses Unterrichts Westermann Gileseler, als
dem gee1gneten Mann dazu, zugedacht?®®).

a) Gieselers Tätigkeit Seminar in Petershagen.
eich 1 ersten Jahr Gieseler fünf Schüler, die täglich

Zzwel Stunden Vormittag und ZWeEel Stunden nachmittags sS@1-
N Studierzımmer unterrichtete 1799 schon 12 Semiıina-
risten gleichzeitig. Im auie der zehn TEe seiner Tätigkeit Se-
mıinar bildete ganz alleın sechzig Seminaristen für den Lehrberuf
QUuUs, davon dreizehn Stipendilaten, die mehrere TEe in Pe-
tershagen blieben, unizenn blıeben auft eigene Kosten eın Jahr
lang, die übrigen ZU. 'Teil 1Ur einige onate 1m Seminar®?®).
Unterr1ı  et wurden die Seminaristen ın eligion un „anderen
nöthigen Wissenschaften“199), VOL em aber 1ın der Methode des
Schulunterrichts S1ie erhielten auch praktische Unterweisung durch
den wöchentlichen esuch der Kinderlehren Westermanns un! (ıe-
legenheit, sıch selbst üben, nachdem G1eseler sSseinen OIS  a
durchgebrach a  ©, die jüngeren Kıiınder in der Petershagener
chule VO  - Seminaristen unterrichten lassen. Diese Methode be-
währte sıch durchaus, (Meseler ann GFT  en  9 daß die beiden St1-
pendlaten, die als erstie diesen Unterricht übernahmen, „ihren Schü-
lern sovlel Lernbegierde einzufßlößen gewußt aben, daß ihre
merklich zahlreicher und eißiger besucht worden 1ST, als SONS
des Sommers ges  ehen pfleg  6

Wie Gleseler selinen Unterricht der Seminaristen auiDautie un
1mM einzelnen 18 darüber schweigen die Quellen leider Daß
uten Erifolg na  S, bezeugt Westermann, WeNnn Ssagt, „daß die
rediger un! Schulinteressenten mıit denjenigen jungen Leuten, die
unmıttelbar aus dem NSIIIL befördert worden SINd, eine ungemeıne
Zufriedenheit aäußern“1%); un: auch dessen Nachfolger Broeckel-
Mann, der nıcht solch gute persönliche Beziehung (Geseler hatte,
sagt VO. dem Seminar, daß die, „die ın emselben gebi  e worden,
siıch VOT andern ihrem ortihnel. sehr auszeichnen und VO  - atiro-

98) „Der rediger Gieseler ist Dbekanntlich eın Mann, der die erforderlı  en
aben, Kenntniße und Fa  eıten besitzt, gute Schulmeister bilden
KDK inden ZEMENV.: Nr. 199.)

09) Vgl dazu eytiräge, 111
100) Kirchenchronik VO  - Petershagen
101) ula Petershagen, 1797 Bericht Gleselers)
102) KD  x inden ELV NrT.

65



Nne  5 un Gemeinden gesucht und befördert werden.“1%) Nun hat
ZWar solchem Erfolg Gieseler nıcht alleın das Verdienst; enn
führt seine Aufigabe ja untfier der Auf{sicht des Superintendenten durch
Die Instruktionen, WI1e der Unterricht führen 1st, kommen VO
diesem, aber die urchführung WIrd do  z allein be1l Gieseler gele-
gen en Westermann bescheinigt ıhm, daß seln ıier un seine
Treue immer größeres Lob verdienten*®*),

Die Schwierigkeit, der Gileseler sich gegenübersah, lag der
Ungleichheit seliner Schüler Während die einen iın inden schon
vorgebil.  et kamen die Bewerber VO  S Nebenstellen noch völ-
lig ohne Vorbildung; während die einen mehrere Te blıeben, ka-
InNe  5 die andern NUur für Monate. anche kamen Sanz jJung nach Pe-
tershagen, „andere schon alt ber die dreißig.“1%) Diese Ungleich-
heit der Schüler schon brachte mi1t sich, daß Gleseler seinen Un-
erricht nicht darauft abzwecken konnte, estimmte achliche Kennt-
N1ısSse beizubringen. eın Zauel War eın Lormales un! amı STEe

1n einer bestimmten Tradıition der AuIklärungspädagogik!®®)
wollte seinen Schülern die Fähigkeit des Denkens vermitteln.

Gieseler sieht die Aufigabe des Lehrers nıcht mehr darın, einen E
chanischen Unterricht geben „Z4UIN lesen und schreiben die
Jugend abzurichten“*?*7), sondern darın, die Jugend „auifzuklären“
und erziehen, un das ist eine Geistesarbeit, die eigenes Denken
Voraussetzt Wir wI1ssen, daß für G1eseler es eistige eın Bereich
der reihnel 1ST, der eigene gedankliche Arbeit bedingt; D MUS-
sen die zukünftigen Lehrer 10808 zunächst selber ErZogen werden.
Dieses Hauptziel, die Schüler Z De nke erzlehen, brachte
Geseler VO  S TOoeckelmann den e1n, pNege „seine Öglinge
mehr spekulirenden als andelnden Menschen bilden‘“1%),
Diese Auffassung seliner Erziıehungsarbeit leg aber ın Gieselers
theologischem Ansatz begründet; enn die gotigewollte Bestimmun
des Menschen ieg 1M Geistigen, 1Ur VO  } der richtigen intellek-
uellen Eıiınsicht Aaus annn der ensch sich selbst auch 1 Q
ten bestimmen. Gefördert WIrd die Denkkraft durch eine ‚richtige,

103) eb Bericht Broeckelmanns VO

104) KD inden AXAAXIV, Nr. 199 (Bericht Westermanns VO'

105) Kirchenchronik Petershagen
1 06) Die Aufklärer entwı!  elten zuerst das Programm der iormalen Methode
107) 5 Volkss  ullehrer lesen durfifen?“ Hannover 1801,
108) KD inden XXXIV, Nr 202
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are un! überzeugte Religionserkenntnis“‘“1%?) und durch Übung 1mMm
Ordnen und Mıtteilen der edanken Das drıtte Ziel, das Gleseler
be1ı selinem Unterricht verIolgte, War, seinen Schülern eine richtige
Methode beizubringen, damıit ist VOT em die „katechetische“ Me-

gemeint, aut die W1Tr noch näher eingehen müussen.

Die Lehrerkonferenzen.

icht weniger wichtig als die Ausbildung der Jungen Lehrer War
die For  ung erer, die schon 1mM Amt Obwohl Lehrer-
konfiferenzen 1763 angeordnet 9 INa  - ın dieser Gegend
Preußens noch nıcht daran gedacht!?!*).

Gieseler begann seinen Plan ZUT FWFortbi  ung der Lehrer schon
1788 mi1t der ıftung e1liner Lesegesells  aft für die Lehrer des Für-
STtentfums Da die meisten Lehrer Ar. sıch selbst Bu-
cher nschaiffen können, sollte aut diese Weise für ihre Fortbil-
dung gesorgt werden. Die Kosten ollten ZU. größten 'Te1l die Kir-
chen- un! Armenkassen der betreiffenden Gemeinden tragen G1lese-
ler selbst heftete ın jedes Buch eine Rezension und Anleitung DE
Lesen

In Petershagen begann Gieseler diese Arbeit VO  ; auf
breiterer ene ntier dem Namen „Institu A WFort  Idung der
Schullehrer  6 rundete 1801 eine eUue Lesebibliothek, die 18303 _  a
seliner Versetzung nach Werther schon 116 anı umfaßte, un:!
gleichzeitige Lehrerkonferenzen, da sich SONS VO  > der Lese-
bibliothek keinen Nutzen versprach. urch diese Konferenzen soll-
ten alle 17 Lesen angespornt werden, und glel  zeitig ollten S1Ee
einNe Übung se1n, ber das Gelesene Rechenschaft en

Zur ründung dieses Instituts seiztie Gieseler uISaftize und eın
„PpoetLisches Bıttschreiben“ 1mM Namen der Lehrer in das Mindener
„Intelligenzblatt“ un:! brachte auf diese Weise eine Subskription
Von 250 Talern Z  Nn WOZU VOT em die Freimaurerlogen VvVon
Minden, ese und Berlin beigetragen hatten!!!). Das Fürstentum
Minden wurde 1ın s1eben Konferenzkreise auIigeteilt, die 1Ur gTr0ß

daß jeder Lehrer den Konferenzort bequem 1ın einem Tage
erreichen konnte Den Vorsitz führte jeweıils e1in rediger, die Ge-

109) eyträge, 112
110)
111) Kirchenchronik Petershagen War ber selbst nıcht Freimaurer.
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samtau{fsich der Superintendent. Die Konferenzen fanden INO-
natlıch nach iolgendem lan statt*!®): Nach dem Verlesen des Troto-

der etzten Konferenz wurden eın Refiferat un eın Korrefierat
gehalten ber Verbesserungen 1m Schulwesen, ber eın Buch oder
einen biblischen ext mi1ıt anschließender allgemeiner Diskussion.
Darauft jeder Lehrer ber das er  en, W as 1mM etzten
0onNna gelesen a  © die üuücher wurden NEeu verteilt, un der zweite
Teil der onierenz bestand annn 1ın einem allgemeınen Erfahrungs-
austausch ber die Amtsführung un! ber besondere TODleme der
einzelnen Schulen Au{fgabe des leitenden Predigers sollte außer-
dem Se1n, einen brüderli  en e1s untfier den Lehrern wecken
und mit den übrigen Predigern des Konferenzkreises ber das
chulwesen des betreffenden TieSs Briefwechsel treten.

Die eistlichen Ließen sich für diesen Plan zunächst 1Ur schwer
gewınnen, do  z 18302 fanden die ersten Konferenzen STa Gieseler
selbst bei ihrer Leitung nıicht frele Hand, obwohl sS1e aut Se1ine
eigene Initiative entstanden da Toeckelmann ıhm nicht g-
Nnug Vertrauen entgegenbrachte un selber die Auf{sicht darüber
führen wollte*!$),

Als G1ieseler 18303 nach Werther kam, führte auch dort Lehrer-
onferenzen e1in, die 18320 einer jährlichen Kreis-Schul-Konferenz
ın vereinigt wurden*!4).

Mit diesen Lehrerkonferenzen geschah wirklich eLIwas esent-
iches für die Hebung des Lehrerstandes Wenn INa  n bedenkt, ın
elch primıtıven Verhältnissen die elsten Lehrer en mußten
ohne jegliche geistige nregung oder Förderung, sobald S1Ee Aaus dem
Seminar entlassen 9 ann IN1a.  -9 welche Aktıvle-
rung sowohl ihrer Fähigkeiten un: Kenntnisse als auch ihrer be-

112) Der Pl  E dieser Konferenzen StTe der zugunstien des NsSLLiV
herausgegebenen Schrift die Volkss  ullehrer lesen durfen?, 59

113) Die en zeigen, daß Br hinter G.S en beim Konsistorium Be-
denken nmeldete iın eZU; auf G.S Fähigkeit ZU Leitung eines solchen
Instituts, da sich durch unvorsichtige Äußerungen unbeliebt gemacht
abe un! deshalb mehrere Geistliche iNre würden.
(KDK inden XXIV, Nr 202.) hiler bDel persönliche Mißgunst
mitspricht, 1aßt sich nıcht mehr feststellen. Am nde scheinen sich e]l!|
ber geeinigt aben, vermutlich fand Br dann doch nl bean-
tanden

114) In „Darstellung meiner 46jährigen Amtstätigkeit“ (1833) ist NU:  — allgemein
„nach 1n der Kirchenchronik VO  5 Werther 1320 fur die ersie KOon-
ferenz 1n angegeben
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ru  en FEKnergie diese Konferenzen autf die Dauer bewirken muß-
ten. In der ründung dieser Konferenzen ist ohl (Meselers eigen-
ster und wichtigster Beıitrag AB Förderung des Lehrerstandes und
amı des chulwesens überhaupt sehen. Kür ihn War eın Be1-
trag ZUTLC Aufklärung des Volkes In seiner Schrift 99 Volksschul-
lehrer lesen dürfen? un! Ww1e S1e lesen sollen?“, die eine Apologie
des Lesens 1St, legt Gıleseler dar, W1e€e sehr die „FortschritteZVollkom-
menheit“*>) VO  5 der „Aufklärung“, VO.  - der uneinges  ränkten Er-
Orschun der ahnrneı a  ängen. Diese ann aber HLE zustande
kommen, wenn die Möglichkeit gegeben ist und dıe muß VOT q ]-
lem eın Lehrer aben, der selbst Geistesarbeit eisten hat
lesen und sich damıt die besten Denker der Nation Lehrern
machen; enn 1Ur dadurch annn eigenes Denken angere. werden,
nichts soll Nur durch das persönliche Gewicht mündlicher ede qauftf
Autorität hingenommen werden. Es kommt darauf . sıch immer
mehr verbessern; „denn Verbesserung ist nnäherung Zr Oll-
ommenheıt, E 1ı1ele der Menschheit.“*!9) Man sieht 1er auch
be1 Gieseler das optimistische Pathos der Aufklärungszeıit. Im
Dienste dieses lels, einer vollkommeneren Welilt, der Ausbrei-
Lung des Reiches Gotftes, STEe auch all das, was Gileseler ZALT Ver-
besserung der chule unternimmt.

Der Schulunterricht

Die eigentliche pädagogische Problematık wollen wır U

and des chulunterrichts selbst darstellen, für den die Lehrer ja
ausgebıl.  et wurden un! den sich (Heseler auch selbst ekümmerte
Hier, der pädagogischen Front, wird sichtbar, WwWas christliche Kr-
ziehung 1er die spezielle Erziehung durch Unterricht 1m P en
sammenhang mit Gileselers edankenwelt se1in ann

Das ädagogische Problem.

„Da VO  - der rühesten Bildung un! Erziehung des Menschen
seine nachherige Gesinnung und seın harakter vorzüglich miıt ab-
angt, verpflichtet das eich Gottes jeden seiliner Genossen, es
Mögliche zur Zweckmäßigkeit derselben bey tragen “117) „Derkleine

116) Volkss  ullehrer lesen dürfen?
110) eb
117) Rel AT}
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ensch bedarf KErzıehung, nicht bloß Versorgung, wenn ensch
werden S01 S) Miıt diesen Sätzen ist ich und Notwendigkeit
einer esonderen Jugenderziehung begründet un! zugleich auch das
wichtigste Zuel angegeben geht VOT em S1148 BKr-
ziıehung. DIie Eerstie iıch ZU Erziehung ZWar den Eltern Z
aber da S1e allein nıiıcht aiur tun können, MU. es 1mM Chr1-
stentum auch „Oifentliche Anstalten der Jugenderziehung“*!!9) geben,
die mıit echt ‚unter der Aufsicht un:! Leitung des Christenthums-
ehrers stehen.“120) Wenn die chule der sıttliıchen Erziehung VOL
em dienen soll, annn CS für Gileseler NUur eine
chule se1in; S1e ist bei ihm noch keineswegs säkularisiert, bwohl
die Forderung der strengen Irennung VO  ®} ırche un Schule
seiner Zeeit schon rhoben wurde.

Fur Gieseler ann das letzte Ziel er Jugenderziehung Nur se1n,
würdige Glieder des Reiches Gottes erzıehen. Während der
starke pädagogische Impuls Gieselers überhaupt sicher auf selinen
Lehrer August Hermann Niemeyer!*1) zurückzuführen 1St, der VOL
em durch pädagogische T1ıLien bekannt geworden 15% unftifer-
cheidet sıiıch doch ın dieser Zuielsetzung sehr deutlich VON ihm
Niemeyer betont die Krziehung als Ausbildung dem jewelligen
Stande, ın dem eın Schüler en wird, einem utilitaristis  en Zug
entsprechend, der schon bei seinem Urgroßvater Francke VOTI'+-
herrschte!??), Gileseler geht eSs die Krziehung ZU.
denn das edeute ja würdiges 1e' des Reiches Gottes sSeın.
In diesem Begri{ff leg das pädogogische Problem Das eich Gottes
als Vernu:  twelt, der der ensch als vernünftiges Wesen ZUgE-
ordnet 1ST, ist e1in eich der Yreiheit; das Problem ist Nnu. w1ıe
äßt sıiıch diese reıiınel mıit der Erziehung durch Unterricht, mi1t der
ja imMmmMmMer eın gewlsser wang verbunden 1St, vereinen?

Wır sahen, daß die Krziehung 1m eiche Gottes NUur VO  - den
Menschen untereinander geleistet werden onnte, nicht durch e1in

118) eb! 159
119) eb!
120) eb!
121) 754—1328
122) „Sind U: Offentliche Bildungsanstalten überhaupt dazu estimmt, einem

jedem dem Ta VO.  - Ausbildung verhelfen, dessen seiner
Bestimmung bedarf, olg auch, daß diese unter sich selbst ben
verschieden SCYN müssen, als die Bestimmungen des Menschen verschieden
sind.“ Niedermeyer, Über die Organisation Offentlicher Schulen und
Erziehungsanstalten, (1 Aul
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1Trektes Handeln des „Regenten“ T1STUS da eSs bei der Erziehung
durch ein „höheres Wesen“ SoONS auf e1inN blindes Annehmen autf
seiten des Menschen hinausgelaufen WAarTrTe T1ISTIUS konnte darum
HurXx den ersten Anstoß geben die eltere Entwicklung MU. aus
dem Menschen selbst hervorgehen Wird dieser Grundsatz NUu.  5 auf
die pädagogische ene der Jugenderziehung übertragen, WAaTe
das eiNne Absage dlie Autorität Auf dem Hintergrund dieser
Problematik VO  _ Autorität un TeinNel INUSSeN G1leselers päd-
agogische edanken gesehen werden

Unterr:  en el „Jjemandes Nachdenken leiten daß
eichter sicherer un schneller Kenntnissen und Ki1N-
sichten gelangt als ohne azu gelangt SCYN könnte 23
1ese Formulierung erıinner die Bedeutung, die Cie Offenbarun
Gottes be1 Gieseler hat auch s 1E war eE1iNe fÜr den Menschen

schnellerer Erkenntnis die grundsätzlich aber auch ohne en-
barung sich Aaus dem Menschen selbst entwickelt hätte Dem enNt-
spricht die Bedeutung des Unterrichts der Erziehung, bewirkt
Nnur e1iNne schnellere un vollkommenere Entwicklung der Men-
schen liegenden Anlagen Selbst die öpfung Gottes 1st nach
Gileselers Auffassung angele daß NUur Kraitanlagen
erschaffen wurden die sıch selbst durch allmä  iches Wachstum
erst Z irklichen Ta ausbilden IMmMuUussen „Indessen ann do:  B,
solchen Kraftanlagen VON außen her eiINıge wıderiahren
amı die Ausbildung derselben 1el vollkommener geschehe A4
Mıt diesem Ansatz 1st schon gegeben daß Erziehung eın Wan.
5e1N ann niıicht Unterwerfung untier e1lNne festgelegte Norm sondern
Entwicklung des Menschen Angelegten un das 1st VOTLT em
die ernun die iıh erst ZU Menschen un damıt Z wahren
Bürger des Reiches Gottes macht G1leselers Erziehungsziel
1ST der mündige selbstdenkende ensch Cohn wels darauf hin?®)
daß es der Pädagogık der Aufklärung nicht mehr Einfügun

ein festgefügtes anzes und Überlieferung g1Ng, wobel
VOonNn vornhereın estlag, Was E1ln ind lernen sondern
das eigeneE YTielilen un die Lebensgestaltung nach eigener Wahl
Darum scheint auch bei Gieseler gehen Ausgangspunkt 1st
nıcht e1iNne bestimmte Welt ge1istiger Gehalte die der SchülerO

1..8) Anleıtung ZU Lehrart des moralischen Unterrichts Erfurt 1797,
1 24) eytiräge,
1 25) Cohn, Die Pädagogik der Aufklärun Uun! des euts  en Idealismus,

I7 Handbuch der Pädagogik, Hrsg. Pallat, Nohn]1l, Berlin 1933, DA
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werden mu  © sondern der ensch selbst, se1in Streben nach
Vollkommenheit und Glückseligkeit. Die Erziehung wird sich
diesem Zweck also einer formalen Methode bedienen mussen,
geht nıicht Wissensvermittlung, sondern die Förderung der
ernunft, der Denkkrafrt und des Urteilsvermögens. „An die
Stelle des Enzyklopädismus der Kenntnisse 71 die mo  1  S all-
seltige Ausbildung des Verstandes.“1#6) Gleseler nenn als 1ıttel
Z Förderung VO  - Vollkommenheit und Glückseligkeit: „Übung
1M richtigen Denken un:! Lenkung des Wiıllens ZUedie
Tkenntnis ist Ja die notwendige OrsSsiuie des sıttliıchen andelns

Be1 dieser formalen Methode TT der des Unterrichts
egenüber der Übung VO  - enk- un! Urteilskraf zurück, die In-

SINd unwesentlich egenüber der Bestimmung des Menschen
als „anımal ratıonale“, die durch Ausbildung selnes erstandes
rIiüllt WwITrd. Das ist eine genaue Entsprechung Gleselers Auzft-
fassung des Christentums, bel dem ja auch der „Inhal auftf eın
Inımum reduziert ist, während konstitutiv alleın die „KForm“ als
gelistiges eich ist, das der menschlichen atiur als Vernunitwesen
korrespondiert. So weni1g 1M Christentum „Lehre“ geht,
weni1g auch 1er 1mM Unterricht „Kenntnisse“!%),

Als Unterrichtsmethode 1mM engeren 1nn en W1r bei Gleseler
VOT em die seliner Zeit gerühmte „Sokratische Methode“,
die auch katechetische Methode genannt WwIrd Sie ist die einzige
dem Ansatz entsprechende Methode für die Bildung der ernunfift,
die KEntwıicklung des 1mM Innern Angelegten edeute Diese Me-
thode**%) bezieht sich autf die sogenann(tfe „Mäeutik“ des Sokrates,
S1e wiıll das, Was gelehrt werden Soll, aus dem Schüler heraus-
Iragen. Es handelt sich el einfach eın Unterrichtsgespräch
zwıschen Lehrer und Schüler, das 1ın möglıchs kunstvollen rage-
stellungen g1pfielt Die egriffe sollen el den Kındern „abge-
ockt“ anstatt vorausgesagt werden*®%), Der INnnn dieser Methode
1StT, daß der Lehrer nıcht allein dozlert, sondern die Schüler Z
en un:! rtitellen ermuntert*®1), wodurch S1e Z Selbst-denken

126) eb  9
127) Moralischer Unterricht,
128) O,

129) Vgl über die Fragemethod 1m katechetischen Unterricht, 1N * Moralischer
Unterricht, 61

130) olksschullehrer lesen dürfen?
181) eb
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erzogen werden. Diese Methode hat auch SONS manche Vorzüge,
WI1e eine größere Lebhaftigkeit des Unterrichts, eın Entgegenkommen
dem natürliıchen T1e des Schülers ZUr Tätigkeit; außerdem ann
der Lehrer besser erkennen, Was verstanden ist un!' W as nicht
aber das wichtigste 1ST, daß die Schüler Z Selbstdenken erzogen
werden un! amı dem 1Inn ihres Menschseins näher kommen

diesen Zusammenhang gehört der amp Aberglauben
und Vorurteıile, den (Gleseler w1e alle Auftfklärer ichts soJ!
ın geglaubt” werden ohne eigene Überzeugung. Auf derselben
Linie 1e auch die Polemik das Memorieren er-
standener orte, das damals noch weithin den Unterricht olks-
schulen beherrschte uswendig gelernt werden sollen nicht mehr

orte, sondern Sachzusammenhänge un 11UT solche, dıie
wirklich verstanden Sind.

All diese rundsätze zeigen, daßlß das Verhältnis VO Autoritat
und Te1INEl Ne  s esiimm wird. Es g1ilt nicht mehr die Autoriıtat
elner festen Tradition, SsSondern die reıhel des eigenen Denkens,
und auch die Autoritat des Lehrers rfährt eine gewIlsse Auf-
lockerung durch die Intensivierung des Unterrichtsgesprächs:; nicht
aut seine Autorı1ıtät hın soll eLIWwas angeNOMMM:! werden, sondern
aut Trund eigenen achdenkens SO WwW1e die TeiNel der Eint-
wicklung der theologischen Wissens:  ait 1 Christentum gewähr-
eistet ist dadurch, daß keine inhaltliche Festlegung auft bestimmte
Lehren geschie 1ST 1l1er 1n der Erziehung TeihNel gelassen,
da N1Ur die Entwicklung der eigenen menschlichen Anlagen
geht, der die Erziehung durch Unterricht elsten will,
W1e die go  1'  © Offenbarun: 1n der ZU Erziehung des
Menschengeschlechts 1ST Hier wIırd das MeEeNS!  ıche Lun, die | D
ziehung der Jugend, Z Abbild der göttlichen Erziehung.

Der Lese- un:! Schreibunterricht

rundlage es Unterrichtens ist das Lesen- und Treıiben-
lernen, das zugleich auch das schwierigste methodische Problem
stellt. kın kurzernı so]1 zeıgen, daß Gieseler auch 1ler eigene
edanken entwickel haft, die der Örderung des Volksschul-
esens TIg  H58 ön machen wollte

1787 erfand e1iINne Buchstabiertafel, die der Erleichterung des
Lesenlernens dienen sollte*?$%). Er ho{ffte, amı 1el Zeeit SDarecn

182)
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können. 1ne Verbindung Von Schreib- un! Leseunterrich: gab
noch nicht, un! miıt muüuhsamem uchstabieren g1ing 1el OSTIbare
Ze1it verloren. Gieseler er selbst die Situation W > der
größte el gewöÖhnlicher chulmeister Jahr aus Jahr eın fast
nıichts anders thun, als die Kinder 1mM Buchstabieren un Lesen

üben, un brachte sS1e dennoch bis ZUT Confirmation aum
einem sehr dürftigen Lesen _“133) Gieselers uchstabiertafel die
späater „Lesemaschine“ genannt un! ab 1795 ın der Leipziger „Frei-
schule“ verwendet wurde?®4) g1ing VOoN dem Prinzıp aQuS, en
Kindern zugleich iıchtbar die Or Aaus uchstaben
zusetzen, wobeli der esondere Vorteil 1n der Schnelligkeit liegen
ollte, mi1t der das es  ehen konnte*?*®), An der aie ollten die
uchstaben, die auft Holzbrettchen aufgeklebt hinter schmale
Leisten geklemm werden, Was nach Gieselers Meinung chneller
g1ing, als wenn S1e mi1t Kreide die aie eschrieben werden
mußten, un! außerdem den Vorteıil hatte, daß die orm der Buch-
staben SENAUET 1e

Der pädagogische Wert dieser rfüindung lag darın, daß die Auftf-
merksamkeı der Kınder bei der Schnelligkeit des Verfahrens eher
gefesselt 1e „Die bes  äitıgte Neugier, die unterhaltene 1NN-
ichkeit un! die eich anzubringende Abwechslung, machen diese
Methode des Unterrichts durchaus interessant tür die Kınder, NUr
WITrd eın Lehrer azu erfordert, der mi1t Anstrengung un Munter-
keit arbeitet.‘“139) G1eseler bemüht sich also, den rein mechanischen
: der üblichen Unterrichtspraxis aufzulockern un:! auch aut
1n Eigenheiten WwWw1e Neugler einzugehen, den Un-
erricht ebendig gestalten.

1eselbe Tendenz können WI1T auch be1l seinen Vorschlägen ZUL

Verbesserung des Schreibunterrichts feststellen, der noch gar nicht
allgemein 1n den andschulen durchgeführt wurde. es welst auUTt
einen Mann mit pädagogischem Innn (Heseler wollte eım Te1IbenNn-
lernen den „natürlıchen“ Weg einschlagen. nI habe eIfunden, daß

138) „Noch eın Wort über uchstabirtafe der Lesemaschine“ 1N :
Bibliothek ST  e 1801, 317

184) Man diese aie offensich  ich 1ın Leipzig eingeführ un allgemein
gerühmt, Nne als Eründer berücksichtigen, worüber ehr He
krankt War irchenchronik VO  - Petershagen.)

135) Man hat sich die Tafeln iwa vorzustellen, wıe s1e eutie noch 1n
iırchen für die Gesangbuchnummern benutzt werden, 1ULr mit bloß einer
untieren Leiste un zurückgelehnten uchstaben

136) Zerrenner, Schulfreund, en. 1793,
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die meıilisten Kınder gern un leicht schreiben lernten, wWwWenn Nur der
rechte und natürliche Weg bey diesem Unterricht einges  agen
wurde un! daß erselbe ann auch eine angenehme un! Uun-
ternde Abwechslung TUr S1e veranlaßte‘137), chreibt (G1eseler azu
Zunächst sol1l nach dieser „natürlichen Methode“ das esen gE-
schriebener Schrift gelernt werden nach vorgeschriebenen Buch-
staben; sobald das Alphabeth durchgenommen 1St, soll der Lehrer
den Kiındern kleine Zettel mi1t einem Reim oder pruch mi1t nach
Hause geben, den S1e das nächste Mal vorlesen mussen „Diese
Zettelchen en vielen Ke1z füur die Kinder, daß S1e mi1t 1.ust
lesen lernen, 1Ur auch dergleichen bekommen.‘“*$) MMer
wieder versucht Gieseler, die Lust der Kınder AL Lernen an
achen Reım eigentli  en Schreibenlernen sollen S1e nıcht die Buch-
staben des Alphabeths der el nach abschreiben „Dies ist {Ur
S1e öchs ermüdend, weiıl S1e nichts abey denkena

dessen sollen S1e die Buchstaben 1n einer solchen Reihenfolge
lernen, daß S1e möglıchs schnell daraus kleine Worter
seizen können. es soll eingerichtet werden, daß der 1lier
der Kinder möglichs angespornt WwIrd. Kın ıttel azu 1ST, ihnen
kleine Zettel mi1t Fragen mi1t nach Hause geben die S1e ın der
folgenden Stunde beantworten und ann niederschreiben sollen
iIm Sommer, wenn weni1g chule ehalten WIrd, Soil der Lehrer
miıt seinen chulern eine kleine Korrespondenz unterhalten, S  e
nıcht Nnur 1mM reiben, sondern auch 1mM Nachdenken ber Nutzlı:
Gegenstände 1n Übung halten

Damıt SiNd WI1Tr wlieder be1l G1leselers wichtigstem ema dem
„MOoralischen Unterri!  C6 dem Lesen un Te1IDen TT als
unentbehrliche rundlage dienen. Diesen grundlegenden Unterricht
raktischer einzurichten, daß sSchneller ZU. Ziel führte un
mehr Ze1it {Ur den moralıschen Unterricht ließ, und iın diesem
Zweck lebendiger gestalten un:! pädagogisch aufzulockern, diesem
Zael galt Gleselers Bemühen den Lese- und Schreibunterricht
Er zeig sich €e1 als „moderner“ ädagoge, indem UCKSI1:!
auf die esondere igenar des Kindes nımmt. Wiıe WI1r noch sehen
werden, WIrd diese Eıiınsicht in das Wesen des Kındes aber noch nıcht
konsequent pädagogisch TU  ar gemacht.

L 37) „Methode 1mM Schreibunterricht“, 1N ; Zerrenner, Schulfreund, en
1792, 41

138) eb
139) eb  Q,
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Die Funktion der Religion iın der Sıttlıchen Erziehung.
Wenn WI1r untersuchen wollen, welche un  10N Au  — der eli-

g]ionsunterricht In der Erziehung durch die chule erfüllt, ist das
Nnu  — möglıch 1 Rahmen der sittlichen Erzıiehung oder des „INOTA-
lischen Unterrichts“, dem einzıgen „Unterrichtsfach“, dem sich
G1eseler außer dem Lese- un! chreibunterricht ausiführl!:  er g-
außert hat

Der „MOoralische Unterr1  6 ist dıie Art des Unterrichts, „d1e
ın Absicht ıhres wecks die delste un! zugleich, 1ın Absıcht der
Ausführung, die schwerste genannt werden Kannı. Dieser Un-
erricht g1ilt der unmittelbaren Geistes- und Herzensbildung, sein
Hauptzweck ist die verbesserte Sı  1  elt, die durch „Uebung 1m
richtigen Denken und Lenkung des Willens ZU e  “ erreicht
werden soll „Die Lehrgegenstände dieses Unterrichts SINnd VOI-
nämlich eligıon un! Sittenlehre.“142) amı ist die Finordnung
der eligıon 1n den nterrichtsplan gegeben S1e ist eın eigenes
Fach, Ssondern 1en en mıit der Sittenlehre ausschließlich
der siıttlichen Erziehung der Schüler Diıie eligion hat 1er keinen
eigenen Wert als StoIf, der VO  - den Schülern angeeignet werden
muß, sondern S1e 1en 1ın elnNner rein formalen un  102 als Übungs-
sto{ff für die Denkkrafrt der Schüler, VOoON der ja für (Gleseler die Sıitt-
ichkeit abhängt In den sogenannten „Verstandesübungen“, die 1mMm
rklären, erlegen und Ordnen VO.  ; egriffen, ın Trieilen und
1eben nach sireng w1ssenscha{ftlich-philosophischer Methode be-
stehen, die POLZ des Unterrichtsgesprächs wenig Rücksicht auf die
igenar der Kinder nımmt, werden Religıionssätze neben allge-
meinen Satzen AaUuUSs der Sittenlehre aber auch AaUuSs der atur-
un als Beispiele angeführt für die verschledenen Tien VONN

rteılen, den ersian: daran ben (xeseler bestätigt hier,
W3as Heimpel-Miche ber die ormale Methode sagt „Die Kategorie
für den Erziehungsweg 1st el die Übung, die ormale Bildung,

der die Kenntnisse zurücktreten, die ZWar als eine ammlun
erprobter un! nuützlicher Erfahrungen NOTL un:! VOTLT em 1n Hın-
blıck auft die chä:  eit der alschen Begriffe negatıv wichtig
Sind*®). eigentlı bildenden Wert aber Nur als Übungsstoff be-

140) Moralischer nterricht,
1H1) eb
142) eb
l48) Auch bel pielen die „Irrıgen xXximMONe“ eine wichtige

76



kommen.‘“144) urch einen uten moralischen Unterricht soll nach
Gieseler „jJede Tra un Anlage der eele ın Thätigkeit gesetzt“1%)
werden: arfsınn, Urteilskraft, Wiitz, mpfindung, *  e; KEln-
bildungskraft, Selbstbewußtsein un! edächtnis Der Nnier-
richt ist also VO  ' psychologischen Gesichtspunkten aus konzipiert;
der Unterrichtsgegenstand soll die Entwicklung menschlicher An-
en ördern

Daneben TT aber auch eine zweite Auigabe des Moralischen
Unterrichts, die der 1rektien siıttliıchen Belehrung. urch ber-
ZeuUugung VOonN der Richtigkeit eines X10MS soll dieses selbst ın
andlung umgesetzt werden. Hier gewiınnt u  - der Inhalt des
Axioms eine eigene Bedeutung*!*6), Die elıigıon 1en 1U neben
der Sıittenlehre der Unterstützung der Ora 1ın der Weıise, daß S1e
das Zaiel des Menschen, ollkommenheit und Glückseligkeit
reichen, durch relig1iöse Motivation dem Schüler dringlicher acht
„ I4S ist eın einziger Gegenstand des menschlichen Wissens, der
allgemeinen, ununterbrochenen un starkwırkenden Einduß auft das
menschliche en en ann un soll als die Religion.“1*7) Sıie
ewınn diesen Einfiuß ber den erstan! Daß viele Menschen
„ihre eligion gleichsam mı1t dem Sonntagskleide iın den Schrank
hängen“148), auch WenNnn S1e 1M Unterricht nıcht NUur mi1ıt „Gedächtn1s-
werk“ abgespeist, sondern nach sokratischer Methode au{is Sorg-
fältigste unfiferr!  et wurden, jeg für (Meseler eINZ1Ig daran, daß
ihr erstian:! nıcht genügen überzeugt wurde durch einleuchtende
Gründe Da, w1e WI1Tr sahen, nichts mehr auftf Autorität hın
e  au un keine feste Tradition übernommen werden SOLlL, ist die
eigene Überzeugung notwendig. Deshalb ist Da der richtige
iür Gieseler der physische Gottesbeweis als erstie Grundlage
des Religionsunterrichts erforderlich Ebenso ist ın der S1itten-
Te 111 INa  5 Kınder azu anhalten, ihren Eltern OC
horchen, ist das Nur möglich, wenn INa S1e überzeugt haft, daß
CS Sich el eine gottgewollte ich handelt, die daraus —

e daß ohne Gehorsam un! Achtung keine Erziehung möglich

144) Heimpel-Michel, Die Aufklärung, Langensalza 1923,
oralischer Unterricht, 58

L 40) Das 1st kein Widerspruch dem ben esagten, daß ZU  E formalen
Richtung gehöre; denn selbstverständlich kann auch diese nıcht auf ine
inhaltlich: Unterweisung verzichten, omMmMm N1U.  F auf den usgangs-
DUnNn. d un der ieg bDbel 1n der Ausbildung der menschlichen TrTaäfte

147) eyiräge,
148) eb
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1St; da die Eltern VO  ; ott aber U Erziehung der Kinder Vel-

pflichtet SiNd, ergibt sich daraus auch die Gehorsamspflicht der
Kınder als göttliches Gebot**%). Eın wichtiges rgument, die
Kinder VO  b der Notwendigkeit und Nützli  e1it der Tugend
überzeugen, ist der Hinweis aul den Zusammenhang VO  - Vollkom-
menheit un Glückseligkeit. Jede Mißachtun des Slttengesetzes
„WIrd m1T echt als eın Fall betrachtet, 1ın dem die eelje VO.  e ihreroll-
mmenheit 1e1 tiefer heruntersinkt, immMmer unlustiger A (GU-
ten und unfiähiger ZU Besserung WITrd, die Selbstachtung un! mithin
die wahre innere Glückseligkeit verliert.,,*°°) Wenn das Kind
eingesehen hat  9 daß Tugend N1Ur seinem eigenen Besten dient,

MU. die Sittenlehre praktıs gemacht werden, indem INa.  - das
ind anleıtet, WI1ie ZU. richtigen Handeln kommen kann?***). Dazu
1en Nu wleder die eliglon, nämlich der Hiınwels aut ott Ur-
sache eines Lasters ist Mangel wahrer Gottesfurcht und gew1ssen-
hafter Überlegung, un muß dem Schüler gesagt werden: „Ge-
wöhnst du dich aber ZU. uisehen aut ott und ZU vernüni{tigen
Überlegen es deines uns, werden alle solche Lasterthaten
VO  ® selbst wegfallen _“152) Hier werden wıeder ott und die Ver-
nunft qls asselbe angesehen: bei vernüni{Itiger Überlegung kommt
INa einem rgebnis, das mi1t (Gottes ıllen übereinstimmt. Die
wichtigste Religionslehre für dlie S1 Erzıehung wird die
TEe VO  5 der Besserung des Menschen, die „ohnstreitig das wich-
tigste 1n der ganzen Christus-Lehre 156 2°°). Diese Besserung Vel-

ang nicht „den Vorsaftz, gewlsse einzelne Laster me1lden, SON-
ern eine durchgängige Veränderung des Sinnes, eine Umkehr Z
Rechtschaffenheit.“*>*) Damıt ist die reihel VO  - der Sinnli  eıt
gemeıint un die Erfüllung der Bestimmung des Menschen als VeI_r-

nünftigem esen

h49) vgl eb
1 50) „Über die richtige Behandlung der erbrecher 1n den Volksschulen“, in

Zerrenner, Schulfreund, 11l en 1795,
151) wendet sıiıch hier die zZzu häufigen körperl !  en Ziuchtigungen,

wıe S1Ee üblicherweise iın den Schulen gehandhab wurden, un! will da-
die Einsicht des Schülers appellieren. Wenn körperliche Strafe

nıcht umgehen 1ST, dann „1ST ıne SO Art der Bestrafung die este,
we einen natürlichen Zusammenhang mi1t dem erbrechen en
scheint ebd L
Diıese Auffassung erinnert Rousseau.

152) eb
153) eb
154) eb
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Als ensch, der seiner Bestimmun als Vernunifitwesen gerecht
wird, gehört der Schüler dem eiche Gottes Der TelIaAacChe Z weck
der chule, W1e VO  3 Guleseler formuliert WITrd, „die Kinder Z
Gebrauch ihres erstandes anzuleiten, ihnen die sittlichen Trund-
saftze deutlich, wiıchtig und wer machen un ihnen das eich
ottes 1ın selinem Umfange bekannt machen“*?%), gipfelt iın dem
Gebrauch der ernunf{ft, dem die Schüler einmal formal
Übungsstoff der KReligions- un Sittenlehre erzZogen werden, der
aber auch Grundlage er Sı  1  eıt, Zauel der eligion und Be-
dingung für die eilnahme eiche Gottes 1st „Religion als
Haupitmittel Veredlung des Menschen un als die Grundlage der
S1  eit MU. vorzüglich eICHTEe werden, aber nicht qals 1N!'

glaubendes Lehrsystem, sondern insofern S1e durch Gründe be-
greifli gemacht un: ın Ueberzeugung verwandel werden kann. +>9)
Das ist die un  10 der eligion 1mMm moralischen Unterricht, sS1e
jefert ın persönliche Überzeugung verwandelt die stärkste
Motivation ZU sittlichen Handeln e1 1st u VO Y1ısten-
Lum als Evangelium 1er 1n der Erziehung durch die chule keine
Rede mehr. Die elıgion ist WIr  1C auftf reine oral, die 1M Ver-
nunftgebrauch g1pfelt, reduziert. Dieser Unterricht Z NO-
heren Menschenbestimmung*®“), ZUTL Treihnel des vernüftigen (ie-
schöpfes, das aus eigener Einsicht richtig handelt und amı nach
Gottes illen lebt

155) Rel. AFr.; 94 f.
156) ebd.,, 95
157) Deshalb protestier auch Zeitgenossen, die 1i1ne w1ıssens  aft-

liche Bildung der Frauen ordern „Zur Forderung der allgemeinen
enschenbestimmung ı1en besten eın nach gesunder Methode CT -
eılter religiöser un moralischer Unterricht (Über die vorgebliche
Zurücksetzung des weiblichen eschlechts, In: äadag Biblio-
thek, 18300, Stick., 430.)
Dieser Unterricht (0)0908018 beiden schle  ern Zu un genügt ZU.  —
Entfaltung der menschlichen Bestimmun.

Abkürzungen:
KD  x rlegs- un Domänenkammer.
RG  e elıgıon 1n Ges: und egenwart
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Die Rhedaer Pfarrerfamilie Vorbrock-Perizonius
Zur es des frühwestfälischen Calvinismus

Von Franz askamp, Wiedenbrück

Am August 1593 wurde der Rhedaer Pfarrer ermann
Beventrup*?) VO  - jener großen un weiıitverbreiteten Seuche“*) inweg-
eralift, der gut eın Jahr spater auch der Wiedenbrück beheimatete
snabrücker Marienpfarrer tto VO.  a VM  en erlegen ist. Beventrup
tammte AQaus dem Grafschaft-Tecklenburger A  or Mettingen“*),
das allerdings nach dem Schmalkaldis  en Kriege sSamıt TEel weıliteren
Alt-Tecklenburger Pfarreien die Gra{ischafit Lingen abgetreten
war®), aber einstweilen noch m1T Tecklenburg geistig sich verbunden
fühlte So überrasch 5 auch nıcht, daß Beventrup 15592 durch den
Tecklenburger Graifen Konrad® als lutheris  er Pfarrer seiner
Lehensresidenz Rheda’) eingesetzt wurde), autf TUN! landesherrlich
beanspruchter Kirchenhoheit? unter Mißachtun remden formalen

Franz askamp, Die Rhedaer Pfarrerfamilie Beventirup eıtrage ZU  —s
westfälischen Familienforschun (1951), 6/9

. Vo  stümlich „Pest“ genann(t, do:  B, wohl Typhus gemeint.
YHranz askamp, TItO VO:  } Willen, eın westfälischer Schüler artın Luthers
Jahrbuch des ereins für West{fälis Kirchengeschichte (1956/57),

4) Hubert Rickelmann, Meiftingen 1mM Wandel der Zieiten, engeri 1954
Ibbenbüren, Brochterbeck, Mettingen un ecke, er überall wwer KIr-
chengemeinden fortan
Johannes Richter, onrad VOoO  '3 ecklenburg Westfälis Lebensbilder
1932), 75/194
Seit 1245 (Osnabrücker I1 462) War die Herrschaft Fuüurs  i1schof-
ich-Münsterisches ehen, er noch zufolge des ecklenburger Erb-
folgestreits VO'  5 1700 DIS 1784 ıne Fürstbischoflich-Münsterische Besatizung;
vgl Franz askammo, Das Kirchenbuch der Militärpfarrei eda, Münster
1947
Wie selber 1ın der ecklenburger ernehmung VO Dri Maı 1590
StiA. Münster, Reichskammergericht, Anhang kie Nr. 10, IL,

117/124, dazu Tledr! Große-Dresselhaus, West{ialıs: Personalien AUS

eichskammergerichtsakten Familienges  chtliche Blätter 2 9 1927, Sp.
279) erklärt.
Uur.  ar VDO  S Bonin, Die praktische Bedeufiung des jus reformandi, utt-
gart 18902, Neudruck mMmsterdam 1961
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e  S In rlebte Beventrup 1587 der gewandelten
Kirchenpolitik des Grafen Arnold VOoNn Bentheim!!) den Übergang
ZU Calvinismus, anach die rhebung der innerstädtischen Kapelle
ZU hl Biut?*®); eren Ausbau INa  ® gewl vorgesehen a  E, auch
nach Möglichkeit Öördern wollte, DA reformierten Pfarrkirche??) und
alsdann deren pfarrgottesdienstlich alleinige Nutzung?*). Miıt diesen

10) Nach StA Münster, ijedenbrück, Akte der Marienfelder
Abt Johannes Frye (1544/53) dem Wiedenbrucker seinen Veititer, den

Florenzspäteren 1edenbrücker Stiftsherrn Johannes renke vgl
Karl Joseph Harsewinkel, Trdo serles clericorum Wiedenbrugensium,
Muünster 1933, 41), empfohlen, das ber noch 1552 Frankenfeld
ernannt 145), der 7e gen Rhedaer Widerstandes seinen
Diıienst nıcht antireten konnte, wı1ıe 1557 StiA Munster, Wiedenbrück,
Akte U erklärt.

11) Karl eOor Döhmann, Das en des Graien Arnold VO  5 entiheım (1554/
Programm Burgsteinfurt 1903

l2) Diese schon 1326 als innerstädtische Pfarrkirche vorgesehen; vgl Heinrich
Volbert Sauerland, Tkunden un egestien ZU Ges der Rheinlande
I! Bonn 1902, 454 Als Nebenkirche durch Herzebrocker Urkunde VO.

Dezember 1467 (STA Müuünster, Mscr 9 9 {£) bezeugt „ud nNnen

Hues, belegen des illıgen RBlodes Sirate Dy derselben en“; davon
der gotische Chorraum der Rhedaer Reformierten 1! verblieben, diese
unter irrıger Erklärung des ndreasmarktes als einer Patronskirmes ueIr-

IM vollig fehl „Andreaskirche“ genannt bDber der Reconeiliations-
vermerk des snabrucker O{fizials Reiner Eissinck VO 150383 Joseph Prinz,
Aus dem Anschreibebuch snabrücker Mitteilungen 6 9 1956, 115
"pro licentija ad reconciliandum capellam 1n Wydenbrugk
Ü filorenos 1n dQUuLF:O, acıunt marcas"”) autf diese ınNNnNeTrstadtısche Kapelle
beziehen ist der niıicht vielmehr auftf die gleichfalls bısweilen „Kapelle“
genannte Pfarrkirche, deren einsame Lage her iıne nNnia begünsti  e;
die ıne Neuweihe erforderlıch machte?

13) Der durch Gewölbeschlußstein ausgewlesene Baumeister etier Olscher
aQus adbergen wurde 1595 Wiedenbrück eingebuürgert (vgl KFTranz L1as-
Kammp, Die Büurgerlisten der Wiedenbrück, 1933, 32) un!
hat 1610 das ver  1ebene achwerkhaus Straße m1T Hausmarken
und Inschriften ers., Die Hausinschriften, Hausmarken un Wappen
der Wiedenbrück, 19395, E errı Dieser geschätzte Meister
MO schon her ın beschä{ftigt se1n, hat ber TSLT 1611 bis 1620
die eutlıigen drei Kirchenschiife dem en Chorraum angeschlossen; vgl
Leo Zellner (T er eimatblätter VO: Maı 1963, 536

14) Die alte Johannispfarrkirche Jag auftf dem verbliebenen Johanniskirchhof
außerhal der a weil die stadigrundenden Herren A ıppe 1221
estfälisches L11 170) den {iUur die ründung benOötigten Hotf Schulen-
Durg abseıts des Pfarrhof{ies erworben, VO Kloster Marienfeld eingetauscht
hatten Die Verlegung des Gottesdienstes 1st nach es  werdeschri{fit des
Wiedenbrücker Stifts VO Oktober 15938 Harsewıinkel, TdoOo serles,

145 ST „DAUCOS nte annos" eriolgt. Die alte Pfarrkirche wurde
späterhin als Friedho{fskapelle genutzt (Fürstlı  es 1V eda, kte

NrT. 54), noch 1797 repariert 39), do  Ra 1799 ZU. Abbruch
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Änderungen des Or  en Kirchenwesens hat siıch ohl reibungs-
los abgefunden. Bei alledem wurde ihm, spätestens 1590, eın aus-

gesprochen reformierter chloßkaplan nebengeordnet, Johannes Vor-
brock genannt Perizonius?®), un! dieser rscheinlich schon damals
für die a  olge vorgesehen?®).

Die Besetzung jener Rhedaer Pfarrstelle ag seit 1259 dem
Wiedenbrücker Kollegiats1ft*‘), ursprünglich 1Ur die Praesentation,
die Collation aber dem snabrücker Bischof. Doch sıch mittlier-
weıle, INa  - sS1e. nicht wıle, eine VOo stiftische Verfügung einge-
spielt!®), un diese Ordnung wurde dann 1M Bielefelder Vertrag VO.

Z März 1565 tecklenburgischerseits mıiıt anerkannt?!®%). erdings
sollte das für die se1t 15837 reformierte Gemeinde imMMer eınen
rejormierten Geistlichen berufen un! mMuUu. praktis der Zustim-
MUunNg des andesherrn sicher SeIN. Darum scheiterte der stiftische
Versuch, als Nach{folger Beventrups den lutherischen Wiedenbrücker
Stadtschullehrer Trl1ear1: Kentrup iın unterzubringen, SOWl1@e-
S0“9), indessen auch eın Bemuhen TUr Beventrups Sohn Johannes, der

vorgesehen 29), der 1818 erfolgt seın soll, ihrer dann das
Fürstliche Mausoleum erbaut. Das alte Johannispfarrhaus wurde VeI -

mietet, do  ß schon 1691 niedergelegt un! 1n der (Bleichstraße”) als
Zweiltpfarrhaus HE  e aufgebaut 99), TST 1963 als baufällig beseitigt.

15) Schon 1221 (Osnabrücker 11 137) Burgkaplan ernar! bezeugt, wieder
1324 (Westfälisches 111 eın solcher nNnne Namen, vielleicht mit
dem 1339 erwähnten aplan Johannes (STA unster, Mser. 9 9 35)
identisch, nıcht der ründung des Wiedenbrücker Kalands vgl
Franz askamp, Die alands-Bruderschafit Wiedenbrück 1, Munster
1957, 11) beteiligt, 456/57 der Rhedaer aplan Turkensteuer VeLr-
mer (Osnabrücker Mitteilungen 22, 1897, 259 264), somıiıt auch als
Pfarrgeistlicher befifrachtfet, 1559 der jungere Rhedaer re1gra: er
Johannes uneke mıit dem Aufifkommen dieser Stelle belehnt (GutTers-
er eimat 1n Wort un! 11ld 1‚ 1930, 107), dann TST. wieder Perizonius
in dieser ellung 1590 (Fürstlı  es Archiv eda, echnungsbuch des ent-
meilisters Johannes Andreae gl Lautzen aus OMDUrF. bezeugt.

16) Wie selber Anhang erklärt, INa  ; habe ıhn ‚VOTF und dreißig
Jahren providirt“, Was allerdings 1U  H bedingt heißen kann: schon
damals vorgemerk

17) snabrücker I1IL1 214
18) Als Entwicklungsstufe 30 Juni 1917 ermächtigt der snabrücker Bischo{f

riıch das Wiıedenbruücker 3 ungeeignete Pfarrgeistliche se1ines Bereiches
abzulösen.

19) ermann 2CH  o OÖsnabruüu:  iısch-Rhedischer Grenzstreit
snabrücker Mitteilungen 1897), 1831

20) Harsewinkel, TdO serles, 145 War nach Anhang 1/2 wirklich VO:
iedenbrücker ernannt, wurde bDber rhedaerseits nıcht angenommen;

NAaturlı die damals für pfarramtliches Wirken beanspruchte Latein-
Sschulbildung, ber wohl keine Universitätsberührung.
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nach reformierter Vorbereitung bereits Hofprediger und Pfarrer
en Gronau geworden war*1!), der genehmeren Anwartschaft
orbrocks, der sich doppelt empfahl, nämlich durch Se1iNe erkun
aus ral Arnolds Bentheimer Landen und selınen bisherigen Rhedaer
Ho{fdienst.

Johannes Vorbrock“*), 1563 geboren, stammte ausorın
der Gra{ischaft entheim, der Vater Gerhard Vorbrock den gräf-
ıchen Rentmeisterdienst versah. Kigentliche Familienheimat jedoch
War das orbro  sche alberDe Wengsel bei Schüttor{f*). Später
nenn sich vorwiegend gräzisliert „Perizonius“*“*), Solches Umschal-
ten euts  er Familiennamen War damals, 1M Zeitalter VO  = Humanıs-
IN1US un Kenalssance, bei „studierten“ Leuten große Mode, nicht Ur
autf TUn einer Universitätsberührung, sondern schon vermoge einer
altsprachlichen Einführung Gymnasien un! Trivialschulen
TOLZdem STAr der Name „Vorbrock“ diesem Rhedaer nıcht
9ganz AaUus:. die Pfarrerstochter Anna WIrd als Taufpatin bald mi1t „Encke
Perizonius”, bald mit „Encke orbrack“ vermerkt*°), ebenso die VeI’-
wandte Gertrud Vorbrock, Gattin des Rhedaer Rentmeisters Johannes
Wenneber, bald un:! bald anders*®), Doch hat Johannes OTDIrOCKS

21) icht ernannt, NUur 1n den nhang erwähnten Verhandlungen eröriert,
ara Harsewinkel, Tdo seriles, 146, beziehen. Dieser ungere
Bevenirup wurde 1600 Hofprediger und Pfarrer 1m entheimer en
pen Niederrhein, D1iS ZU 2./12 Juniı 1615 e  e; vgl Walter
Bösken, Das Neuenarer Grafenhaus un! die Evangelis Gemeinde
pen Theologische TDelten aus dem heinischen Wissenschaftlichen
Predigerverein, (1893), auch ders., Ges der Evange-
lischen Gemeinde pen, Essen 1929 (danach Jbert Rosenkranz, Das Evan-
gelische Rheinland I’ Dusseldorf 1956, 444), dazu Heinrich Forsthoff,
heinische Kirchengeschichte I’ Essen 1929

22) ernhar Perizonius, Stammtafel des Geschle Vorbrock-Perizonl1us,
Gorlitz 1940

23) Wessel TrT1edr! Visch, Ges  ledeniı1ls Väa:  - het Graafschaifit entiheiım, Zwolle
18320, 131 auch Rudol{f el, Das Burgsteinfurter Gymnas]ıum TNOL-
dinum 1m Wandel der Zieiten, Burgsteinfurt 1953,

24) 1ele Beispiele 1m Fürstlichen 1V ose Quititungen), dar-
untier Sonderfall Oktober 1625 quittiert amnens des ilhelm
VO:  3 Carthausen als 9  0  an Per1izonius gnandt Vorbruch“

25) Beispnpiele 1631 ncke Per1zonil; 1632 Anna Eulß, magis{tirı Frauw; 1632 Anna
Eulß; 1632 nCcke Vorbruchs; 1642 ncke Vorbro  S, äligen Erasmı KEul
1tülbe; 1652 ncke Perizonili; 1648/54 Anna Perizonil.

26) So 1657 erdrau: Vorbroch; 1658 Gerdrauth Perizonil; 1659 Gerdraut
Wennebers; 166! erdrau Vorbrock; 1664 Gerdrut Wember; 1666 Gerdraut
Vorbruchs; 1667 erdrau embers Aber diese NC Tochter des Rhedaer
Pfarrers und wesier der Anna Per1izonius, wıe die „Stammtafel“ (Anm
22) me1n(t, sondern nach Wiedenbrücker KRatsprotokoll VO: Oktober 1670
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Bruder Anton1us, der 610/45 Pfarrer Cappel bei omberg war®”),
ohl 11UL den Namen „Perizon1us“” geführt un durch se1ıne studierten
ne diese gräzisierte KForm eingebürgert*®).

Als „Johannes Perizon1us, chuttorpiensis“ WwIrd Johannes Vor-
brock 153836 Herborn immatrikuliert“?), vielleicht alleiın der heil-
mischen Trivialschule zugerustet, w1e damals noch weitgehend
genügen mußte ber diese OTSILUIe der 1588 VO Grafen Arnold
gegründeten chüttorifer schola classıca dürifite schon mehr gewesecn
Se1ın als städtischer urchschnitt Der Gang nach Herborn überrascht,
nämlich als inschwenken ZU. Calvinismus; enn Nassau War se1t
der Dillenburger Synode VO  » 1578 eın reformiertes and un die 15834
gestaltete ule Herborn®®) eine berufene Pfiegestätte dieser

Richtung. So weit das Bentheimer Kirchenwesen damals
sich noch nıicht entwickelt, wenigstens noch nicht eine Oormlı:' Ent-
scheidung gezeıltigt. Aber, Was 1587 ingleichen in raf Arnolds Lan-
den geschah, War 1586 bereits abzusehen, als zweifelsirei es-
SE  S Wer darum autf zukünftigen Grafs  aft-Bentheimer Kirchen-
dienst oder auf eine AT Verwendung ın den angeschlossenen
Territorien un! en reiflektierte, Tecklenburg, Steinfurt un!
Limburg, 1ın Gronau, e  &, pen, Wevelinghoven un! Helfenstein,
tat guft, seine Vorbereitung einer reformierten Ho  ule
suchen.

In Herborn Per1izonius einen ganz großen reformierten

westier er Tante) der damals iedenbrück vgl askam»p, Bur-
gerlisten {1, Gütersloh 1938, 37) eingeburgerfien snabrücker Burgers-
tochter Katharına Vorbruch, Eheifirau ttio ems, BEeEWEeESECN. Nach Aus-
wels der Rhedaer Bürgerliste VvVOon 1663 (sS Anm. 99) Gertrud Vorbrock
als 1LWwe den verwitweten Rentmeister Johannes Wenneber geheiratet

41) „‚Johan Weneber, Renimeisters Hauß an un! seine Frau Gerdrut
OrDrocks MM beiderseits Kindern seind Börger“; sS1e ugust 1670

15 Marz 1672 eerdig
ılhelm Butterweck, Ges der i1ppischen Landeskirche, Schötmar
1926, 3577

28) Anm. 2 9 Schmidt, 1PpPIS tudenten 1ppISChe Mitteilungen 15
(1935), 3/302; August Woringer, Die tudenten der Universitä Rınteln,
Leipzig 1939 ber den Hammer Theologie-Professor Nnion Per1izonius AaUuUs

Groningen sel vgl ADRB (1887), 378, dazu Johann 1ederl!
VO'  - Steinen, Westphälische Geschichte I m. 1760, 611 f, auch
ermann tel  O Aus der irchen- un Schulgeschichte Hamms est-
schrift 9  a Hamm“, 1926, 170

29) atrikel, herausg. VO'  - Gottiried Zedler un Hans Sommer, Wiesbaden
1908,

30) Yestschrift „Herborn“, iesbaden 1935
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Lehrer, Kaspar Olevianus?®‘), als Mitverfasser des Heidelberger ate-
chismus : Klassiker des eutischen Calvinismus geworden. Er
War durch den pfälzischen ekenntnisstreit unter Ludwig VI
(1576/83), den auch der 1M munsterländischen Stromberg beheimatete
Neustadter Piarrer Balthasar Copi1us®?) spüren ekam, AUS Heidel-
berg verdrängt und hat alsdann bis seinem Tode (1587) als Seel-
SOTger un:! Professor ın Herborn gewirkt Perizonius widmete diesem
eister reformierter Theologie eın di|  erısches Gedenken*®°®) und
bekundete amıit, WwW1e STAr dessen Unterweisung in beeindruckt

Um mehr wundert ®} sıch, daß nach Abschluß sSelner
Herborner Studien nıcht der inzwischen gleichfalls reformiert
ausgerichteten Gra{fis  aft-Bentheimer Heima  RN zurückkehrt,
auch nıicht sonstigen terrıtorlalen Kirchenwesen Tali Arnolds
unterkommt, sondern als Hilfsgeistlicher 1mM l1ıppıischen Cappel sich
versucht, obwohl die Grafschaft ıppe damals grundsätzlich noch
ZU Luthertum 1e Freilich war auch 1ın ıppe TL einer calvi-
nistischen Entwicklung rechnen, w1e überhaupt 1M euts  en
esten Ende des 16 Jahrhunderts, VO  - der Schweiz, Von
Frankreich, besonders aber VON den wiırtschaftlich lühenden Nieder-
landen eregt, die procalvinistische uimerksamkeit und Neigung
ständıg wuchs und weıtgehend bereits sich konzentriert 1ne
solche reformierter Zukunfit Lippes dürite Cappel geWeESCNH sSeıin
Wilie enn Perizoni1us, VO  ; Herborn kommend, SONS 1er lan-
den mögen! Vielleicht aber bot sich ın rafi Arnolds Landen nıicht
ZU und nıicht bald eiInNne genehme Gelegenheit. Auch der
Rhedaer Schloßdienst, der iıhm annn gewährt wurde®°®), bedeutete
IUr eın Interim, mıiıt jährlich 40 Talern aus der gräflichen asse

81) ADB (1887), 6/289
32) Franz askamp, althasar Coplus, eın westfälischer Pfarrerssohn als

Geistlicher 1n der urpfalz Blätter für fälzische Kirchengeschichte 21
(1954), ders., Die westfälische Pfarrerfamilie Coplus Jahrbuch
des ereins für West{fAälis: Kirchengeschichte (1954), 10/113 WOozu
jetz noch erganzt werden kann: onrad COop1us ist durch Rudol{f Preising,
Werl 1MmM Zieitalter der eformation, Muüunster 1960, 5 9 fur 1533 als Be-
werber die evangelische (reformierte Pfarrstelle Werl ausgewlesen,
Rotger Cop1lus durch die 1574 anla. seiner Vermählung mit Anna
yper1us Marburg TU! „Congratulatio“ als reiormierter rediger
1B Va Manebachensi ad Rhenum“, Manubach bei St. Goar,
bezeugt.

83) Butterweck, 1ppische Landeskirche, 357
84) Dda 36/142.
85) Anm 1 ’ die Rhedaer Verwendung Nachtrag der Herborner Matrikel

(Anm. 29) notiert „Pastor DOSTt 1n comıitatu Benthemico“.



vergütet®®). So 1äßt sich begreifen, daß gern 1593 die rtliche
Pfarrstelle übernahm.

Die Rhedaer Gemeinde ließ, natiurlı VO Grafenhause beraten,
den seitherigen Hofkaplan Perizonius durch ihren Bürgermeıister
1LUS Neuhaus eım Wiedenbrücker für die a  olge even-
Tups mpfehlen un wurde el VO Stiftsherrn alram agen-
darm?®”’) unterstützt®®). Angesichts der iın mehreren eigenen Miß-
eriolgen OoIiienDar gewordenen schwierigen Lage timmte das Stifts-
kapıitel Vor dem eckenberger Gerichtssekretär und apostolischen
Notar ernhar Schliker*®?) elsteie agendarm vertretungsweise den
herkömmlichen Treueid, zahlte auch die übliche Gebühr un! e_

wirkte damıiıt 2 November / Dezember 1593 die egehrte
schriftliche Collation; noch gleichen Tage wurde Perizon1ius durch
Schliker bel der iırche ormna mıit Öffnen der Tür un!
Berühren des Altars eingeführt*®). Bel der nächsten Vakanz (1624/25)
aber MU. das erfahren, Ww1e verfänglich die Rhedaer Emp-
fehlung gewesecnh WAarT. daß INa durch Zustimmung eın rajudiz
gescha{ifen, der Rhedaer Reformierten Gemeinde eın Präsentations-
recht eingeraäum a  e Fortan wurden alle Rhedaer Pfarrer
VOl der Gemeinde gewählt, dem Wiedenbrücker präsentiert
SOWI1Ee Treueid un! Gebühr ernannt*®), wom1 die SONS
gebräu  iche stiftische Einführung entfiel*®). Doch wohlgemerkt:
1M Widerstre1i VO  - echt und Macht An sıiıch das be1l der
Ernennung des Perizonius ın einer eigenen Klausel se1ln herkömm-
iıches echt vorbehalten*?). Eın späterer Rhedaer Versuch, auch den
Treueid beseltigen, scheiterte stiftischen, durch die Normal-

86) Furstliches 1V e  a, lose u1lttiun. VO L Maı 1593
37) Harsewinkel, Tdo serles, 3 9 19 aus ursprünglich Rhedaer

Famıilie
38) Anhang 1/2
80) askam»p, Die Kalands-Bruderschaft IL, 15 32; ber die Kuüurzung

37P  M gemä. Anhang aufzulösen als selne Devise: „Patientla tandem
Victir1x“.

40) ang
41) Harsewinkel, TdoOo serles, 146
42) bda 147 ff
43) bda 144 „Investitura NO  3 datur“
44) Anhang „Salvıs tamen statutis, uribus et consuetudinibus collegiatae

ecclesjiae Widenburgens1s", worüber bel der nächsten Vakanz (1624/25) die
Rhedaer Regilerung mit verbindlichen Worten Anhang das hiıin-
wegzutäuschen SU!  e; dessen sich ber das zweiftfellos EWU. wurde,
do  ß lieber schwieg, als Streit aufkommen Ließ
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jahrordnung des Westfälischen Friedens* gestützten inspruch*).
Die Schloßvikarie wurde nach dem usscheiden des Perizonius

zunächst nicht wıeder besetzt, er VO  - ihm vorläufig miıtversorgt.
ber 1605 fundierte ral Arnold diese Stelle als fortan chloß- und
Stadtpredigerdienst*”) un begründete eline rtliche Zweitpfarr-
stelle Darın solange Perizonius als auptpfarrer wirkte,
nacheinander Lothar Vogelsang AaUusSs Oldenzaal*®), Johannes chott-
ler Aaus Iserlohn*“®), Johannes Oolsteın Aaus Schüttor{f®°® und 1as
aen beschäftigt, do  D alle NUur kurzfIristig, bıs sıch eln unabhän-
gigerer un! einträgli  erer 1enst gewıiınnen ließ, auch mıit mehr-
Jährigen V akanzen**). Als Einstweilen wurde dieses nterkommen
weiterhin erachtet, solange das Stellendoppel überhaupt bestanden
Hat”), obwohl späater durch den zusätzlichen Rektorendienst der
Stadtschule®*) die Gefälle des Zweitpfarrers gesteigert

Johann Gottiried VDO'  z Meiern, Acta DaCls Westphalicae publica V1L,
Hannover 1736, 140 Il Instrumentum DaCls Caesareo-Suecicae 3 3
überdies bei Johann Ludolph alther, Universal-Register über die West-
häliıschen Friedens-Handlungen, Göttingen 17/40, Vorsatz (nach
Stockholmer Ausfertiigung) und T1ledrl 21L1DD2, Der West{iälis Friede,
Münster 1893, 41 (nach Wiener Ausfertigung)

46) STA Münster, Wiedenbrück, Akte Vakanz VO 680/81 mit den
Anwärtern Heinrich ruggemann aus Westhofen, Johannes aus
Bremen, Johannes Christoph Oster AQaus

47) Döhmann, Das en des Grafifen rnold,
4B) Wie ange sel nıicht bekannt.
49) Bis 1614, dann Pfarrer adbergen; vgl Gerhard Arnold Rumpmp, Des

eılıgen RoOomischen eichs uhralte ochlöbliche Taifschafift Tekelenburg,
Bremen 1672 Neudruck Hamburg 1935,

50) Franz askamnp, Johannes olstein, Lebensumriß eines westfälischen un
kurpfälzischen Geistlichen Blätter für falzısche Kirchengeschichte M}
(1953),

51) urstliches 1V e  a, en 12/13 (1619), wurde 1621 Pfarrer und
chulrektor Hamm, dort 1624 gestorben; vgl Steinen, Westphälische
Ges: 1 610, auch Christian TrT1ledr1 achter, Geschl!  iıch!
Nachrichten über das amm ’ sche Gymnasiıum, Fortsetzung, Hamm 1320,

ber seinen achfolger Johannes Heßling Adus Warendorf
vgl F'ranz askamnmp, un und orschungen ZU westfälischen (e-
schichte I’ Münster 1955,

52) Zeugnis DTr1. 16292 a Perizonius selber „1IN acello arCcls
edanae“ ebenso DL un: Maıl; damals 1Iso kein
Schloßgeistlicher ZU.  H— Hand

58) Or{ie mi1t nNnion Philipp August TU! (T auftf.
54) Franz askam»p, eddigens eschreibung der Jahres-

bericht des Historiıschen ereins fur die Gra{ischaft Ravensberg (1960/61),
118
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Perizonius eireutfe die 611/20 vollzogene Ausweilitung seiner
irche; auch erbaute 1ın der unter Einsatz eigener ittel
eın Pfarrhaus®°) un! ließ die eue iırche mıiıt „Stühlen“,
verschließbaren Bänken, versehen®®). Die rühere Heiligblutkapelle>‘)
War bereits Begräbniskirche gEeEWESECN. Beispielsweise mMa  } darın
den Grafen tto VO  . Tecklenburg (T und dessen ema  1ın
Irmgard VO  3 letberg (T bestattet®®) SOW1Ee 1590 Armgard VO  =

a.  © die erstie Gattıin des Drosten T1edr! VO  5 Twickel??), gewl
auch noch andere VO ofe Nach dem Ausbau Z Pfarrkirche
folgte 1616 das dreijährige ind Anna Amoena VON Bentheim-Teck-
lenburg®), dem der ater, ral0 eın eichlich pompOses Epitaph
widmete®!) un! der Tecklenburger ofrichter un ofdichter ohan-
NeSs VO.  > ünster®) einen entsprechen chwülstigen pilog®), ann
auch 1629 der TOS Twick und 1640 dessen zweıte Gattın
Von Galen®*). Perizonius gründete 1619 das Rhedaer Konsistorium
(Presbyter1ium) un! übernahm dessen VOrs1itz®): Er eitete 1622 eın

55) Anhang lag wohl „Domho diese Pa 1Iso vermutli uüublıcher-
welise nach em Pfarrhaus (domus dotis) benannt, 1mM auivermer. VO:

September / 9. Oktober 1626 das „‚Eckhaus De]l domiıno Per1izonio“ be-
rufen, wahrscheinlich 1ldentils mit der 1663 vgl HFranz askammp, Das
Bürgerbuch der e  a, 1947, 49) 1m Bereiche der Langen Straße
vermerkten „Kaplanei“, derzeitigem Zweitpfarrhaus

.16) Teilweise erhalten (mit geschnitzten Hausmarken, E1igentumerausweisen,
YFristvermerk „1623°)

57) Anm. I
58) Bezeugt, ber mıit alschem Fristvermerk AT STa „1540* opfe

des Anna-Amoena-Epilogs (Anm 63) „Cu1lus beatae anımulae exsuvlae
heic adpositae sunt latere cineris et reliqulis [!] COMLITIS Ottonis a-
burgici Trıtavi elusdemdaque Conlugils rmegardiıs cComitissae Retibergicae,

qui1bus ille NNO 1939., illa NNO 1515 hic conditur.“
59) Franz askam»p, Westfälis Menschen aus NEeuUunNn Jahrhunderten, UÜters-

loh 1960, M Grabplatte erhaltien.
60) Rump, Ta  afift Tekelenburg, 121
81) Auf dem hor der Stadtkirche verblieben, mehr blaifig als sSschOn.
62) Johannes Richter, Johann VO  - Münster Westfalische Lebensbilder (1933),

12/125
63) Seine Autorschaft aus Ähnlichkeit m1t der Grabsechrift eines De-

zember 1609 gestorbenen eigenen indes vgl KumpD, Tafiffschafift Tekelen-
burg, T entnehmen ; nach HKorm un Inhalt eines Truckes nicht
wert.

64) Anm. J9; Grabplatte un Epitaph (vom snabruücker Meister Adam
Stenelt, vgl Westfalen 2 9 1937, 280) erhalten

fla) urstliches 1V e  a, en ber Trotfokollbuch TST der
Te 1681 {itL. überkommen.
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Rhedaer Taufbuch ein®) un! hat als Pfarrer auch noch den eginn
des reißigjährigen Krileges erlebt®”).

Hinsichtlich selnes ınnerkirchlichen Wirkens, seiner lturgle, sel-
ner Predigt, se1ines Unterrichts, seliner Seelsorge, 1äßt sich wenig mel-
den, we1il es Quellen gebricht, vollen Kirchenbüchern aus S@e1-
nen Amtsjahren, Protokollen des jungen Konsistoriums, SOT1-

stigen Überresten un: Überlieferungen. Die Beteiligung der TOM-
berger un! Oelder, der Warendorifer Protestanten den
Rhedaer Gottesdiensten® selinen Gunsten, TUr werbende
Ausstrahlung sel1nes Eıiınsatzes. Aus abseitigem Interesse rfährt INan

auch eLWAaSs estimmtes ber sSeiNe Förderung des reformilerten RBe-
kenntnisses 1n der erst 15837 umgeschalteten Rhedaer (Gemeinde. IS
ist die uskun des Wiedenbrücker Verhörs VO Mäaärz 1649,
daß Wiedenbrück und Langenberg bis A Wiedenbrücker
Jesuitenmission VO  5 1625/27°°) neben dem vorwlegend benutzten
ortmunder Lutheris  en Katechismus’®) auch der reformierte Lem-
goer Katechismus”?) bekannt SECEWESCH se1‘®), wor1ın sich die Verbin-
dung mit spiegelt. Nur VO.  ; konnte dieser Beitrag stam-
INel. War nämlich die einzige reformierte Gemeinde 1mM
samten Umkreis”®); dort War also damals der Anger’sche Katechis-
INUS 1M Gebrauch

AÄAhnlich escheiden nımmt sich das heute noch mögliche Wissen

66) Nur angefangen; vgl Franz askamp, Die Kirchenbücher des Telses
Wiedenbrück, Jetber 1937, 18 5R Bis nde 1659 galt der Alte,
seit NeujJahr 1660 ın Anlehnung SNAaDTUtl Der der Gregorianische
alender.

67) Franz askamp, Die Chronik des Ratsherrn Andreas o  ©: Gütersloh
1962

l38) Diözesanarchiv unster, Visitationes episcopales 1 BL 46 b (1613); Wil-
helm Zuhorn, Kirchengeschicht der Warendorf 1 19183, 229
241 246

M)) F'ranz askammp, Die Jesuliten 1n Wiedenbrück Dona Westfalica, Festgabe
für eor Schreiber, Münster 1963, 74/91

70) nchiridion. De ene atechismus er Christlike Tucht, VOor de Be-
Parheren, Predigers unde ußväder, 1584 OTIMUN! erschienen;

vgl Klemens Löffler, Der Ortmunder Buchdruck des ahrhunderts
eiträge ZUE  H Ges ortmunds un der Gra{ischaft Mark 13 (1905),

71) Lemgoer Nachdruck (1612) des Melchior Anger‘schen Reformierten Kate-
ch1ismus; vgl Butterweck, i1ppische Landeskirche, 147 156.

72) KFranz askamop, Das Wiedenbrücke Verhor Jahrbuch des ereins für
Westfifälis Kirchengeschichte 45 (1952/53), 170 184

73) Die sonstiige Amt-Reckenberger mwelft, auch Lippstadt, wWwWar damals De-
wußt orthodox-lutherisch.
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VOIMN derzeitigen Rhedaer chulwesen au  N In den Jahren 607/09
wirkte 1er nachweislich eın ohl süddeutscher Lehrer Heinrich De-
C1US ur rbauung un DE Besten VO  } iırche un Jugend“, wı1ıe

selber bekennt‘*). Er mag länger atl gewesen se1ın, vermutlich
als Rektor der Oberstufe neben dem Kuster 1ın der Unterstufe, wı1ıe

in derart en Anfängen sich ergeben pflegte Auch
Wiedenbrück War das städtische chulwesen damals noch 1emlich
zufallsbedingt, einer stetigen Ordnung harrend”°®).

Perizonius 1e eım Graien Arnold, solange dieser (bis
elıtten, ebenso untfier der Gesamtregierung selner Tel erben-

den ne (bis nıcht minder untfier dem ann ın Tecklenburg
und alleiın zuständig gewordenen Grafen (1 ı—

nıgstens hört INa  - nichts anderes, nıchts Beden  es ber untier
der vormündschafitli  en Keglerung der raäfin-Witwe Margareta VON
Nassau Nel gar bald 1ın Ungnade, wurde vielleicht eine schon VOI-
handene persönliche Abneigung ausgeiragen Man bezichtigte ihn
des Arminianismus’®), W as aus höfischer Sicht edeutien könnte: emo-
kratischer Gesinnung””). Auf jeden Fall sollte VO Pfarrdiens eNt-
ern werden. Um den Unliebsamkeiten eines eingele1iteten Prozesses

entgehen, verzichtete freiwillig, doch ohl ın der Überzeugung,
Mit einem Ruhegehalt versor werden. In dieser Krwariung aber
wurde enttäuscht‘®). Ihm beließ INnan LurX das Jahrgehalt für 1624
und, selner aufgewandten Baukosten, eın einstweiliges Wohn-
recht 1M Pfarrhause®). Vergebens bemühte sich eine Nier-
vention des Wiedenbrücker Stifts®). Man konnte ihm weniger
helfen, als die T3a bereits eigenmächtig den seitherigen enge-
richer weıltpfarrer Johannes Schramm aus denkoben 1n der Kur-

74) Franz askammp, ZiUTr Ges des Rhedaer Schulwesens Ravensberger
Blätter 1991, 186

75) Ders., un un! orschungen ZU.  — westfälischen Ges I1 Munster
1956,

10) Einziges Zeugnis der Rückvermerk VO  5 Anhang 95  egen des Herrn
Pastoris Perizonii Dimission gen des arminlaniısm!l, 1624 .“

77) eorg Heuermann, Ges: des Reformierten TrTaäflich-Bentheim’‘schen
Gymnasium illusire rnoldinum Burgsteinfurt, 1878, er

78) Anhang
'IB) Ebenso
80) Anm
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alz nach berufen und dem Nnur mehr dessen
ormliı Ernennung anheimgab“®).

Vermöge selner tadt-Rhedaer Verwandts  alit 1e dem dienst-
entlassenen Pfarrer, Schwager des Or  en Bürgermeisters onan-
Nnes chwenger®°®), ohl eLIwas gesellschaftlicher alt TOLZdem irat

gewi1ß, da „Del Hofife*“ verfemt, 1mMm öffentli  en en der kleinen
Residenz merklich zurück. Nur gelegentlich waltet noch als Tauf-
pate, November 1626 be1l einem ne se1nes Ne{ifen

Schwenger. Seine wirtschaftliche Lage dürfte fortan enNng DC-
se1in, doch, W1e s scheint, nıicht ausgesprochen schwierig,

mal ın jenen agen geringer Lebensansprüche, nledriger Preise und
eines Zwanges, mit ennigen rechnen, SOZUSaSCNH Haus für Haus
Noch ZU 26 Juli/5 August 1629 vermerkt das Rhedaer Taufbuch
als Patın des „Perizonil agdt“ also eine ständige wel in
der zeitentsprechenden en Garten-, Feld- un: Viehwirtschaf{t,
die überall 1ın den Städten eigentli  er Not steuern mußte eich-
ohl War der usklang dieses geistlichen Lebens un Wirkens be-
rüblich 1 erglei dem verlockenden Anfang. Am 7 Juli
1631 wurde der „eXPasStor Perizonius“ selber, sSelINe Gattın War schon

November 1630 gestorben, eerdigt. Die Ver-
SOTSUNg ihres einzıgen Kındes, der Tochter Anna, en S1e nicht
mehr erlebt

Anna Perizonl1ius wurde Oktober 1631 mıiıt
dem Or  en Ho{i- und Stadtprediger magıster artıum Erasmus FEal
getrauft, deren Sohn Wiılhelm ernnar‘: 28 ärz/7 pr1i 1633,
deren Tochter Margareta pr1 1633 getauft ber TAaSs-
INUS Kul STAr schon Frühjahrsanfang 1639 un wurde

März eerdigt. Von dem nNne un der "Tochter
hört INa  } 1Ur noch je einmal: wurde 15 November 1651
Kassel immatrikuliert®*), S1e War 24 Oktober/3 November 1652
Patın Häufiger ist die verwıtwete Mutter als atın

81) HFranz askamp, Die Rhedaer Pfarrerfamilie Tamm eıtrage ZU.  F3 west-
alıs  en Familienforschung 11 (1952), D IL ders., Johannes Schramm,
eın kurpfälzis  er eologe 1m westfälischen Kirchendienst Jahrbuch des
erelins fur Westfälische Kirchengeschichte 48 (1955), 25/46

82) nhang
8 3) Rhedaer otfenDu! Z.U) Juni 1626 „DIıie alte chwengersche der

en astorschen Perizonissen Schwester.“
84) ilhelm alckenheiner, Die Annalen un! die atirıke der Universität

assel Zeitschrift f{Ur hessische Ges (1893), 307 „Wilhelmus
ernhardus Eulius, Rhedensis, Westphalus“ welterer Weg nicht bekannt.
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vermerkt, bis 1654 abwärts, dürfte ann mıit den Kindern
auswärtigen erwandten se1n, womıiıt die Rhedaer Ge-
chte der Familie Perizonius erlosch®).
er Lebenslauf ist 1n dem Ta geschichtlich interessant, w1ıe

ihm eine positive Entwicklung innewohnt, eın persönlı  er Wort-
schritt gegenüber der durch erkun un iIremde Wegweisung —
gedeuteten ahn Johannes Perizonius ın Jungen Jahren INall-
cherlei Inıtiative ekunde Der olgende Ho{fdienst un die ©  un
eines kleinstädtischen Kesidenzpfarrers konnte einer menschlichen
und eru{flichen Entfaltung nıcht sonderlich gunstıg seın ari INa.  -
TOLZdemM 1n selner Neigung ZU. AÄArminlanismus eın Zeugnis wel-
eren theologischen Überlegens er  1  en, e1ines acC:  enkens ber
den Widerspruch reformiert-orthodoxen Lebensernstes un der —
zial-engen Lebenswirklichkeiten, deren INa  ; „bei Hofe“ aum genü-
gend ansıchtig wurde, denen aber der Seelsorger niıicht ugen und
Tren vers  1eben konnte? Wenn aber mit seliner (emeinde
Lrug, War seıne Lage schwieri1g, weıl eiINe Rechtfertigung schier C on

mögliıch WarL, enn se1ine edanken griffen weiıt hinaus ber einen
orthodoxie-gebundenen Raum ın einer orthodoxie-beflissenen Zeit.

Urkunden-Anhang

Der Rhedaer Bürgermeister 1LUSs Neuhaus empfiehlt, VOoO
Stiftsherrn alram agendarm unterstutzt, eiım Wiedenbrücker
Kollegiatstift die Ernennung des Schloßkaplans Johannes Perizonius
ZU Pfarrer VOoNn eda; H November/2 Dezember 1598

STA Müuünster, Stift Wiedenbrü Akte

Bekenn ich, ıth Niehuß®®), rafiftt jegenwertiger meıiner andt-
schri{fft, a1lß mich der erbor an Per1son1us, Diener goldtlichs OTTZ

Rede, gefulmecht, eu!: ato nedenbeschreven Widenbrugk

Kınder des appeler Pfarrers Perizonl1ius üuübernahmen wiederholt
eda, 1625 zweımal 1ine Tochter, 1637 der Sohn Christian, 1ine atfen-
scha  9 dieser appeler Pastorenfamilie hat auch wohl der E April /

Maı 1641 beerdigte „Goddert Perizonilus, eın Junger Gesell
d Uus der Graischafift Lipp“ angehör

86) urch Wiedenbrücker Urkunde VO: eptember 1566 (STA. Müünster,
Depositum, Urkunde 290) auch als Gläubiger des Wiıedenbrücker Büurgers
Johannes chlichtebrede bezeugt; Tochter mi1t Rhedaer Bürgermeister
Christian Tecklenborg vgl alther Tecklenborg, Stammttafel, letiber
1946, verma.
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für den Heren Dechanten®”), Senior®®) und apıttu ero Collegiatt-
kierchen sanctı Eg1di binnen Widenbrugk erscheinen un zuiolge
vorıger Unterhandlungen resignationem der Paer sanctı Johannis
buten ede geschein gesinnen ın favorem obgemelten Johannis
Perisionil und ferner, nach geschener KResignation, Fredricus Ren-
UD ihnen gesinnett, vorgemelten Johannı Perisonio deselbigen
har confereren un! Possession gieben, begeren Wan sich
dan gebüret, sulche Kesignation un pOosSsess1oNn1s Acceptation durch
eın geistliche Person verrichten, alß hab ich bestendigster orm
Rechtens substituert domiınum Wolramum Pagendarm?®°®), sulch
Werk, W1e obgemelt, verrichten nach Gebrauch und deß Capittelß
Gewonheit.

Urkundt diesser meiner eigen an Datum Novembris annn
eic 115198

ıth Niehuß sicr1ipsit].
alramıimpfänger-Vermerk Substitutio dominı agendarmm

canon1c1ı ın eccleslae sanctı Johannis

Der KReckenberger Gerichtssekretär un:! Notar ernnar
er beurkundet die stiftische KErnennung un! notarielle Eıin-
führung des Rhedaer Pfarrers Johannes Per1zon1us; 292 ovember/

Dezember 159383
STA Münster, t1ift Wiedenbrü Urkunde 312 (Original, Pergament).
In nomıne Dominı, A1INenNn

Tenore praesenti1s publici instrumenti cunctis dipsum V1SUr1s,
lecturis S  e leg1 audıturıis pateat evidenter et s1ıt notum, quod AaNnno

nativitate Domini Nostri esu Christi millesimo quingentesimo
nonagesimo OCTLaVO, die quidem Mercurı1l, vigesima secunda ensı1is
Novembris ST1LL0 antıquo, reformato autiem secunda mensıis Decem-
br1s”1), ora decima vel circiter ante mer1diem, indietione duodecı1-
ma*“) pontificatus autfem sanct1issımı 1ın Christo patrıs et domin!ı

87) Johannes Schlebrugge9vgl Harsewinkel, TdoOo seriles, 13
88) Bis 1598 ermann oselage (vgl Jahrbuch des ereins füur Westfälische

Kirchengeschichte 1956/57, E ob ber noch lebend?
89) Anm. Zl
90) Anm.
91) Im SIl Muüunster bereits seit 1583, 1mMm s{il SNADTU: ber TST

se1it 1624 der Gregorilanische alender guültig; vgl Anm
92) Entsprechend der Bedaniıschen Indiktion (Sstilus Coloniensis) miıt mschal-

tung ptember.
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nostr1, dominı Clementis, divina providentia aPDace, e1Us NOM1N1S
octavl, anl regimi1ni1s septimo, venerabili;i e honorabilibus
VIrC1S et dominis, domino Joanne Schledbrugk decano, SeN10TeEe CO@-

terisque Canon1CI1s et person1s capıftularıbus collegiatae ecclesiae
s{ancti| Aegidii Oppldi Widenburgensis, UOsnaburgensis dioecesI1s, 1ın
domo capituları capıtulariter CO  regatıs capıtulum
eiusdem ecclesiae facientibus ei representantibus, inque mel notarı).
publici testiuMdue infrascriptorum praesentla, praesentes e SOo-
nalıter constituti lessen honorabilis dominus Walramus agendarm
et providus 1TUSs Niehauß, consul Redensis, constituti procuratfores
dominiı Johannis Perisonil, sacellani Redensıis.

que dicetus CoONnsul, procurator ut 1ın medium proponendo
11 et proposulf, quatenus 1CTI0O SUO princıpalı Perisonio essent
constituti ad resignationem parochlalis ecclesiae siancti Johannıis

©: QU am Hermannus V olmar*®®), procurator Frederic1ı Ren-
TUupSs, intendat facere 1ın ei ad decani 1 capıtuliı slancti
Aegl1dli utpote Verorum collatorum fier1 et dmıtti, eT, huiusmodi
resignatione facta®4), SUÜU!: principali eandem ecclesiam s|anctı onan-
N1s CUu. omn1ıbus pertinentlis dietis dominis de capitulo confiferri
et assıgnarIı, illumqaue praenominatum dominum Joannem Periso-
1UmM SCEUu procuraftforen SUuUuM Walramum agendarm ad realem,
cCorporalem et actualem possessionen rec1pl et dmitti Oomnı1ıbus
melioribus modis petendis et obtinendis.

Traeliatı tunc decanus et capıtulum pOost alıqualem prehabitam
deliberationem hulusmodi resignatiıonem speclalı gratia admittere
et certis Causıls factae petıtıonı annuere DeCr OrSanum decanı
raeIatı responderunt, salvis amen statutis, ]Jur1bus et consuetudini-
bus collegiatae ecclesiae Widenburgensis?®°), et continuo post factam
resignationem sepedictam ecclesiam slanct1 Johannis, recepto amen
primitus supradicto Walramo agendarm procuratfore solito pasto-
r1Ss fidelitatis juramento, illi procuratorlo NnOoMı1Ne Cu omnıbus
Juribus 1 pertinentlis contulerunt, CUINQUE ad realem, corporalem
e actualem possessionem elusdem ecclesilae admiserunt e induxe-
runt adhibitis 1ın his omn1ıbus solemnitatibus debitis et consuetis.

que 1n siıgnum CcIie ET eIIieC{IUualls TAd1ılaAe pOossess1on1s decanus,
qul 9 mi1ıh1 notarıo infrascripto mandavit, quatenus ad instan-

93) Wohl der patere Stiftsherr (1602/21); vgl Harsewinkel, Trdo serles,

94) Offenbar bereits es!  eAnen
05) Verwahrung räjudiz
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t1am dominı Joannıs Perisoni1 ad Ssaepediıclam ecclesiam Sianct
Joannıis accederem, i1bique Der ingressum januae et
tactum ltariıs illı utpote principaliı realem, corporalem et actualem
possessionem denuo traderem ei assıgnarem, OMnı recusatione ei
tergıiversatione semotis?®®)

uper qu1lbus omnibus et singulis supradictus dominus decanus e
capıtulum et 1C11 procuratores infrascripto notarıo NUum vel
plura pu  1cum SE  C publica petierunt instrumentum el instrumenta
ın melilor1 forma

cta fuerunt et Sunt aeC Widenburgae ın OMO capıtuları DC-
dictae ecclesiae collegiatae sianct1ı Aeg1d11 Su ANNO Domuinıi, 1N-
dictione, (die,| ora et pontificatu suprascrIi1ptis, presentibus
ibidem pProvidis VIiris Conrado agendarm, 150 consuları?‘), et
Joanne Ploßker*®5®), c1vıibus Widenburgensibus, esSt1ıDus fide dign1s ad
premissa respective speclalıter vocatıs rogaftıs.

LEit qula egO Bernardus Schliker*®?®), clerius Monasterlensıis 10@e-
Ces1s, apostolica auctorıtate pu  1CUS notarıus*!®%) et UNC tem-
pOrI1S judicli gogravlaftus Widenburgensis deputatus secriba ]Juratus,
qula praemissae resignatlon]1, collation1, admi1ss1ıonı alıısque omnibus
et singulis, dum S1C, utı superl1lus annotatum, Herent et agerentur,
un C praenomiınatıs esStT1DuUs PresecNhs interfuerim, omn1la ei
singula S1C fieri viderım et audiverim 1n notam sumpser1m,
ideo premıi1ss1s hoc pu  i1cum instrumentum mManu
INea proprla scr1ıptum exinde con{fecl, SCrY1pPs]1, subscripsi et ın anc
pu  icam instrumenti fiormam redeg!], S1gN0QqUE, nomine e COS-
nomıne me1ls solitis ei cConsuetis S1gNaVvl, 1ın fidem omnıum et SINgU-
lorum praem1ssorum requis1ltus speclaliter atque ogatus

Schliker, qul notarıus, subscri1psit.
en der Beglaubigung das Signet des ofars mit ent-

sprechende Devise „Patientla tandem victr1ix“.

96) Also nicht, w1e Harsewinkel, TdoO ser1les, 146, meint, diesmal noch
stiftische Einführung erfolgt.

97) Seine Gattın wurde 1576 vgl askamp, Bürgerlisten 26) eingebürgert:
„Anna opelß, Conradus agendarms Hausirowe“.

98) Dieser 1570 24) eingebürgert, w1ıe agendarm autf der OoOberen
Langen Straße wohnha

99) Anm. 39
100) Karl Heinrich Schüäfer, Deutsche otare 1n Rom Historis  es Jahrbuch

der Görres-Gesells  afit (1912), 719/741
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Rückvermerk Instrumentum CollatiLlonı1ıs et pOossession1 dom:
Joannis Peri1son1il, pDastori1s s[anctı Joannıs ede, 15938

Stiffssignatur: 1 1it.

Die raäfin-Witwe Margareta “DO  = Nassau verständigt den Gra-
fen Wılhelm Heıinrich VO  > Bentheim-Steinfurt, Mitvormund
eda, hinsichtlich ihres orhabens, den Rhedaer Pfarrer Perizonius

entlassen; eda, 7T Oktober 1624
Fürstliches ar eda, Akte 96 I (Entwurd); gedruc Jahrbuch

des ere1ins für West{fälis Kirchengeschi  te (1955)

Der Rhedaer Pfarrer Perizonius bittet den Wiedenbrücker
Sendpropst Bıtter Vloege Intervention zugunsten sSse1iner erson;
29 November/9. Dezember 1624

STA Müuünster, Wiedenbrück, Akte

Ehrwürdiger un! wolgelerter, insonders günstiger Herr un
TeuUN! Ewer rwürden hatt zweifelsochn VeErNOMMIMMEN, welcher-
estalt ich VT etlich un dreißich Jahren dem Herkommen nach
VvVon Herrn Dechand Widenbrügk mi1t dem astora 1e
provıdiert, ich auch aTUr Ter Erwürden un Capıtul die oN-
iche epuür praestirt. 1ewol 1U solche Provısıon für un:! sich
selbst perpetuirt und ich demnach wider mMmeınen 1illen die
gantze Ze1it meilines Lebens desselben unverursachterdingen nıicht
rıvirt oder bel Verwaltung dessen molestiert sSeın sollen, g1bt
ennoch die Gelegenheit, qls 163, fürm halben Jahr ungeferlich,
durch verleumdische kleiferhaifte Zungen ZUTLC ngespuür un m1ıt
Unwarheit diffamirt. Dahero diese erscha der Suspension wıder
miıch sıich gebrauchet, daß ich AaUS ewegenden Ursachen selbst m1t
gew1issem Geding un! Reservation***) resigniert*°) un mich des M1-
nısterli entlediget.

Wen aber ich vernehme, daß e1ne andere Person*®®), solches
Reservats und Gedings unangesehen, aufgestellet und rnachmals
zweifelschn VO  - wolobgemeltem Hern Dechand un Capitul estä-
Lgt oder providirt werden wollen, habe ich solche sonderbare
Beschaffenheit hıemit zeitig anzeigen mussen, amı M1r ZUTrC Unge-

101) Hat sıch gewlssen nteil der Pfarrgefälle vorbpehalten.
102) Was re  swl1ldri1ıg VO:  - selten des Perizonius WAär, da gemä. seinem

'Treuelild 1Ur beim Wiedenbrucke resignieren durfifen
108) Gemeint Johannes Schramm, der bereıts die Pfarrgesbhäfte übernommen
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pür nicht vorgriffen und ZUvorders das reservirte eding erIulle
werden mögen. Wie ich ann dessen sonderlich Ewer Erwürden
mich versehe und, hinwiderumb andere egen mit gefelliger
Bezeigung erkennen, mich willig und bereit befinden thu Uns
hiliemit en Seiten un! Zeiten Gottes gnediger Beschirmung
empfelend.

en 29 Novembris Altes Calenders aMnnn 111624
wer Erwürden Ireundtwilliger

Johannes Vorbruch Perizonius.
Dem erwürdigen un! wolgelerten Hern Bıttero Flögen, Canon1co

un Archidiaconats-Verwaltern Widenbrug**4), mMmelınem insonders
gunstigen Hern un: Freundt

mMmpfängervermerk upplica Joannis Perizonii DIOo reditu S pasfiora-
tum Reidensem, 1624 die ovembris.

Stiftssignatur: ad @ 1it.

Die Rhedaer vormundschaftliche Regz:erung beantragt beim
Wiedenbrücker die Ernennung Johannes Schramms ZU.
Pfarrer VO  - eda; 24 Januar/3. Februar 1625

STA Münster, Wiedenbrück, Akte

Unsern freun  en Truß und guthwillige Dienste ZUVOTL, WUur-
dige und wolgelärte, sonders vielgünstige gute TeUNde

VO  } den Hochgeboernen etc., uNnseTer gnedigen Herschaf{ft,
au besonderen darzu ewegenden Ursachen Johannes Per1zoni1us,
eweseNer Pastor eda, numehr SEe1INESs Dıienstes 1n Gnaden eIr-
lassen un! darauftf Her Johannes Schrammius dessen
wiederumb berufen und angenomMMe un dan Ihre Gräfflichen
Gnaden sich abey gnedig erinneren*!®>), daß uif gesetizten Fall beym
Capittull jedenbrügk vermüeg VON altershero erbrachten pr1-
vilegil die Collation selbiger arr gehörli gesuchet und erhalten
werden mUusse, ist 1ın Nahmen sowoll Trer Gräfflichen Gnaden
alß auch ehrngemelten Hern Schramm1i hiemit günstiges
gehren, Ihr wollet üblicher Observantz un Herkommen nach die

104) Harsewinkel, Tdo series, 2 9 War stellvertretender Tchidiakon
(Sendprops 1619 bis 1650 unter dem Propst Johannes VO  @} Melschede

105) Geschickter Versuch, das reservlerte VOo. Collationsrecht auch Jetz'
wieder auftf die 1598 geübte Praxis inzuschränken un! amı die Rhe-
daer Präsentation ZU.  — ständigen Ordnung werden lassen.
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Collation un! ONKNrCMAiION selbiger arr emselben g_
wonniı ecognition gönstiglich wiederfahren lJassen un! ero
behuef{i{f sicheren Tag un atz bey Zeigern ZUT Nachrichtung ın
en anhero erl  en und benennen*®®), mmaßen WI1Ir unß
dessen also versehen und, denenselben ufif Begebenheit guthwillige
Dienste erweılsen, gneigt un! erpletig sSe1n. Mit Empfehlung
Gottes
en uifm chlo ahm en Januarı). anno0 eic 1625

Ta Tecklenburgische anwesende atfe aselDs
enen würdigen, wolgelärten un! andächtigen Herrn echant!®*”),

Senioren?®®) un! sämbtlichen Capıtularn der Kirchen jeden-
brügk!®), unNnserTren sonders vielgönstigen Freundenn, jeden-
rüg.

Trockensiegel: Graäafflich ecklenburgisches ormundt-Siegell
Empfänger-Vermer. Praesentatum Februaril AMNNO 1625 stylo

no0VO119), upplica DTrO pastfore edensı1ı Schrammio, anno 1625
Stfts-Signatur: ad lit.

106) Schnelle ntwort begehrt, eın verfängliches Überlegen mi1t Einholung
Juristis  en Urteils auszuschalten.

107) Damals (1619/27) Walram agendarm
108) ermann Rose; vgl Harsewinkel, TdO serles,
109) Franz askamp, Die Kirchenvisitation des lbert Lucenius, Wiedenbrück

1952,
110) Anm 91l
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Die atuten der münsterischen Diözesansynode
VO Oktober 1312

Von Gerhard Otte, Münster WestfT.)
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Die Zuffern ın den Fußnoten beziehen sich beim Westfälischen Tkunden-
buch un! beim Muünsterischen Urkundenbuch auf and un! ummern der
betreifenden Urkunde, be1l den übrigen Werken auf and un! elite
Ortsnamen mit Jahreszahlen r KOln 1280 beziehen sich qauf
Synodalstatuten der betreffenden iÖözese.
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Kapıitel
Die ustande 1MmM Bistum Münster San Beginn des 14 Jahrhunderts

Das Bistum Münster machte Anfang des Jahrhunderts
untier dem Bischof tto vVon letberg (1301—1308) schwere Wirren
durch. Die kriegerischen nternehmungen des Bischofs die
olnısche Burg Hovesta un:! den Grafen Von Mark*) SOWwl1le
der jahrelange Streit zwischen Bischof und Domkapitel? ließen das
Bıstum geistli und weltlich verwahrlosen. Im TEe 1306 sich
die enrhneı des Domkapitels VO.  ; TItO 0S un klagte ih:
ruchs seliner Wahlkapiıtulationen®) und Verschleuderung VO  b
Kirchengut® eım Erzbischof VO  ; öln an‘) Dieser setzte daraufhin

wWwWas nach irchlichem echt nıcht ur  e tto ab un! be-
Statı  e den VO muüunster1ischen Kapitel 0S Stelle ewählten
Konrad VO  _ Berg 1n seinem Amte). tto appellierte dagegen
aps Clemens M0 Uun! ega sıich nach Frankreich, sich bei der
Kurle rechtfertigen. Er STAr e  O!  9 noch bevor der aps ıh:
rehabilitierte un! die Wahl un! Bestätigung Konrads für nichtig
erklärte??®). Als der aps Konrad nach Frankreich zıtıerte, amı

sich der unberechtigten Inbesitznahme des Bistums VeI-
antworte??), ZOg dieser VOrT, die päpstliche Entscheidung gar
nicht erst abzuwarten, un verzichtete auf das Bistum?*).

!) 111 1992
SEP| 241, 253

WUB II1I 170, 313 Ka 331
A 313

WUB I11 . 345 1ff. 33
Vgl die zahlreichen erpfändungen un! Veräußerungen 1n 111
238 f, 249 { 200, 259, 294
WU  w a 336 f 9 343, 345; ZU Prozeß siehe auch I11 338, 341, 346,
J1—54, 391, 360, S72
XIra 1’ 7I
WUB I11 314

10) WUB VIII 333, 467.
11) WUR 111 467
12) 111 536
13) 111 467
14) WUB II11I 514
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Da der echtmäßige Bischof VO  - Münster päapstlichen Stuhle
gestorben War, wurde der eue Bischof nıcht VO. Domkapitel g-
Wa Ssondern VO aps ernannt. Diese päpstliche Reservation 1M

der „vacantla apud sedem apostol1iıcam“ War für niedere
Beneflizien schon seit 1265 allgemein vorgesehen?®), für Bischof{fssitze
wurde S1e dagegen während des Jahrhunderts NUur VO.  - Fall
Fall*!®) un erst 1305 durch Clemens enere beansprucht*”). Die
Ausdehnung der päpstlichen Reservationsrechte beruhte 1ın erster
Linie Qaut uinanziellen rwägungen, ANossen do  Q aps un:! Kar-
dinalskollegium durch die Ernennungsgebühren, die SOg. Servıtien-
taxe?®), rhebliche iıttel Zı  9 die Z Linderung des ständigen H-
nanzbedarfs des avıgnonesischen apsttums beitragen konnten, e1INeES
Bedarfs, der sich sowochl aus dem Versiegen der biısherigen Eın-
nahmequellen 1M damals untier andauernden Parteikämpfen leiden-
den Kirchenstaat!® erga W1e auch aus der Abhängigkeit VO fran-
ZzOösischen öÖnigtum, das sich den polıtıschen chutz des Papstes
teuer ezanlen ließ“*), ferner aus politischen und m1ılıtärischen A
tiıonen der Päpste“!) Ww1e schließlich aus dem immMer mehr sich
greifenden Nepotismus*“*). Die axXxe scheint 1M allgemeinen be1i etwa
einem Drittel der ınkünite eines Jahres Aaus dem vergebenden
Benefizium gelegen a  en  9 allerdings agen der Kurie ın der
ege keine geNauen Unterlagen VOTL, daß INa sich auftf Schätzun-
pgen verlıeß Wie INa  ® die Finanzkrafrt der munster1ıschen irche 1mMm
erglei' der der chbardiözesen einschätzte, zeigen die ku-
rlalen Taxregister: ZU Beginn des Jahrhunderts etrug die Ser-
vitientaxe für Münster 3.000 fl 24) für Paderborn dagegen T 100 fl.,

15) Sextus 31 4!
lß) Linden,
17) Xiravag. Comm 3! 2!
18) Dazu VOT em Gottlob, 69 f E 1392
19) 1rS DE Der päpstliche ailz War uüberdies beim Transport VO:  -

Perugia nach Avignon VO  - den Ghibellinen fast völlig ausgeplündert WOLI' -
den, oberg, Inventare @

20) Vgl oberg, Inven(tare, f 9 über arlehen un Zehntgewährungen
die französische Krone 1n Hohe VvVon und 37 Mill

21) 1rS'  9 XIl
SO vermachte Dn Clemens seinem Ne{ifen mehr als 300.000 fl 9 oberg,
Inventare XIV.

23) Gottlob, 120 E: oberg, Servitientaxe, 101
24) WUR VIIL. 552
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für inden 400 IL fÜür SNAaDTUu 600 :, anderselits für öln
fl 25)

Der Mann, der diese Summe, die uns noch bes  äftıgen wird,
aufbriıngen mußte, War der 18 Marz 1310 VO Papst ZU. Bischof
VOon unster ernanntie alınzer omscholaster“® un! Kanonikus
Trier“”) un Chartres“*® Ludwig VO Hessen“*?), Sohn des Landgrafen
Heinrich VO Hessen un: Urenkel der h1l Eilisabeth VO  5 Thüringen®®).
Hür unster War insofern schon eın Unbekannter mehr, als
iın Öönig Heinrich MIr durch einNne Sos Erste Z uInaAahme
1n das Domkapıitel empfIohlen a  e Da 1310 erst 28 Te alt
War un NUr die nlederen eihen empfIiangen a  e  9 erIiulltie

sıch N1C| die persönlı  en Voraussetzungen für das Bischof{fs-
amte). Der aps gewährte ihm jedoch VOoN diesen Hindernissen
Dispens®*).

Obwohl das erstie Mal WAar, daß das Te des münster1-
schen apıltels eiıner päpstlichen Reservation entfallen
u  e  9 W as INa  ®} 1ın unster ohl als ingr1 ın althergebrachtes
Recht empfinden mochte, daß der aps mi1t Wiıderstand
den Neuernannten rechnete*®®), vollzog sıch der Amtsantrıtt Ludwigs
ohne Schwierigkeiten®‘). Die Anwesenheit des Biıschofs iın seliner
DiOzese ist erstmaliıg IUr den AA eptember 1310 urkundlı be-
legt®®). Er machte sich sogleich mit Ta daran, die er  Ne

Hoberg, Taxae, 3 9 f7 9 9 Leider ist ein ergleı mi1t% den
tatsä  en inkünifiten der 10Zzese Muüunster nıcht möglich Das Verzeich-
n1s der irchlichen Eiınkunfifie VO. TEe 1313 vgl unten 23) erfaßt nicht
das bıschofliche aTie.

2ß) WUB 31 471
27) WU.  — II11 569
28) WUB A 5834
29) WU.  b 4141 536
80) Örsting,
31) WU.  D Ar 489
32) WUB I11 536
83) ema. ST 17 6! MU. der ZU. Bischof Ernannte der ewaa. mM1Nn-

destens Te alt sein un gemä.l XIra 1’ 14, Q die ubdiakonatisweihe
empfangen en.
WUB AA 536

35) Orsting,
36) WUB I11 537
87) Dazu ausführlich Friemann,
88) WUB @ 562
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ustfande wıieder ordnen. urch Bündnisse*®?®) und Schiedsverein-
barungen‘“°) suchte die uhe 1 an wiederherzustellen**). Er
vernachlässigte aber auch nıcht die geistliche eltie selines mties
Wenn dem Abt VO  n Premontre sSe1INe Freude ber die Absetzung
des sittenlosen ropstes Wennemar VOIl Kappenberg aussprach und
die Besserung der ustiande 1 ortigen Kloster er.  O:  e*?), oder
wenn den Bau VO.  - Kirchen un! apellen örderte*®), zel.; sich
ın diesen Maßnahme deutlich, daß se1ine Bischofspflichten ernst
ahm USCdTUC dieser Gesinnung sind auch die Bestimmungen, die

auf seinen Diözesansynoden erheß

89) WUB I11 639, (93, 762 E 790
40) WU 111 697, 764

41) ZiUur Befriedungspoliti Ludwigs vgl Friemann, A DE
42) WUB 375 728
43) 111 D90, 63 9
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Kapıtel
Die münsterischen Diözesansynoden das Jahr 1300

Synoden oder Konzılıen Jassen sich ın der Kirchengeschichte bis
1NSs zweite Jahrhundert zurückverfolgen‘). Wir en solche Ver«-
sammlungen, für die INa.  - sich äufig auft das ın Apg 193, 020 be-
ichtete Sogxg Apostelkonzil als biblisches Vorbild eZ0og, ın den VeI-
schiedensten Gestalten und mıiıt den verschiedensten eilnehmer-
kreisen“): als allgemeine Konzıilien, als Konzilien VO  } Re1i  steilen
und Natıionen, als Synoden VOon Patriarchal- und Metropolitanver-
bänden Die geschichtlich ungste OoOrm der Synode ist die DiOozesan-
synode. Für sS1e bestand 1ın den Stadtdiözesen des Mittelmeerraumes
kein Bedürfinis, da der Bischof dort mi1t selinem Presbyterium ın
ständıgem onNntiaktie STAn KErst 1n den großräumigen Sprengeln
diesseits der pen wurden esondere usamenkünite des Bischo{fs
mıit seinem Dıozesanklerus erforderlich Die alteste erhaltene Nach-
richt ber Diözesansynoden stammt AaUus dem Te 989°). Blütezeıit
der Diözesansynoden War das Mittelalter

Das gemeıne Kirchenrech andelte Ur eliner Stelle VOonNn der
Diözesansynode: Das Laterankonzil (1215) ordnete . daß ın
jeder Diozese jährlich eine Synode einzuberufen sel; ihre Aufgabe
sollte OS se1n, den Klerus mi1t den eschlüssen der gleichfalls jähr-
lich abzuhaltenden Provinzlalsynoden Verirau machen‘*).

In einer völlig anderen un  10N zeig uns der Sachsenspiegel®
die Synode des Bischofs „JIewelk kersten INa  ® 15 sent plichtich LO
sukene drıes 1ın me Jare, sint he LO Sıiınen jaren komen 1S, binnen eme
biscopdume dar he inne gesetien 15 Vriheit diu 1S AaVerLr drier an
scepenbare, de der biscope sent suken scolen, . IS ist also
unterscheiden zwıschen der Reformsynode 1m Sinne des Lateran-
konzils und der Synode als Bischofsgericht®). ene War S1'  erll!!
immer miıt einem bischö6{li:  en Gerichtsta verbunden, dlilese da-

edin, 11l
edin, O_ 12
Feine, 215
Xira 57 1,
andre N
Im nschluß 1N.  €e, 163
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fand ebenso sicher viele Male STa ohne daß Maßnahmen ZUr
Kirchenreform ergriffen wurden. Das ist edenken, wenn INan

Feststellungen ber die Häufigkeit der Synoden reifen 311
Als Bischofsgericht en die Synoden 1 Miıttelalter ohl mıit

ziemlicher Regelmäßigkeıit getagt Schon eiINe Urkunde Aaus dem
Te 1209°) rwähnt die Heler VO  - jährlich zwel Synoden in Mun-
ster Überliefert S1INd eine e1. VO Synodalweistümern,
Kirchengut, 3T Abgaben, Immuniıtät un! hnliche In be-
treifend®), Pa das lteste Zeugnis ber eine Synode ın unster
AaUusSs dem Tre ferner TKunden ber Rechtsgeschäfte, d1e
VOL der Synode oder do:  R wenı1gstens während der Anwesenheit der
Beteiligten qaut der Synode Ig!  m wurden?®). Vom Einde des
Un Jahrhunderts ab, einerselts die enrza der Tkunden qaut
den Tag datiert, anderseıts die Tage, denen die Synoden
ın üUunster abzuhalten 9 bekannt SINd, können auf
diese W eise eine Anzahl VO  . TKunden als Belege für Synoden g_
wertet werden, ohne daß die Synode selbst 1mM Text der Urkunde
erwähnt 1St*3). Auch der 1M Zusammenhang mıiıt der Synode ent-
standene ar der eutie noch ın Münsters „Send“ or  e  9 spricht
für die D7 durch rleg oder Seuchen unterbrochene Regelmäßig-
keit 1ın der Abhaltung VO  - Synoden

Daß aber alle Synoden auch der Kirchenreform dienten, darif
nıcht aNngeNOMMM werden. Die ihnen VO Laterankonzil zugedachte
Au{igabe, den Diozesanklerus mi1t den Beschlüssen der Provinzlal-
synoden bekannt machen, konnten S1e hnehin nıcht erfüllen,
da Provinzlalsynoden, schon allgemeın nıcht äufg, ın öln 1ULI
ganz selten abgehalten wurden?*), zwıschen 1260 un 1310 über-
aup nicht?®) Kıs ist Hilling**) allerdings zuzugeben, daß ber die
pastorale Tätigkeit aut den Synoden naturgemä. nicht viele uUuL-
un! achrichten überkommen SEe1IN können. Was ın Predigt und
Gespräch den Synodalen Mahnung un Unterweisung Zuie:
wurde, könnten WI1Tr allenfalls ann wI1ssen, WenNnn ein TON1S

WUB 113 Jl1; dazu Hilling,
iınke, 162
Wilmans, 528 L WUB 111 232, 68 9 1223; 111 582, 1399; Niıesert 12.

10) Hilling,
ll) WUBRB I11 1157, 1323, 1347, 1356
12) 1N.  e, 164
13) Mansı 2 9 1011 und 2 9 2020
14) 17, 2 9
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für überliefernswert gehalten Für üunster ist das nicht der
Fall?®) Was selbstverstän:!  ich schriftlich festgehalten wurde,
die ırchenrechtli  en Bestimmungen, die autf den Synoden erlassen
wurden. Daß solche AaUuSs verschliedenen Zeitraäumen iın sehr untfier-
schiedlicher Zahl erhalten S1ind 1n unster Aaus der Zeit VOL
1282 überhaupt nicht*®), Aaus den nächsten 50 Jahren annn insgesam
VO.  . ynoden*‘), anach erst wieder VO  - 1370*®) annn nicht da-
mi1t Tklärt werden, daß die Quellen Aaus den übrigen Epochen VeI-
loren selen, enn eine Vernichtung VO  . Urkundenbestän-
den, die spezle diese Jahrzehnte etiroIien a  © ist nicht be-
annn Auch zeu der nhalt der 1ın den Jahrzehnten 1300
erlassenen atiutien VO iel Unordnung 1 irchlichen eben,
W1e S1e be1 regelmäßiger und nachhaltiger pastoraler un 1sSz1plı-
narer Einwirkung auftf Klerus un olk gar nıcht einreißen
können. (janz gewl War demnach 1Ur der geringere 'Te1l der Dioze-
sansynoden den ufgaben der Kıiırchenreform gewldmet. Die utie-
zeıit der Reformsynoden Trliehte Münster unfier den Reglerungen
berhards VO  5 Diest (1275—1301) un Ludwigs VO  5 Hessen“°).

Maßgebend für die Abhaltung der Synoden dieser Zeit die
bei Niesert 1mM Münsterischen Urkundenbuch, and Nr 1 wlieder-
egebenen un!: dort nach dem Vorbild der Druckausgabe VON 1486
auti das Jahr 1 datierten Statuten Diese bestimmen, daß jährlich
zZwel Synoden stattuänden ollten, und ZWar Tag nach Lätare und

ersten ontag nach dem Hest der eıligen Gereon un Viktor
(10 Oktober)**). Die Echtheit dieser atitutien ist allerdings VO  -
Wilmans bestritten worden“). Er ahm a S1e selen erst 1m 195 Jahr-
hundert Aaus den atutifen des Kölner Erzbischo{fs SiegIried

15) extie VO'  3 Synodalpredigten Aaus anderen Diozesen Sind gleichfalls selten,
vgl Hilling,

16) inke, 165
17) 1282 (WUB 111 zwıschen 1282 un!: 1289/90, 1289/90 (  leser I) I vgl

dazu inke, S 179 . 1A12 WUB I8 743), 1313 rühjahr (WUB 111 789), 1313
erbst WUB 1I11 ö44), 1315 (WUB RRI 921), 1E WUB :K 1313
(WUB .14

18) Niesert I7
19) was anderes gilt fur die eit VOT der großen Feuersbruns In Münster

VO. Tre ITZ1; vgl Hilling,
20) Eine äahnlich regsge Synodaltätigkei errs 1n KOöln untfer Heinrich VO  3

Virneburg —  » vgl Gescher, 192
21) (: dieser atutifen
22) Anm. WUB 1 1079
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bis exzerplert worden. Den e1s des 15 Jahrhunderts wollte
Wılmans aran erkennen, daß der Bischof SEe1INEe D1iıözesanen als
„Untertanen“ ezeichnet, daß mit dem Siegel der bischöflichen
Kurie siegelt und daß 1 Gegensatz den munsterischen
Statuten VO  - 12827°) alleın als derjenige genannt WITrd, der die
atutiten erläßt Die UTrcns1ı anderer, unbestritten echter Diöze-
Sa  en aus der Zeeıit 1300 zelg jedoch, daß das es für
diese Ze1t keine Besonderheit darstellt*>). Auch die fast woOortil!
Übereinstimmung mit den atutien einer anderen DıiOzese ist kein
Ausnahmefall*®), Wiılmans beanstandete auch den Ausdruck „Mem1-
Nnimus 1105 plura statuta edidisse“, der autf eın 1el weliter zurück-
liegendes Ere1ign1s indeute, als daß erhard, der erst 1275 Bischof
wurde, iıh: 1 Te 1279 ın ezug aut VO ıhm selbst erlassene
Statuten habe ebrauchen können; allein, Bischof Ludwig VerWell-
det den gleichen Ausdruck 1mM TEe 1315 1n ezug autf selne Sta-
uten VO  - 1312°%) r1ıItige Gründe die Echtheit der atuten
VO  - 1279 hat Wilmans alsSO nıcht vorgebracht. Merkwürdig ist aller-
1ngs, daß diese Statuten VO  - denen des Erzbischofs Siegfried ab-
hängig SINd, während die muüunsterischen atiLuien VOI 1282 sich autf
die altesten atuten des Kölner Erzbischofs Konrad VO  — 1260 be-
rufen“S). Das gibt aber OcCANsSteNSsS nla die KRıichtigkeit der atle-
rung auft das Jahr 1279, nıcht aber die Echtheit der Statuten be-
zweiflfeln. Man WIrd er mi1ıt 1n  e ihre KEntstehungszeit nach
L282; aber nıcht spater als 1290 anzusetizen en

Den Vorsitz aut den Synoden führte der Bischof, iın seiner Ab-
wesenheit T esonderer bischöflicher ma der an des
Domkapitels®°). ber die Verpflichtung ZUTFC eilnahme der
Synode sagt der atutien Bischof Eberhards, daß VO Ordens-

Vgl Mansı, 2 ‘9
WUB LI1 1182

25) Bezeichnung der Dıozesanen als ‚Untertanen‘ KoOöln 1280, agdeburg 12386,
urzburg 1287 (Mansı 24, 344, 766, 800); Verwendung des Siegels der Kurie:
WU  w I11 (89, ö44; Nichterwähnung der ustimmung des apıtels der der
Synode alzbur: 1281, Utrecht 1293 (Mansı 2 9 397, Münster 1312 i
1313 (WUB GE 748 544), ferner inke, 169—173

20) Vgl Mansı 22, 1103
27) 11 344

Mansı]ı, 23, 1012.
29) 175—180.
30) Niesert I‚ 12; WU.  o 111 232, 1223, 111 1399; ebenso War 1n Köln, vgl

Gescher, 242
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klerus die Abte, Pröpste un: Prioren, VO Weltklerus die rälaten,
Pröpste, Dekane und Pfarrer erscheinen sollten®*).

Das wesentlichste rgebnis der Synodaltätigkeit die Sta-
utfen. S1ie handeln VOT em VvVon den Standes- und Amtspflichten
der Kleriker, VO.  - der pendung der Sakramente und VO chutz
irchlicher Personen und iırchliıcher echte die Übergriffe
Unbefugter. Der Inhalt der Statuten ist 1ın er ege wenı1ıg S1N-
gulär, Ww1ıe die OÖrdnung der genannten achbereiche ein spezle.
munsterisches Bedürinis WAar. AÄAhnlichkeiten mi1t den atutien —-
derer eutifscher un! europälischer Bıstümer S1nd er zahlrei  ch*”),
un! etzten es 1äßt sich fast 1ın en Punkten eın Zusammenhang
mit dem allgemeinen Kirchenrecht, VOT em mıi1ıt den Bestimmun-
pCH des und Laterankonzils un:! und des Konzils

Lyon (1274) feststellen
Erlassen wurden die Diözesanstatuten VO. Bischof; mi1itunter

w1ırd in den atfutien aber auch das Domkapitel neben dem Bischof
genannt®®) oder wenigstens die Zustimmung des apıtels erwähnt®*).
Die atfutifen VO  5 1202°°) un die VO. rühjahr 13137° erwähnen
auch die ustimmung der esamten Synode. Doch S1INd 1eSs AÄAUus-
nahmefälle, Aaus denen man nıcht 1eben kann, daß die Zustim-
MUuNg der Synodalen für den T1a VO  5 atutien erforderlich WAaTr,
enn die Synode War eın gesetzgebendes rgan des Bistums, SOI1-
ern stand dem Bischof Aur eraten ZU eite, brauchte also nicht
einmal gehört werden, wohingegen der Bischof das Kapiıtel \ —
nıgstens seinen Rat ersuchen mußte®”),.

31) Niesert I,
82) Vgl die bei Mansı 23— 25 wiedergegebenen Dıozesanstatuten.
83) WUB 1 1182
84) WUBRBR 141 314, 789, 1278
85) WUB I11 1182

WUB 111 789
37) Hinschius ILL, 595
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Kapitel
Die atuten der Synode Vo  } 1312?)

Allgemeine emerkungen
In den Wirren während der Reglerungszeit Bischof OS S1INd

Synoden wahrscheinlich nıicht regelmäßig gehalten worden. Wir
wıssen Nur VO  b einer Synode Aaus dem TEe 1306, auf der tto se1lne
Gegner exkommunizierte*”), und VO'  m} einer Synode aus dem rühjahr
1309, welcher der omdekan Lubbert VO  } Langen „V1CeSs LEVEeTIEelN-
dissimi dominı nostr1ı Conradı electi et confiirmatı“ vorsaß“). Bischof
Ludwig hat sich dagegen bemüht, SsSeiNe Pflicht auch auf diesem Ge-
biet eriIiullen Die erstie Synode sSseıner Reglerungszeit 1e 1M
Oktober 1310 Von ihr ist edigli eın eistum erhalten®). 1mM
Liolgenden Jahr Synoden sta  anden, 1st nicht auszumachen atutien
dürften ohl nıcht erlassen worden se1n, da Ludwig 1n den atutien
Von Ta och se1nes Amtsantrıtts gedenkt

Diıiese atfutifen sind 16 Oktober auft der Herbstsynode VeI'«-
kündet worden. S1e S1iNd nıiıcht mehr ın TSCHT1LT; ohl aber ın Ab-
schriıften, deren alteste Aaus dem Jahrhundert stamm(t, vorhanden.
Ihr Inhalt ist teıls Aaus alteren orlagen abgeschrieben, e11s völlig
Nneu gefaßt. Wo das eiztere der YHall 1ST, ist ihre Sprache esonders
weıt entiern VonNn der den Dekretalen ın der eigenen Knappheit
un arheı un! veria 1ın Wiederholungen un: Weitschweifig-
keit. Man etira!' TT den Satz 99 ° CUra NOS solliıcıtat üut
sollicite providere CUTreIMUS Als orlagen be1 der Abfassung
dienten der er ITr und der er Dextus, insbesondere die
Stellen ORı 8 L un 9 19, SOWI1Ee Sextus . D, SOWI1eEe die Sta-
utie der munsterischen Synode VON 1262°). ıne CNge erwandt-
scha besteht auch atutifen VO Köln Maınz un Trier aus den
Jahren 1277—1310°), ohne daß sich jedoch eine direkte Verbindung
zwıschen diesen un! UuUNnsSsSeren atutien bewelsen 1e.

ext un Übersetzung unten 129
18) WUB A 314

II1I 498
WUB 111 582
WUB 111 1182
Mansı 2 9 193, 201, 345 u. 2I 311, 340
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Die atutien sind VO Bischof erlassen. Die Zustimmung des
apıitels Ooder der Synode wird nicht rwähnt. erl sind die

den gesamten Klerus der Diozese.

In der Einleitung rück Ludwig SEe1INeEe or das geistliche
Wohl seiner Diözesanen auS, das durch den T13. atiute:
WwW1e€e auch durch dlie Erinnerung schon erlassene atu
Öördern gedenkt

il Der Inhalt der atuten 1m einzelnen

Die Lebensführung der Geistlichen.
In erstier Linie leg dem Bischof daran, die Lebensführung der

Geistlichen bessern. Mit den orten des Laterankonzils®)
schärit dem Klerus die Verpflichtung Z Keuschhei ein‘) In dem
seit der Synode VO.  D Elvıra 305)®) geführten un! durch die clunıazen-
sische Refiform er Schärife wieder aufgenommenen amp die
Durchsetzung des 011DAats die iırche bisher NUur Teilerfolge.
Es ist interessan(t, 1ın den atutien Von Maınz Aaus dem Tre 1261°®)

lesen, daß der Z.öl1ibat der erıker sich beinahe schon durchge-
SEeTIZ habe, 1U. aber durch die Nachlässigkeıit, ja Schlechtigkeit der
Talaten wıeder außer Übung gekommen sel WwWwar esen WITLr 1n —

atutien WwW1e auch ın anderen Aaus jener Zeit nicht mehr
VO  y verheirateten Priestern, VO.  - Priestern, die sich als VeI-

elirate betrachteten*®). Es sich mittlerweise überall die An-
schauung durchgesetzt, daß dlie höheren eihen eın trennendes Ehe-
hindernis sind*!), Auch verheiratete nlıedere erıker werden nıcht
rwähnt (Diese durifiten ZWar eıraten, verloren aber durch die Ehe
ihre fründe!*), Der Sache nach sich aber noch nıcht 1j1el SC-
andert Was früher als Ehe galt, wurde nunmehr als onkubinat
fortgesetzt. Bischo{f Ludwig mMuß aher, w1ıe schon ernar: 1ın
den atiu VO.  } 1282*°) getan hatte, den Klerikern das öffentliche
Zusammenleben mi1ıt Frauen verbleten „Cohabıtatıio“ edeute NU.

XIra 3, 1,
AÄhnlich Koln 1280, Luttich 1287, Utrecht 1293, Maınz 1310 (Mansı 24, 3495,
906, 1101; 29 311) un! unster 282/90 leser ( 1)
Vgl Hinschius %. 147.
Mansı 23, 1094

10) Von „verheirateten“ Priestern handeln noch ira 3, 3, ü

ll) Decretum Tat 21, u, 2l R 40, XIra 3, Ö, E 4; SEexXxtius 3, 15, 5

l2) Lra 3, 3, u.

18) WU.  w 881 1132
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sich nicht 1Ur das Konkubinat, sondern überhaupt das Zusam-
menleben!*). Daß Ludwig aber Ur das Konkubinat meınt, erg1ibt sich
AaUuUSs Extra S 2, 9, das Zusammenleben mi1t nahen erwandten g‘—
tTattet wIird. Auch letzteres verbieten, Ludwig weder TUn
noch eIugn1s gehabt. Daran, daß 1Ur VO öffentlı  en Konkubinat
die ede 1Sst*®), MUu. INa.  - sich nicht stoßen. Die Einschränkung be-
deutet nicht, daß 1er NUur der außere chein gewahrt un 1M übrigen
den Geistlichen eine chranke auferlegt werden sollte Den chlüs-
se] für das Verständnis des Wortes „manıfestam“ 1i1efert die ra{i-
androhung „Sub districtione firmissime prohibemus“: Andere als
offenkundige, auftf irgendeine Art bewilesene Verfehlungen VeTL-

mag eın Strairecht annden (Geheime Suüunden bleiben der Buß-
diszıplın vorbehalten, VO  ; der 1er nıcht die ede ist elche Art
der Bestrafung Ludwig 1l1er 1m Auge a  @; ist 1Ur vermutien
Das gemeıine Kirchenrech Sa für die 1mMm Konkubinat ebenden KIQ-
rıker die Exkommunikation un: die Amtsenthebung vor:°©), un die
munsterıischen atutifen VO  . 2892/90 sprachen die Exkommunikation
aus

Die erıker sollen auch keiner weltlichen Beschäitigung nach-
ehen*‘), enn dadurch könnten S1e der Erfüllung ihrer gelstlichen
Pflichten gehindert werden. elche Tätigkeiten ihnen verboten SINd,
SEeiz Ludwig als bekannt voraus!®). Untersagt War den Klerikern
VO Kırchenrech die Tätigkeit als Anwalt VOTL weltlichen erich-
ten?®), als Justitiar“®) un! Vermögensverwalter*!) WI1e überhaupt die
Besorgung VO eschäften IUr Laien“*) Ausgenommen War VOonNn
diesem Verbot 1Ur die Tätigkeit für BedürfiItige“®), andwer un
Landwirtschafit dagegen gestattet, sofern S1e Z eigenen

14) Vgl die Rubrik des W PQ 3! un 3’ Z
15) Ebenso übrigens XIra Ds 2‚ 2—10, Trier 1D 1238, Köln 1260 (Mansı 237

f’ 481, un Muüunster 282/90 (Nieser' E ( 1)
18) Vgl SR 3! 2’ L  10
l7) Oortlıch die gleiche Bestimmun. enthalten Xira 37 1) 15 Müuünster 1282;

ahnlıch KOöln 1280, Utrecht 1293, Mainz 1310 (Mansı 24, 345, 11015 2 9 311) und
Munster 1282/90 leser B 1 9 vgl auch Y 1 Z

18) ber die Berufsverbote fur eriker, insbesondere ihre Handhabung ın
der Praxis vgl Genzmer, 1 20R

19) LQa L: 3l, i Dr DU,
20) XIra 37 5 ’
21) Decreium Grat., 306,
22) XLra 37 5 9
23) Decreium Grat,., 8 9 2 9 8 9 &s XIra 1’ ö1 u 3, 5 9
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Lebensunterhalt ausgeü wurden“*). Besonders den Klerikern
solche Tätigkeiten verboten, die ZWar sich nicht unerlaubt, aber

ihrer Roheit oder, we1l S1e eich mi1t unmäßigem Gewinn-
streben verbunden9 für die ÜT des geistlichen Standes —

passend Hierher gehörten einerseıts der Kriegsdienst“* und
die Chirurgie*®), andererseits der Handel*‘).

Die Amtspflichten der Geistlichen

ıcht 1Ur die Lebensführung, sondern auch die AmtsIiIührung der
Geistlichen gab nla Beanstandungen.

Das Benefizialwesen hatte azu geführt, daß IT Amter
solche Personen vergeben wurden, die nicht die IUr das Amt —

forderli  en eihen mpfangen hatten Die alte iırche das
nicht gekannt, weil damals Ordinatıion und Amtsantrı
elen. Im Mittelalter Sing INa  ; dagegen absoluten Ordinationen
ber. Mıt der el. wurde dem Geistliıchen also nicht notwendig
zugleich eın Amt übertragen“*®). Von dort AaUus War UL noch eın
kleiner Schritt bis AT Übertragung VO.  - Ämtern ungeweıihte oder
niıicht entsprechend gewel  e Personen Dies verführte viele dazu,
die mi1t ihrem mte verbundene Pfründe genileßen, aber sıiıch der
el. entziehen. Besonders VOT den höheren eihen scheute Na  ;

zurück, weil diese die Verpflichtung ZU. Z.ölı1bat mi1t sich brachten
Das zweiıte Konzıil Lyon suchte dem entgegenzuwirken, indem
a.  en, die eın Amt mit „CUra anımarum“ innehatten, befahl, sich
innerhal VO  b einem Jahr nach Amtsantrı Priestern weıihen
lassen*®). Amter mit „CUIa anımarum“ neben dem des Piar-
Ters das Amt des Bischof{s, Abtes, Tropstes, Dekans und Yrchl-
presbyters®°). Yrchidiakone mußten sich gemä Extra 1, Ö, un
1, 14, Diakonen weihen lassen Fur andere Stellen, insbeson-
ere Kanonikate, War gemeinrechtlich eın bestimmter Weihegrad
vorgeschrieben. Der Stifter eiıner solchen Stelle egte aber gewöÖöhn-
lich f{ür die Innehabung der Stelle einen Weihegrad fest*!) Im Dr1-

24) Decretum Grat., 91, 4, Xira 3, 41,
25) Decretitum Gratft., 2 9 3, 3, 2 9 83 1—6, LT 3’ 1) un 37 DO,
26) XLra s 5 9
ET ) Decretitum Graft., 47, 3, 8 9 2,9,10, 14, A S D, ET 31 DU,

Hinschius IX 481
29) Sextus E 6, 14
80) XIra l 67 U, L 1 ‚9
81) Hinschius IL, 483
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gen durifite der Bischof, wenn eın Bedürfinis aIiur bestand, einem
erıker jederzeit die Erlangung elines bestimmten, VO gemeinen
echt nicht geforderten Grades auferlegen?®*). Ludwig oder
seine orgänger VO.  n diesem echt Gebrauch gemacht aben, wissen
WI1T nicht en Nnnabern VO  - ründen, die ihrer Weihepflicht b1S-
her nıcht nachgekommen sind, befehlt Ludwig, sich weihen
lassen®°), Er rwähnt aber zugleich Zwel Ausnahmen VO  5 dieser
ıch Eınmal War möglich, daß 1ın der Person des runden-
inhabers inzwischen eın Weıhehindernis eingetreten Wa  H Anderseits
War auch möglich, daß jemand einen Dispens VO  ; der Weıihepflicht
erlangt Ziur Erteilung eines Dispenses War hier, abweichen
VO  - der egel, daß Von Verpflichtungen des gemeinen Kirchenrechts
1Ur der pS entbinden kann, auch der Bischof befugt. Als Di1s-
pensgrund kamen VOL em theologische Studien ın rage, eret-

dem nhaber einer Piarrsteile eın Au{fschub bıs Jahren
vergönnt werden konnte®*).

Ebenso W1e die icht, sich weıhen lassen, vernachlässigten
viele erıker ihre Residenzpflicht. Besonders nachteilige Folgen

das, wenn der nhaber eiıner ‚CUIa anımarum“ sich VO  5 sSse1iner
Gemeinde entfernte. Die Seelsorge 1e ann Vikaren überlassen,
die keine eıgene Piründe als Lebensgrundlage besaßen, sondern mıit
dem zuirieden sSeın mußten, Was der Pfifründeninhaber ihnen beließ
Dies War oft weniıg eNUgSg, Ww1ıe zahlreiche Rechtsvorschriften bewel-
SCNH, die den Vikaren einen angemessenNnen Anteıil „portio congrua”)

den inkünften der Gemeinde sichern wollten®°). Daß tüchtigere
Kräfite für diese ech eza Tätigkeit nicht gewıiınnen
9 ist Nnur NnAaturlı! ber auch wenn nhaber einer Stifts-
stelle, die keine Seelsorgestelle WAaär, ihre Residenzpflicht nicht EI'-

füllten, War 1eSs bedauerlich eCNHNuUusg: enn das gemeinsame eben,
welches die Kapıtel ZU. Vorbild für alle Gläubigen führen ollten,
leß sich nicht verwirklichen. Für alle nhaber einer Pfründe
War er die Residenzpflicht VO gemeinen Kirchenrech ge-
schrieben®®). Indessen bestanden Ausnahmen VON dieser ich „WxX
i1usta causa“” konnten die kir  en Oberen jeden Geistlichen VO.  g
der Residenzpflicht entbinden?®”), insbesondere Wenn Krank-

XIra %} 14,
83) AÄAhnlich Trier 1277, Luttich 1287, Köln 1310 (Mansıi 2 9 193, 900; 29, 240)
34) SEeXTUSs 1, 6‚
35) Nachweise bei Hinschius IL, 448
86) XIra 3! 4, und 3, I, 3U; Sextius 1, 6,

XIra 3, 4, u. 10; EeXIUus 1, Ö,
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heit der usübung seines Mies gehindert®® WeNnNn
dienzwecken beurlaubt®** oder WenNnn VO aps oder Bischo{f mi1t
esonderen ufgaben betraut war*9), Ausnahmen VON der Residenz-
pflich wurden auch gemacht, WEn der nhaber einer Pfründe eine
welıtere Trhielt Diese Benefizien-Kumulatıon War ZWar sich VeI -

oten  9 päpstliche Dispense machten jedoch das Verbot weitgehend
wirkungslos. Auch ın üunster gab A Zeit Bischof Ludwigs
Geistliche, denen nfolge solcher AÄAmterhäufungen die persönliche
usübung ihrer Amtspflichten unmöglich Wa In en diesen
Fällen gestattete INa  ; dem Pifründeninhaber, seine Pflichten durch
Vikare wahrzunehmen.

Die atutien VO  ; 1312 erwähnen noch eine andere Möglichkeit
der Befreiung VO der Residenzpflicht, nämlich den Fall, daß eine
irche mıit einem „officL1um“ Oder einer „dignitas” verbunden isSt.
ntier Dignitäten sSind hervorragende Stiftsstellen verstehen, iın
der die des Topstes un! des e  an „Oific1um“ edeutfe

sıch jedes 1rm Hier ist amı aber eine infache
Stiftsstelle gemeint Das erg1bt sıch aus der Bestimmung SIra 5
O: 30, die Ludwig offensich  ich anknüpfit. Es el dort „Nisı1ı
orfie dignitatı vel praebendae parochialis eccles1a sıt annexa“. (Auch
SONS verwendet Ludwig das Wort „offic1um ” ZULE Bezeichnun. e1INn-
acher Stiftspifründen 1 Gegensatz Dignitäten.)*°)

Die Verbindung einer ırche mıit einer Stiftsstelle War eine
orm der Inkorporation*®) m1T der Besonderheit, daß S1e STEeis ZULI

Benefizienkumulation iührte, weıl der nhaber des Kanonikats AUu.

zugleich nhaber des Pfarramts der inkorporlerten iırche Wa  n
Man ann diese Benefizienkumulatıion „objektiv“ ‘9 da S1Ee
nicht auf die Amtszeıit eines estimmten Amtsinhabers Sschran.
Wa  H Die objektive Benefizien-Kumulation brachte ebenso wıe
die subjektive mi1t sich, daß der nhaber die mıit beiden Ämtern VeI-

bundenen inkünifite bezog, aber NUur die Pflichten eines Amtes DEI-
sönlıch ausüben konnte Im anderen Amt dürifite ohl 1iMMer

38) Xira 3! 4) 15
39) XIra S 4, i 12; XLra , 5Y
40) XIra 3, 4! 14
41) XIra 3, 4’ un! 3, 5’

WUB 111 616, 721
43) Hinschius H; 113
44) Hinschius IX 366
45) W UB A 1621; vgl dazu Hinschius IL, 113
46) Hinschius IL, 445 Feine, 409
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das arram gewesen se1ın ließ sich vertreten Eine besondere
Genehmigung War hlerzu naturlı nicht nötig, weil schon durch
die Verbindung der beiden Amter die Notwendigkeit, einen ar

bestellen, begründet WAarTL. Ludwig verlangt er VO  - den Inha-
ern solcher Amter keinen esonderen Nachweis, daß S1e VO

sj;ändigen Oberen VO  b ihrer Residenzpflicht entbunden selen.
Ebenso WI1e die Pfifründeninhaber vernachlässigten auch die VON

ihnen eingesetzten Vertreter ihre Residenzpflicht. S1e suchten sich
ihrerseits wleder Vertreter, die mıiıt noch geringeren Bezügen zufrie-
den sSe1n mußten Die Einsetzung VO.  b Stellvertretern War aber Ur
dem nhaber der Stelle, also dem Piarrer selbst, erlaubt“*). Ludwig
verbietet er den Vikaren untier Strafe der Exkommunikation,
ihrerseits wieder Vikare ernennen*S).

Bestimmungen ber den Zehnten

Die olgende Bestimmun der atiuien befaßt sich mit dem
Zehnten VO. Neubruch, VO  5 demjenigen Land, das se1it Men-
schengedenken erstmals bebaut wird*?) Um diesen Zehnten gab
äufig Streit mi1t weltlichen Herren, weil diese den Zehnten als AÄAus-
AÄuß ihres Obereigentums {Uur sich beanspruchten®®) oder auch weil
ihnen der e1INes estimmten ebleies verliehen War un S1e
die Auffassung vertraten, daß die Verleihung sich auch autf den
Zehnten VO  _ später erstmalig ın Kultur SCNOMMENE Flächen CI-
strecke eine Auffassung, die ın Eixtra 3: 30, 25 als irrıg bezeichnet
wurde. Bischof Ludwig untersagt den Laien, den Zehnten VO.
Neubruch einzuziehen®‘), un beruft sich Qaut Bestimmungen des
kanonischen echts, nach denen dieser eın dem Bischof
stehen o° Seine AÄAnsicht ber das echt auft diesen Zehnten 1st
indessen nicht ganz richtisg. Bestimmungen des kanonischen echfts,
welche den eubruch-Zehnten ausschließlich dem Bischof ZUW1e-
SCNH, gab nicht 1elimenr stand der Neubruch-Zehn: dem Pfarrer
Z  9 1ın dessen prenge. der Neubruch lag, und 1Ur WeNn die Ziuge-

47) Hinschius IL, 398

48) Ebenso Trier 1310 (Mansı 2 9 251)
49) XLra 5Y 4 ’ 21

50) Gmur, 162 ber den Streit zwischen einem Ritter un! dem Kloster
Marienfe Detir. eines eubruch-Zehnten vgl WU  vr I11 669, 699, 707

51) AÄhnlich Muüunster 282/90 leser‘ I) 1), Luttich 1287, Utrecht 1293, Trier
1310 (Mansı 2 9 927, 1102; 2 9 292)

52) Diese Stelle 1st wortlich AUusSs Münster 1282 (WUB 11L entnommen.
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hörigkeit einem estimmten Kirchspiel nicht festzustellen WAarL,
dur{fite der Bischof den Zehnten für sich beanspruchen®®).

Noch einer anderen Stelle erwähnen uNnseTe atfute den
Zehnten Die Geistlichen sollen nämlich die Hälite des dem Bischo{f
gebührenden Zehnten bıs P Tage nach Allerheiligen ablieifern
elche Bewandtnis eS$S hliermıit ha  © 1äßt sich aus den Quellen nicht
mi1t etzter Sicherheit entnehmen. Eın eigener des Bischo{s
dürfte ohl nıicht geme1nt sSeın Solche Zehnten gab 6S allerdings 1m
Bistum üunster äufig S1ie vielfach en ausgegeben
oder verpfändet®“). Wo 1es nicht der Fall War, werden S1e ohl Vo

Bischo{f durch Se1INe eigenen Amtsleute eingezogen worden Se1N. Eın
geel1gneter Gegenstand fÜr die Verhandlungen der Bischofssynode
War das nıcht, da die Synodalen ja nicht die Zehntpflichtigen —

LE  S Auch eın bischöfli  er Anteıil arram dürifite nıcht
meınt sSe1n. olche Anteile SINd als bischöflich Zehntquart oder
-terz?) und als sSog cathedraticum, eine aut dem Zehnten astende,
aber nicht ach ruchteilen desselben berechnete Abgabe®®°) be-
kannt. Belege für eine solche Zehntquart oder -„terz oder fÜr eın
bis:  O1l  es cathedraticum, g1bt 6S aber, SOowelt ich sehe, für Mun-
sSter dieser Zeeit nicht Bel letzterem ware auch auffällig, daß
die atiutifen HICHL. wWw1e SONS 1n den Quellen ich, eım Namen
nennen?®‘). Vieles spricht dagegen TÜr einen Zehnten päpstlichen
rsprungs wel Möglichkeiten SiNd 1er VOL em ın Betracht
ziehen: Es annn sich einmal den Kreuzzugszehnten handeln, den
Gregor 1274 auftf dem Konzıil Lyon ausgeschrieben Er
War sechs TEe lang VO.  ; en irchlıchen inkünfiten zahlen®®).
Mıt der Einziehung War 11a  - vielerorts, auch 1mMm Erzbistum Köln,
Jahrzehnte 1 Rückstand®®), nicht uletzt des Verhaltens
mancher Bischöf{fe, welche die Zehntzahlung verboten®®), die bel

53) SEa 3, 3 9 13: auch Lüttich 1287 un Trier 1310 (Mansı 2 9 927 U, 20g 292)
tellen fest, daß der Neubruch-Zehnt dem Pfarrer usteht.

54) WUB I11 1206, 1210; 111 250, 612, 688, 709 T 719

55) Gmur, T: Knies,
56) GmuUur, Knıles, T reiber, E
57) Vgl außer den ın An:  3 genanntien Stellen auch Nottarp, 48, un

WUB 111 1218, VO.  - dem den Archidiakonen zustehenden cathedraticum
die ede 1St,
Mansı 24,

59) Papsturkunden, we. die Einziehung des Zehnten VO.  - 19274 1n der KTrZ-
diOzese Köln betre{ffen, Sind zahlreich, vgl dA. WUB V, 707, IT 739, 7406 f 9
I1L SL, 210, 411, 469 (diese üngste VO 10

60) So iwa Erzbischof onrad VO:  } Magdeburg, WUB M 729
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ihnen deponierten Gelder zurü  ielten®!) oder gar für sich VerWel-

eten Noch 1307 ernannte Clemens für dieses Gebiet agiıster
Gabriel, Pfarrer VO  - Valenetum 1n der Diözese Pisa, und Petrus de
Carlenx, Kanonikus Albıi, Kollektoren fÜür den Kreuzzugszehn-
tfen VOoN 1274°°), un:! noch 1309 überwliesen diese beiden Gelder aus
dem Zehnten nach Avignon®*), Ja, noch 1319, als schon längst die
Kınzıehung des Vienne Dezember 1312 verkündeten
Kreuzzugszehnten®°) begonnen a  © gingen aus anderen Teilen
eutschlands ückstände AaUusSs dem älteren, dem gregorlaniıschen
Zehnten bel der Kurie ein®®). egen die Hypothese, daß 1n uNnsSeTel
atutien der Kreuzzugszehnt VO  - 1274 gemeınt 1ST, sprich aller-
1ngs, daß die Einziehung desselben, sowelit den Tkunden ent-
nehmen 1ST, auss  1eßli ın der and der Kollektoren lag®”). Der
ın den atutifen erwähnte Kaplan Heinrich des Dekans VO  e ST Luüd-
ger1 wIrd aber ebensowenig w1e der an selbst jemals als papst-
icher Kollektor oder Subkollektor genannt 1elmenr scheint der
an, Johannes VO  — Rodenkirchen®®), eın Vertrauensmann Ludwigs
gewesen Se1iInNn un! allein 1ın dieser Eigenschaft mi1t der Einziehung
des Z.ehnten 1ın Berührung gekommen sSeın (Er wIird nicht bei
denen erwähnt, die Bischof tto intrigiert hatten®?), Tscheint
unfier Ludwig bald auch als Domkanoniker”®), wird VO  - ihm mi1t be-
Ssonderen Auf{ffrägen betraut‘*), un:! der Bischof selbst hält sich des
Iteren iın seinem Hause 2 edenken egegne diese erstie Hy-
pothese ferner, we1ll TUr die Te zwischen 1309 un 1319 keine
Nachrichten ber ingänge aus einem Kreuzzugszehnten aus der
Erzdiözese öln be1i der Kurie vorliegen‘®). Daß Ludwig überhaupt
keine nennenswerte Summe zusammengebracht habe, ist doch ohl

61) So Erzbischof Siegfried VO  3 Köln, WUB V’ 730; VALL. 468
62) So Bischof onrad VO:  - SNabru! WUB a 708, 728
68) WUB VIIL, 411
64) lrs 381
65) WUB III1 798, ennig,
66) 1rS' 58 ü 81
67) Fuür den jenner Zehnten wurden allerdings neben den Kollektoren auch

den 1S!  OoIien Einziehungsaufträge erteilt, WUB VIH, 11175 1rs
KK ennig,

08) WUB V I, 678, 1142, 1614
69) Vgl VOTLT em WUB VIII, 351
70) VURB VL 1259, 1358
71) WUB VAMH.: 769
72) WUB VIUIIL, (94, 022, 1698
73) Vgl 1rS!  3 XVI
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ebenso ausgeschlossen, w1e daß © der Mann des Papstes, Begınn
seıner Regilerungszeıt diese Summe jahrelang oder für imMmMer
zurückgehalten habe Deshalb spricht mehr für die zweiıite Hypo-
these, daß nämlich der ehnt, VOon dem uUuNserTe atfuten reden,
Zusammenhang steht mi1t der oben erwähnten Servıtientaxe VOoOoNn
3 000 Auf diese chu 1eß Ludwig 30 Juli 1311 2.000 —

zahlen‘*). Möglicherweise diesen Betrag m1t e1iINeTr
Anleihe aufgebracht”®). ber die ra War Ja, woher endgültig
Deckung erlangen konnte ntier den mannigfachen Erleichterungen,
welche die Kurle den Verpflichteten gewähren pfiegte, S1€e
überhaupt Z Zahlung befähigen, kommen auch päpstliche
Zehntgewährungen vor’®),. Wenn WI1Tr 1 Verzeichnis der irchlichen
Einkünite des Biıstums VO TE 13189 welches die Überarbeitung
eiNes äalteren, Aaus NIla des gregorlanischen Zehnten aufgestellten
Registers 1st, Jesen, So a1sS Grundlage dienen, WenNn die „decıma
tertia vel quarta vel alla Dals alıquota dietorum ecclesiasticorum
reddituum“ eisten sel, spricht diese Wendung do  z dafür, daß
1nNan eine andere als die Kreuzzugsabgabe, welche ja den Zehnten
und nıcht eınen TU:  el des Zehnten er irchlichen inkünifite
betrug, VOTLT en Nun erwähnt schon eine Urkunde VO

November 1310 eine „contributlio decime“ des Klerus, aus welcher
Ludwig eld für eigene wecke verwandte?””). Sollte SeWwEeSCIL
se1ln, daß für mehrere Te e1n Dreißigste oder Vierzigste der
Einkünfifte des Diözesanklerus niıch NUur, soweılt diese inkünifite
ihrerseits auft Zehnten eruhten, sondern, WwW1e€e das Regi1ster sagt,
„omn1ıum reddituum et proventuum ecclesiasticorum ”) TUr sich
en durfte, ann War das eine Trhebliche bel der Aufbrin-
gung der Servitientaxe, ennn nach den chätzungen 1M genannten
egister belief sıch der Zehnte der inkünite ne die des fries1-
schen e11s der Diözese) aut 2740 1/9 Mark, W as etiwa 3.000 ent-
sprochen en dürifte’®). Der ın den aiuien Testgesetzte AD=-

74) WU.  D VIIIL, 662
75) WUB VIILIL, D64; das geschah häufig, vgl Gottlob, 131
76) Gottlob, 140
77) WUB NI 794
77°) WU  w VAUIE, 586
78) Nach den Angaben bel 1ırs 1: C411 6 un Hoberg, Inventare,

K über die OÖölner Mark Silbers un den Kammergulden errechnet.
Die Münstersche Mark durifte 1 Wert der Olner Mark entsprochen
en Genauere Wertangaben SiNnd sowochl gen der räumlichen Auf-
splitterung des mittelalterlichen eldwesens als auch gen des SiIEe
schwankenden Wertverhältnisses der Edelmetalle kaum möglich
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lieferungstermiıin War einer der damals üblichen Zehntzahltage. War
die eiNne Hälifite des Zehnten Allerheiligen fäallıg, mMUu die
andere gewöhnlich Ostern abgeliefert werden‘®). Als Strafe für
die Saäumıgen ist die suspens10 d1ivınıs bestimmt®°), welche 1M Ver-
lust er durch die el erlangten Befugnisse besteht®').

Maßnahmen den ucher

e  en die Wucherer sSind aut vielen Diözesansynoden Bestim-
MunNngen getroifen worden. S1e gehen 1m wesentlichen auf die
Canones der allgemeınen Konzıiılien zurück®®); Bischof Ludwig ELI-

innert diese Vors  T1ıLien un! greift besonders diejenigen auf,
die das Verhalten der Geistlichen gegenüber den Wucherern regeln®).
Das aterankonzil den Geistlichen untersagt, Personen, die
als Wucherer öffentlich bekannt Z Kommunılon zuzulassen,
kirchlich beerdigen oder VO  e ihnen Spenden anzunehmen; elist-
liche, die dem zuw1lderhandelten, ollten der usübung ihres MmMties
entihoben se1ın, bis S1e nach dem illen ihres 1SCHNOLIS uße
hätten®*). Interessanterwelse raum Ludwig ler auch seinem O{ffizıal

dieses Amt bekleidete damals der Domkanoniker Gottiried VOINl

ove die efugn1s e1in, ber die uße entscheiden. Die
atutfen anderer Dıözesen, die SONS wörtlich die gleiche Bestim-
Mung enthalten, erwähnen den Offizial 1ın diesem Zusammenhang
nicht®®) Wir haben 1er eın Zeugn1s afür, w1e sıch allmählich
das Amt elines ständigen Vertreters des 1SCNOLIS 1n Angelegenheiten
der geistlichen Gerichtsbarkeit herausbildet. WFerner befiehlt Bı1ı-
schof Ludwig den Pfarrern, S1e ollten die durch das allgemeine
Konzıl exkommunizlerten notorischen Wucherer jeden OoONN- und
elerta unter Hinwels auf ihre Exkommunikation 1 Gottesdiens
namentlich NneNnNelnl Auch 1er SN se1INe Kenntnisse des g_
meıinen Kirchenrechts nıcht Keın Konzıil die Wucherer
exkommuniizlert. Es S1e edigli die oben genannten

79) enn1g,
80) Die el gebraucht: Wendung 5 N1NULNC ut tunc“ ist 1ne verblaßte

Bekräftigungsformel hne Trel Bedeutung, vgl du ange, VL 207

81) Hinschius V!
3LT 5’ 1 ’ . 1 Sextius I, 51

83) Ahnlich Trier 1207; Koln 1280 1300; Luüttich 1287, Maiınz 1310 (Mansı 2 9
201, 3J9I, 936; 2 9 21, 340) un!: Munster 282/90 l1eser T 1)

84) ‚ITa 57 1 9
85) WU  ur 141 451, (44, 910, 963
86) 'Trier A Mainz 1310 (Mansı 24, 201; 29, 340)
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Strafen verhängt worden. uberdem das Konzil Lyon
ihre Testierfreihei beschränkt®”). Weitergehende Maßnahme blie-
ben dem partikulären echt vorbehalten ema Lra 3 19,
ollten die hartnäckige Wucherer exkommunizleren.
Dies War ın sehr vielen DiOzesen geschehen, auch 1n Münster,
W1e aus den atiuten der Synode VO  - 282/90 hervorgeht.

Die Besetzung vakanter Stellen

Die letzte Bestimmung der atuten eitirı die Vergabe VO.  5
vakanten Benefizilen. Wenn eine 1r Pfiründe innerhal VO.  5

D Monaten, nachdem S1e freıi geworden WarL., VO zuständigen Oberen
nicht wleder vergeben worden War, g1ing das Verleihungsrecht aut
den nächsthöheren Oberen über, also VO rchidiakon oder VO.

Kapıtel auf den Bischof, VO Bischof auftf den Erzbischo{f®). achte
auch dieser innerhal VO  } weıteren onaten keinen Gebrauch
VO.  - selinem Recht, g1ing das Verleihungsrecht auftf dessen Vor-
gesetztien über®?) Da Bischo{f tto sich 1mM TEe 1306 nach rank-
reich begeben a  e  9 hat ohl nach dieser Z keine Stelle
mehr besetzt. er mußte das Verleihungsrecht IUr eine el.
VO.  - Trunden aut den Erzbischo{tf VO  } öln übergegangen sSe1ln.
Dieser wird aber nıcht ausgeü aben, da den VOon ihm
bestätigten Konrad VO  ; Berg qals rechtmäßigen Bischof betrachtete
Infolgedessen mußte das Besetzungsrecht welıter aut den Papst ber-
en ap Clemens seinerselts übertrug das ihm zugefallene
Recht durch TrTeliben VO T eptember 1310 aut Bischo{f Kl
w1g?*). Glei  zelt1ig w1ıes darauf hin, daß alle VO  ; Konrad VOI-

SCNOMMENEC. Stellenbesetzungen ungültı selen, und ermächtigte
Ludwig, die betreiffenden Stellen andere Personen vergeben*®“).
Auf diesen Sachverhalt berufit sich Ludwig., WEr verbietet a  en, in
ın sSseinem Verleihungsrecht beeinträchtigen un YTklärt es für
nichtig, Was 1mM Widerspruch diesem echt T!  IN WOTI-

den ist

87) Sextus d, 57
SIrQ &. 6’ 41 und A B, 15; Sextius 1, Ö, 18

89) Hinschius U, 171
90) 1e. ben
81) WU  v 3111 567
02) WUB 13 566.
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Kapitel:
Die Statuten der Te

Die Tatsache, daß Aaus der Keglerungszeit Ludwigs noch meh-
rere aiLutien späterer SynNoden vorliegen, ermöglicht gewlsse Auzt-
schlüsse ber die praktıschen Auswirkungen der eschlüsse VO.  - 1312

Die näachste Diözesansynode fand 26 März 1313 statt*). Auf{f
iıhr trati der Bıschof Anordnungen ezüglı der pendung VO  - Sa-
kramenten un kam ann auf die Bestimmungen der Herbstsynode
VO  5 1319 ber die eihe- und Residenzpflicht zurück. Er wlieder-
holte S1e wortlich un eklagte, daß einige Geistliche sich hart-
näckig weıigerten, S1e efolgen. Diesen setizte eine Frist VON

agen, binnen deren sS1e ıhm Oder seinem O{ffizial Bewelise aiur
vorlegen ollten, daß S1e VO  w der eilhe- bzw. Residenzpflicht Dispens
erhalten hätten Wer diesem Befehl nicht nachkomme, SO exkom-
muni1ziıert un! VO Betreten selner iırche suspendiert se1n. eın
Name SO auch durch seinen ar untfier Hinweis aut die Suspen-
dierung öffentlich 1n der iırche genannt werden. Wer Lage ın
dieser uspendierung verharre, MUSSEe Freitag nach ubılatife
VOT ihm oder dem Offizlal erscheinen un werde annn die VeI-
diente Strafe erhalten Die Vikare der pflichtvergessenen Pfarrer
un! Dekane wurden aufgefordert, die Betreifenden VO  - diesen
Anordnungen benachrichtigen un! sS1e gegebenenfalls VOTLT den
Bischof zıtleren; ber iıhre Maßnahme ollten S1e dem Bischo{f
schrıiıftlich Bericht erstatten Auch die Anordnung ezüglı der
Wucherer War VO  } einem 'Te1il der Pfarrer m1t weigen ber-
gangen worden. Diıiesen befahl der Bischof, innerhal VO  - e
für ihr Verhalten ne Jeısten, andern{falls auch sS1e der Strafe
der xkommunikation verfallen würden.

Diese verscharitfen Drohungen hatten jedoch nicht den gewünsch-
ten Erfolg, w1e die atutitfen der Herbstsynode des gleichen Jahres
zeigen“). (In diesen Bestimmungen ist ZWar mi1t keinem Wort die
Synode erwähnt; da S1e aber auft den ontag nach (Gereon und
Viktor datiert sind, ist nıicht daran zweifeln, daß S1e auf der
Synode verkündet wurden.) Bischof Ludwig wiederholte ıer seıiıne
Strafandrohungen VON der Frühjahrssynode die Geistlichen,

WUB 111 789
WUB II11I 344
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die seinen Anordnungen ezügli der Residenz und Waihe SOWwIl1e
ezüglı der Maßnahme die Wucherer imMer noch nicht
nachgekommen Erneut seiztie ihnen für die Vorlage der
erwähnten Bewelse eine T1S VO  - en Denen, die auch ın
dieser HKriıst nicht nachweisen würden, daß sS1e VO.  b der eihe- bZw.
Residenzpflicht dispensliert selıen, drohte d  9 werde ihre
Pfründe, die VO echts als vakant anzusehen se1®), ander-
weiltig vergeben, „da INa  ®} die Früchte des es esu Christi nicht
unnutz verwenden ürie  “

Die nächsten aiutien stammen VO  - der Fastensynode des Jahres
13159 Auf dieser SyNode wurden ohl nicht ohne nla die
Bestimmungen der SyNnNode VON 1 ber die Lebens- un! mts-
führung der erıker wıederholt uberdem gab der Bischof Z
daß selne Anordnungen ZU Unterdrückung des uchers bisher fast
keinen Erfolg gehabt hätten, un:! befahl, dalß eın Priester einem
ötffentlich ekannten Wucherer die Absolution erteilen So.  @; wWenn
dieser nıcht den Wucherzins zurückerstattet oder, 1ın Lebens-
gefahr sel, die Rückerstattung durch Bürgen oder Pfänder g_
sichert habe WFerner ollten die rchidiakone un: die anderen
ständigen Oberen noch sorgfältigere Nachforschungen die
Wucherer anstellen Damıit nicht etiwa eın Geistlicher vorschützen
konnte, habe jemanden, der Wuchergeschäfte betrieb, nicht TÜr
einen offenkundigen Wucherer gehalten un!: aus diesem Grunde
nıchts ihn unternommen, gab Ludwig auch eine genaue
Definition des egriffs „manıi1festus USUrarıus  .. anach OoIiIiien-
kundige Wucherer diejenigen, die uchers verurteilt oder
gerichtlich des uchers überiührt oder die VOT dem Send-
gericht uchers angeklagt un:! sich nicht innerhal
der VO endrichter estimmten Zeit VOIN diesem Verdacht gereinigt
hatten

Auf der Fastensynode des Jahres 18317°) kam der Bischof wlieder
auf die nıcht residierenden Pfarrer zurück. Diesmal meılinte aller-
ings Nur diejenigen, die sich VON ihrer irche mit Erlaubnis ent-
ern hatten araus ann INa.  o ohl jießen, daß unerlaub-
ter Entfernung nicht mehr oder aum noch vorkamen. Die Tai-
androhungen der Synoden VO:  e} 1313 hatten also die Wirkung gehabt,
daß alle Pfarrer, die damals unbefugterweise nıicht residiert hatten,

Vgl XIra 3’ 4, un!: Sextus E 6,
WUB 114 921

d WUB 111 1140
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inzwıischen ihre Kirchen zurückgekehrt oder sich Dispens
verschaf{ift hatten Die erhältnisse anl den Kirchen, deren Pfarrer
VO  - der Residenzpflicht ntbunden tanden reilich auch
nıcht ZU besten 1ele VO.  y diesen Pfarrern betra  eien ihre irche
nämlich als Einnahmequelle un bestellten denjenigen Gelstlichen
DU 1kar, der mit den geringsten inkünifiten zufrieden War un!
den größten Anteil den Pfarrer abIiIunrtie Die atutien VO  > 317
nannten diesen Sachverhalt ganz unverblümt „L0Catlo ecclesiarum“®),
(„Verpachtung der Kırchen"). Um die schlimmsten Übelstände Ver-

üten, ordneten S1e a daß die Übergabe eiıner iırche einen
Er künftig N1Ur noch mit dem Rat un! der Zustimmung des
rchıdiakons erfolgen urie Dieser darauftf achten, daß dem
ar eın großer Anteil den inkünifiten der iırche belassen
wurde, daß angsgemMesse en und die den Bischo{f zahlen-
den Abgaben aufbringen konnte

Im Oktober 1318 erheß Bischof Ludwig wiederum Synodal-
statuten‘). Diese befassen sich nicht mehr miıt den Punkten, die auft
der Synode VO  - HA behandelt worden Eis mag ohl se1ın,
daß die wliederholten Be{iehle un:! Strafandrohungen des Bischofs
auf diesen ebleifen inzwischen e1iNe Besserung bewirkt hatten Daß
aber 1mM ganzen gesehen die ustande 1 Biıstum nicht zuirieden-
Stellen: geht daraus hervor, daß die atutien VOI 1518 aus-
T1 Bestimmungen diejenigen enthalten, die sich
Geistlichen oder Kirchengut vergreifen®).

Die Ausdrucksweise ist War auffallend, ber nicht singulär. edenken
die Echtheit der atiutien ergeben sich AaQus ihr sicher nicht, vgl

inke, 183
WUB 214 K
Ahnlich Munster 1282 WUB L11

126



Kapitel
Würdigung der atutfen

Überblickt INa  ® den Inhalt der atitutifen VO 1A1 bis 1318,
unächst auf, daß S1e 1mM wesentlichen 11UTLE Anordnungen un!

Verbote enthalten, die dem gemeıinen Kirchenrech entnommen S1INd.
Gleiches gilt übrigens Tfüur die me1lsten Dıö6zesanstatuten jener Zeeit
War also die gesetzgeberische Bedeutung dieser atutien gering?
Da die partıkuläre Gesetzgebung dem gemeınen Kirchenrech nıcht

jedenfalls nıcht ohne gemeinrechtliche Billigung derogleren
vermochte, War eine eventuelle Abweichung der Statuten VO

gemeıinen echt 1ın der echtlich unwirksam. Die Wilie-
derholung abDer VOIl Bestimmungen des gemeilinen echts könnte InNna.  ;
als echtlich belanglos ansehen. Doch ware diese Betrachtungsweilse

theoretisch. Die Rechtsgeltung ist nıemals völlig losgelöst VO  >
der Wirksamkeit des echts beurteilen. Die mittelalterlı  en
Dıözesanstatuten eın unerläßlı  er WHaktor IU die Umsetzung
des Geltungsanspruches gemeinkirchlicher Gesetzgebung 1n die
Rechtswirklı  keit urch Bekanntmachung, Tr1ia VOoN AusIührungs-
bestimmungen und Androhung oder Verhängung VO  } anktionen für
Übertretungen des gemeinen echts orgien die Synoden afür, daß
dileses echt 1n die1 TaXls eindrang. Das seiztfe naturlı
eın gew1sSses Maß Kenntnissen des kanon1iıschen echts VOTaUsS.
icht immer trefifen uUunNlseTIe atutifen das, W as 1ın Rom VeLl-
kündet und ın Bologna gelehrt wurde ber das Bemühen An
nüpfung das gemeine echt ist do  Q, überall spuren. Wir
dürfen Ja auch für diese Ze17 schon 1n en deutschen Diözesen
mit ırchlichen Amtsträgern rechnen, die kanonisches echt STUdIier
a  en öglicherweise gehörte Bischof Ludwig selbst diesen,
denn wWenn die aCcnrıc ZUUCI daß 1n Frankreich studiert
habe*), ann hat e&es sich doch be1l 10 der VON früher Jugend
für eın es Kirchenamt estiiımm WAar, eın Studium des an0o-
nıschen Rechts un nicht der Theologie gehandelt.

Daß die intensive synodale Tätigkeit Ludwigs für das Bistum
segensreich War, 1ST nicht bezweifeln, ebensowenig aber auch,

Vgl die Angaben uüber kanonistische Studien euts  er erıker beli
Irusen, 102

Friemann,

124



daß seine emühungen, die Reformbestrebungen der allgemeinen
Konzilıen 1mM Lateran un! ın Lyon unterstützen, 1Ur teilweısen
und nicht imMMer dauerhaiten Erfolg hatten Von den mannigfachen
Ursachen hierfür selen ZU. chlu. TrTel hervorgehoben, welche mit
der Amtsführung des Bischo{fs zusammenhängen. Da ist zunächst
das uIiIihoren der Synodalgesetzgebung 1mMm TrTe 1318 Ludwigs Re-
gierungszeıt, die längste er münsterischen Bischö{fe®), dauerte noch
bis Der zweite Umstand ist die Begünstigung verwandter
oder ihm nahestehender ersonen Offenbar VO. Bestreben geleitet,
Se1INeEe ellung als andesherr W1€e als Bischo{f m1t dem ittel der
Personalpolitik festigen, verhalf zahlreichen Angehörigen
runden ın der Diözese unster. Vor em das Domkapıitel wurde
aut diese Weise mi1t essen durchsetzt*). Mehrfach verwandte
sich selbst eim aps afür, daß diese Nepoten die Erlaubnis ZUFr

Benefizienkumulation und die Entbindung von der Residenzpflicht
erhielten®). Am wicht1ıgsten ist aber die erwicklung des Bischo{is
ın eine el VO  } Fehden mi1t ena!  arten Landesherren®).
Gerade diese zeigen, daß sich sSe1INEe Regierungstätigkeit mehr un:
mehr aut die WwWe Seite selines mties verlagerte. Bezeichnend
für die Situatiıon des Bistums iın dieser Ze1t ist eın Ere1ign1s aus dem
Tre 1323 In einer e  © die Grenzbefestigungen der lppe
ausgebrochen Waäar, wurde Ludwig VO Graifen VOonNn Mark gefangen
gl  9 füntf onate festgehalten un:! erst die Verpflich-
Lung ZUT Zahlung VO  > 500 Mark Soester ennige wıieder ITrel-
gelassen‘).

OÖrsiing,
Friemann,
WUB VIIIL, 71, D72, 5/4
Friemann, D 13
WUB 111 1689; Friemann, 43 ff
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'Text der atuten

(WUB VL Nr 748)

In nomine Dominı aImnNel. Ludowicus, Del gratlia MonasteriensI1is
ecclesie epISCOPUS, 1LleC11Is Christo abbatibus, preposiftis, pr1-
Or1Dus, decanıs ecclesiarum, cappellarum et altarıum rectoribus
NnecNOonN un1ıverso clero Monasteriens1i salutem ın qu1 est OomMN1ıum era
Salus uscepti1 regim1nis CUIXIa 1105 sollicıtat, ut utiliıtatıbus sublec-
orum 1ın 1S prec1ipue, DEr Uue anımarum saluti consulitur, UNnCc

NOVOTUMM editione statutorum, UNCcC antıquorum innovat]ıone sollıcıte
provıdere CULIECINUS, et ut clericorum et aCTIUSs 1ın melıus refor-
men(Tur, continenter‘?) et Casie Vvivere STLUdean unlıversı presertim
1ın Sacr1ıs ordinibus constitutl, ab OMnı vV1t10 Libıdinıs precaventes,
quatenus ın Conspectiu omn1potenti1s De1l DUFO corde et mMmundo COILI-

DOLIE valeant mıinistrare. Manıfestam ltaque cohabıtationem cler1-
C155 sub districetione firmissime prohibemus, 1tem clericı officla vel
commercla secularıa MmMaxıme inhonesta NO  ; STUudean I1tem
prec1ipimus omn1ıbus clerıcı1s, ut OMUS beneNe1 inira teMPUS

1Ure CONCESSUM faclant, S1 potuerıint vel valuerınt ordinarlı, 151
de 1centlia qu1lbus est mer1ıto requirenda, induc1las valeant
optinere. ILtem pastores ecclesiarum S1Ve reciores ın eccles11is SU1S
inira natale Dominı personalıter deservlant el manean(T, 151 CU.

e1S, DeET QUOS hoc erı potest, alıter agatur, ut Der V1CAarlos deser-
vlant, vel 1S1 If1C10 vel dignitatı sınt anneXe nhibemus eti1am
Su excommMUNicCcatlıionIis PENI, V1Carıus vicarıum instiıtuere SUu-
mat, 1tem aycı de decimis novalıum S intromiıttant SCu s1b1ı

presuman-(, Cu NO  5 1S1 ePISCOPUS ın 1S 1US habeat
SsSecundum cCanon1Ccas anx1ıones. TrTeierea iamdudum MU DeI
tatuta conc1ılı. generalis a compescendum voragınem,
Que anımas devorat e facultates exhaurit, proviıde uerant ordınata,
UuUue UnNnC innovando SU interminatlione maledietionis eterne precl-
PpIMUS invlolabıilıter observarı, mandantes vobis unlıversıiıs ei singulıs
ın virtute sanctie obedientie ın 11S SCC1DUS, quatenus manıifestos
uSurarl10s, QUOS ın 11S scr1ıptıs excommunicamus, YyININO secundum
eadem sTatiuta excomMmMuUnlCcatos nunclamus, excommMuUunNlcCcatos publice
singulis diebus dominıcis et fest1vıs ın vestris eccles1i1is nuncietis NeClc

ad commun1ıonem admittantur altarıs 11eC christianam SCEU eccle-

Interpunktion und demensprechend Übersetzung) hier nach Niesert 1,
32); WU  — hat reformentur continenter, ei caste
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s1astıcam, S1 1ın hoc peccato decesserint, accıplant sepulturam, sed
NecC oblationes qul1squam reciplat. Qui]1 autem acceperıt aut
christiane eEOS tradıderiıit sepulture, et S qQue acceperi1ft, eddere
Compellatur et, donec ad arbıtrium nostrum vel officialis nostrı satlıs-
Taclat, ab officii SU1l maneat executione SUSPENSUS. Ceterum ONEeMUS

et siıngulos, ut infira erastiınum Omn1ium Sanctorum de
dimidietate decime an nobis satısiaclant C ffectu Cammyue
domino Hinrico, cappellano disecreti WLa dominiıi decanı Ludger1
Monasteriensi1is, presentent parte nOosira colligendam, alıoquin
Non solventes 1n 11S Sscr1pt1is EXTIUNC ut CXMNULNC suspendimus divinıis.
Insuper sSub eXcomMUNIiCaAtioNIsS DeENa inhibemus, de beneficlis,
QUOTUM ad sedem apostol1ıcam cCollatıo est evoluta, alıqui de
ceiero intromiıtftant, Na nobis autoritate et gratia 1Cie SE@edIS
FreSCTrVamus, sicut 1am allas reservavımus conferenda, decernentes
rrıtum et inane, S1 QUOQ U aM 1n contrarıum qui1cquam fuerit
att  um atum, acCcLium et pronunclatum in sancta nostra
SyNOdo anno Domini CC duodec1mo feria secunda post festum
beatorum Gereonis ei Viıctoris martırum

Übersetzung:
Im Namen des Herrn Amen. Ludwig, VO  - Gottes Gnaden Bischof

der iırche VO  ® Münster, entbietet den ın T1STIUS geliebten Abten,
Pröpsten, Prioren, Dekanen un den ektoren VO  - Kirchen, Ka-
pellen un! Altären WwW1e überhaupt dem gesamten münsterischen
Klerus selnen Tuß ın dem  9 der das wahre E1l er ist

Die orge das Amt, das WITLr übernommen aben, treibt uns,
angelegentlich darauft bedacht se1n, das Wohl uUunNnserer Untertanen

VOTL em ın dem, W 3as dem e1l der Seelen dient, durch den
Trla WI1e durch die kKrneuerung alter Bestimmungen
Öördern un aIur SOTgeCN, daß die Sıitten un Taten der erıker
Sich bessern.

Alle, esonders die, welche die höheren eihen empfangen aben,
sollen sıch bemühen, enthaltsam un keusch eben, un sich VOL

jeder Sünde der Wollust bewahren, damit S1e VOT dem ngesi
des allmä  tigen Gottes miıt lauterem Herzen un reinem el
ihren 1enst verrıichten können. Wiır verbileten er den Klerikern
aufis sirengste un untier Strafe, mi1t einer TAauUuU öffentlich
uleben Ferner sollen die erıker keine weltlichen Ämter Oder
Handelsges  äfte ausüben, VOTLT em keine unehrenhaften

Ferner eiehNlen WI1r en Klerikern, sich je nach der Verpfli  ung,
die ihre Pfifründe mi1t sich bringt, innerhal der ihnen VO echt
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gebilligtien T1S weihen Jassen, wenn S1e azu imstande sind, e

se1l denn, S1Ee können mit Genehmigun derer Au{ifschub erlangen,
bei denen INa  ®) billiıgerweise darum nachsuchen MU. WHerner sollen
die Pfarrer un ektoren spatestens VO  S eihnachten ın ihren
Kirchen persönlich den Gottesdiens halten und dort bleiıben, SEe1
denn, daß ıhnen VO  - denen, die azı befugt SINd, erlaubt WITrd,
den Gottesdiens durch Vikare halten lassen, oder daß ihre iırche
mit einem Amt oder einer 1gn1ıta verbunden ist Wır verbieten
auch unter Straie der Exkommunikation, daß e1in ar sich VerLIr-

mi1ßt, einen ar einzuseizen

Ferner sollen die Laliıen sich nıicht ın die Einziehung der Zehnten
Von Neubrüche eindrängen Oder sıch unterstehen, diese Zehnten
für sich beanspruchen, da gemä den kirchenrechtlichen Bestim-
Mungen n1emand außer dem Bischof eın echt darauf hat

Weiterhin Sind schon Jängst durch die atiutfen des allgemeinen
Konzıils vorsorglich viele Anordnungen getroifen worden ZUTC ntier-
drückung des verderblichen uchers, der die Seelen verschlingt un:
die ermögen verzehrt. Diese Anordnungen WI1TLr 1U unter
Androhung der ewigen Verdammnıis un efehlen, S1e unverbrüch-
liıch efolgen, un: tragen mi1t diesem Teiıben euch en wı1ıe
jedem einzelnen 1ın der Tugend eiligen Gehorsams auf Was die
offenkundigen Wucherer betrifft, die WI1TLr Ta dieses chreibens
exkommunizleren, ne1n, die WI1ITLr vielmehr qls durch jene Ttatuten
exkommunizliert verkünden, So. ıhr S1e 1n Kırchen
jedem OoNnN- un! ejerta. OIientll:! als exkommunizlert verkünden
und S1e nicht ZU. Gemeins  ait des Altars zulassen, un! S1e sollen
auch, WeNnNn S1e iın dieser un sterben, eın christliches, kirch-
iches egräbnis erhalten ber auch ihre pfergaben so11 niemand
entgegennehmen. Wer S1e aber annımmt Oder die Wucherer rist-
lich begräbt, der soll ZWUuNgen werden zurückzugeben, W as

anNngenomMMeEN hat  9 und sol1l der usübung selnes MTies entihoben
se1n, b1ıs nach uNnsSeTeEeN oder uNseIes Zz1als utdünken enug-
uun geleistet hat

Im übrigen ermahnen WI1ITr jeden einzelnen, IR ZU. Tage nach
lerheiligen die Haälite des uns zustehenden Zehnten zahlen,
und ZWar sol1l S1Ee Herrn Heinrich, dem Kaplan des Herrn Dekans
Von St Ludger ı Münster, übergeben, der S1e für uns einziehen
soll Die Säumigen aber entiheben WI1r V dieses chreibens VOILLl
en Befugnissen, die S1Ee durch die el erla_ngt en

Schließlich verbieten WI1Tr unfier Strafe der Exkommunikation,
daß sich 1n Zukunit noch jemand 1n die Vergabe der Trunden
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einmischt, eren Verleihungsrecht auftf den Apostolischen über-
1ST; enn deren Verleihung ehnalten WI1Tr autf TUn einNner

Ermä  igung un Uuns des genannten Stuhles uns VOT,; WI1e WIr
das auch anderweit schon etian en. jemand dem ZUw1der-
gehandelt en sollte, erklären WITLr für ungültig un unwirksam.

Gegeben, geschehen und verkündet auf unNnseTrer eiligen Synode
1mM Te des Herrn 1319 ontag nach dem Fest der eiligen
äartyrer Gereon un Viktor.
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Zeitschriftenschau
S westf£fälischen Kirchengeschichte 1959 1963

Mit FErganzungen ZUrTr Zeitschriftenschau 45-19

Von Ludwig B  1Ng, üunster

Mittelalter

Hömb ST Wiıe das udliıche Westfalen TFIStl wurde
es Heimatkalender 1960 S 54— 60
In kurzer, zusammenfassender Darstellun. ein f{Uur weitere Kreise De-

stimmter Überblick

DA rI1e Gregors 111 Nn Bonifatius über die
Sachsenmı1ssion Hiıst (1957) 54— 60

1a Der Bonifatiusbrief von Herford Kın angebliches
Zeugn1s der Sachsenmission 1V Kulturgesch (1962)

315—334
Honselmann 5 8 egensatz der überwiegenden Au{ffassung der

Orschun. TOLZ der späten Überlieferung fuüur die Eichtheit des Briefes e1IN,
während askamp die Gründe zusammenstellt die nach Se1iNer Meinung aIiur
prechen, daß dieser T1e 1Ne bewußte alschun: 1sSt die dazu dienen sollte
die el Herford m1t dem großen Namen Bonifatius verknüpfen

edanken sachsischer Theologen des Jahr-
underts über die Heiligenverehrung Westfalen (1962)
Behandelt untfer diesem Gesichtspunk' die Translation der usınna

VO  - Bınson bel halons-sur-Marne nach Herford 860 un 1iNe Predigt qauf
Marsus dessen Gebeine 864 nach Essen uüuberfuhrt wurden Er betont
daß nirgends estie magischen eidnischen Denkens sich emerkbar machten,
sondern daß die Auffassung der Verfasser uüuber Heiligenverehrun: durchaus
der Te der kath 1r! entspricht

ıne sSsener Predigt n est des he1l Marsus
dem 9 es sSschr 110 (1960) 199— 221

Bringt den vollen ortlau dieser VO.  - Eissener Kanoniker VeI -
faßten Predigt ne Einleitung un euischen Übersetzung

Krumwiede, Die Schutzherrschaft der mittelalterlichen
Kirchenheiligen in Niedersachsen: esells: nledersäcnhns.
Kirchengesch (1960) 23— 40
Bringt auch fuür die westfälischen Verhältnisse wertvolle Feststellungen

uüber Volksirömmigkeit un! Heiligenverehrung Mittelalter
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Ö ’ üunster und Dom. prachgeschichtliches
westfälischen rkunden: Westfalen (1959) Da ] $
Eine SDT'  schichtliche ntersuchung über den Gebrauch der Worter

„Dom“ und „Münster“ VO: 90.—18. Jahrhundert.

B OTS IN udgerus und seine Vorläaufer 1im Münsterland
es Heimatkalender 1960

Das atftıum der Bis:  ofsweihe ludgers VO.  ; üunster
Hist. (1957) 106—117
erftf oMmMmMmMm: dem rgebnis, daß Liudger März 8305 die Bischo{is-

weihe empfangen hat.

Ya Prınz 9 Die Urkunde Bischofs erirıie: VOIl ünster für ottuln
S 834 ıne alschung des lbert ilkens: es schr. 1 (1962)

—32
Albert ilkens War aplan 1n Nottuln und nahm 817/18 die alschun: VOL.

10 rlieg Die indener Bischöfe eit der Dombauten (9.—13
es schr. 110 (1960) ı a }

11 Schoppe, Die translatio sancti Liborii und der oefi2 axo
Warte (1962) 169—17/1, 185—187; (1963) 2830
Bemuüuht sich, den oetia Saxo als Verfasser der juüngeren translatio

sancti Liborii nachzuweisen.

Semmiler, Die eschlüsse des Aachener Konzils 1m re 816
schr. Kirchengesch (1963) 19—832
ringt 1Nne auf dem neuesten an der OrScChun. ruhende ein-

gehende Darstellun dieses Konzıils un! seiner eschlüsse, die für die Ge-
Staltun. des gemeinsamen Lebens 1ın den ilLtern un Ostitern VO:  - großer
Bedeutung Sind. Behandelt auch die Verbannun des ar VO:  5 Corbie
un! dessen Rehabilitierung nach dem ode des ened.. VO  - Anijane 821

S Die rundung der Abteıl Corvey 1M ichte der
Translatio sanctiı Vıti es schr. 11 (1962) DAn D7a
Eine eingehende Analyse der Translatio sancti iti bildet die Grundlage

der Darstellung, wobeili die rgebnisse der NEUEREeTEeN OrSChun: berücksichtigt
werden. Auch die Anfänge der Oxtier werden behandelt

13a. Wiesemeyer, Corbie und die Entwicklung der OoOrveyve!
Klosterschule 9,.—12. ahrhundert es schr. 113 (1963) 271
bis 2892

Bıtiner, Corvey und rag: es Heimatkal. 1959 155—157
Behandelt die Beziehungen zwischen Corvey un Prag 1 Jahrhundert,

die dazu ührten, daß S% 1TUS der Landespatron Böhmens wurde,
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Pap C s Die Zerstörung eriIiords urch die ngarn 1m re 926
Herforder Jahrbuch (1961) 1——8

A Das Gut Porterhausen bei Herford eriIiorder Jahrbuch
(1963) 1n
1! uiIsaize ind der ungedruckten Dissertation des erftf über „Die

Anfänge erfords“ entinommen.

CONaußsZ, Vision. Die Erscheinung und oftfs der eiligen
Jungirau Her{ford Jahre 1011 Theologie und laube (1959)

38— 45
Die Vision SiIe. 1177 Nn  n Zusammenhang mıit den nIangen des Klo-

sters Stiftberg Herford

Weigel, S{iudien Verfassung und Verwaltung des Grund-
besitzes des Frauenstiftes Essen (852—1803): sSsener eiträge
(1960) Au RE

1100 Tre Huckarde Dortmunder eitrage
(1960) 1—310
Der Oberhof Huckarde bel OTIMUN! gehörte als Mittelpunkt einer Tund-

herrschaft ZU. Essen. Die Ges des Tries wird VO.  - der orge-
schichtlichen eit Dıs D Gegenwart behandelt, darunter auch die der atho-
lischen un evangelischen Kirchengemeind

Die eil. Gertrud Von euenheerse es
sSchr. 109 (1959) 363—367

21 Eine enkung der Abtissin VO  f Me-
Schaftzverzeichnis des i1tda-Kodex Darmstadt): es

schr. 109 (1959) 363—367

Das Prämonstratenserstift 1im Jahr-
hundert Westfi. schr. 12 (1962) 309—333

Die beiden rkunden über die rundung des
OSftfers Flaesheim 1166 Jahresber Hist. ereins Gra{fifschaft
Ravensberg (1958) 1-— 11

Saal, Das Dortmunde: Katharinenkloster (Geschichte eines
westfälischen Prämonstratenserinnensti{fts): OTImMm. e1ltr. (1963)

1—91

24a Oörder (Clarenberger) Klosterguter in Unna:
eimat Hellweg 1962

F eiträge ZUFTE Topographie er Heberegister (Corvey,
Werden, Freckenhorst, Herzebrock) und einiger rkunden Sna-
er Mitteilungen 71 (1963) 1—61
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W , Ml. Mäaärkische Beiträge ıin einer Deutzer Zinspäilich-
tigenrolle des ahrhunderts Der er (1963) 290—9291
Die n Zinspfli  tigenrolle IST gedruckt 1n den „Mitteilungen aQaus dem

tadtarchiv von Oln (1962)

rt Die Grabung der Dom-.Burg“ in aderborn 1949
und diıe Grabung 1m Brenkenhof 1960/61: Warte (1961) 1718181

eınh E B 00 re Minoriten auf dem Kamp In Paderborn
arie 19—20 1n mehreren Folgen

Hönekop, Geschichte des Klosters alheim artie 21 (1960)
172 185

Wilhelmi, Das Kloster Holthausen 1Im RKr. Buren: artie 21
(1960) 1134

31 FTYTL@GFIi@H; Auf den Spuren des elilwegs Westfalenspiege.
Heft (1961) 18—925
Berührt auch die Bedeutung des ellwegs als Reliquien- un Pilgerstraße

SOWI1e als Transportweg ZU  — Beschaffung des Weins für Klöster un Stifter

G’Graf Gottifried VO  } Arnsberg zwıischen
Ketzerrichtern un Ketzern: Soester schr. (1963) 52—56.
Eın Beitrag ZU Ges: der Inquisition 1mM ahrhundert

Die Entstehung der Herrschafit J1ppe eil Die
altesten Herrs:  aftsrechte und Bes1itzungen der Edelherren ZUTrC

1DDe, Lipp itteil (1960) 5—64
Behandelt auch eingehend die ogtielılen über Besitzungen der Bistümer

Münster un aderborn SOWI1Ee über Klöster und Stifter (Lippstadt, Cappel,
Geseke, Herzebrock, arholz, nger, @Quernheim

tler Die Herren VO  s Erwitte aJ1s ogte des Stiifts Gie-
seke: Heimatblätter Lippstadt (1959) 9'7 —99

nge Die sning-Grafschaft Ravensbers. Zur Geschichte und
Entwicklung einer Landeshoheit Westfalen (1962) 59— 75
Die Tbeit 1aß6t erkennen, wıe sehr auch die ogtielen uüuber die el

Herford un das childesche fur die Herausbildung des 'Terriıtorıiıums der
Tafen VO:  } Ravensberg VO:  - Bedeutfung

nge ornberg. ufgaben und TOoOobleme landlicher risge-
schichte und rtschronistik Jahresber. Hıst. ere1ins Trafsch
Ravensberg 61 (1959) 140176
erft oMM: dem rgebnis, dalß fast der gesamte TUn un: en

des Kirchspiels 1mM firühen Mittelalter ın den anden der el Herford War
und daß sich hier die Dotierung durch den Stifter altger handelt,
dessen Lebensbeschreibun Vo Glaubwürdigkeit beimißt.
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nge eepen, Kirchspiel Grenzraum: ebenda (1960)
1086152

eepen, die Mutterkirche Bielefelds, wurde wahrscheinlich VO.  - Bischof
Meinwerk VO.  e aderborn (1009—1036) als eigenes Kirchspiel VO Qerling-
hausen abgezweigt. Das N: Kirchspiel War 1 frühen un en ittel-
er Kirchengut; %e des gesamten TUN! un Bodens ehorten der e1
Herford

Frühgeschi  te des Kirchspiels Steinhagen es
schr. 113 (1963)
Bringt 1ne Darstellung der Entwicklung VO:  - der Entstehung des Kirch-

piels, das 1334 VO  - OornDber: abgetfrennt wurde, D1IS ZU) nde des Jahr-
underts In einem Anhang werden die ründungsurkunde un einige andere
bedeutungsvolle Schriftstücke abgedruck‘

30 Zur Fruhgeschichte des Kıirchspiels Isselhorst Ra-
vensb. Blätter (1957) 218

S Frühgeschichte des Kirchspiels Mastholte Jahresber
Hist. ereins -.Taisch Ravensberg (1963) 59—69

41 KNOtReTtt, Wie alt ist die 1r In BoO  ninghausen KT Luüb-
Ravensb Blätter (1959) Y ——

Halt für wahrscheinlich, daß onrad VO.  - Rüdenberg, Bischof VO

inden, iwa 1220 die 1r 1ın Börninghausen gegründet hat.

49 nge Die Sirombergische Herrschait Boöorninghausen 1m Wie-
hengebirge und die (mit 1NTr nde des ahrhunderts von den (3ra-
fen VO  - Ravensberg erworbene) Burg Limberg Ravensb Bl (1962)

33909— 343

43 S Die spätmittelalterlichen Archidiakonatslisten
des Bistums Paderborn es sSchr. 109 (1959) 243—256

War die Wustung ilinchusen in er eıt ein
Kirchdorf? Heimatborn 1963
Eın bemerkenswerter Beitrag ZULI Entwicklung der Pfarreinteilung 1m

Bistum aderborn 1mM Mittelalter

TacK, ehrkirchen Im Erzbistum aderborn Alte und NEUE
uns 1m Erzbistum aderborn (1963) 5—26.
Erwähnt die Jacobikirche 1n Lippstadt

1 Y Das Jjegener Mosaik Siegerl1l Heimatkal. 1963
43— 46

erl üuber die Ausgrabungen 1 der Martinikirche Siegen VO:  -
1960 un deren Bedeutfung füur LSCETE Tkenntnis der es! des
Sliegerlandes 1mM Frühmittelalter



I Die schriftliche Überlieferung des Siegerlandes in
der eıt VOor 1200 Siegerland (1961) 1—6

Zur Ges: des Freien Grundes Siegerland 36
(1959) 111
Beruhrt auch die 1r ntwıicklung während des Mittelalters

irchen, Klöster und Wallfahrten 1Im Siegzerland
Siegerl eimatika 1963 107—110

Scheele, Kloster Ewig betreffende TrTkunden dem Hatz-
felder 1V und Privatbesitz (1460—1651) Heimatstimmen Aaus dem
Kr Olpe olge (1962)

51 Marz. Das Anniıversarienbuch des ehemaligen OStiers Ewig
ebenda J1

roße-Dresselhaus, Die alteste Glocke VO  s alver, ihr
eister Siegfried und ihre Schwestern ebenda er (1963)

69—70
Der gleiche Meister Siegfried goß ın den Jahren 1334— 35 nicht 1U  a die

alteste 1n alver, sondern auch Glocken der Nikolaikirche 1n Siegen
SOWI1e 1ne ın Wipperfeld

BTaRul. Wiederentdeckungz des OoOStiers Marienborn beli Hal-
tern Vestisches Jahrbuch (1962) 59— 80

Z. Vier ehemalige akramentswallfahrten Gotftsburen,
Hillentrup, omberg und Buüuren: es schr 11 (1962) 275—304

Relig1öse Hintergründe des lomberger Kirchbaus
Von 1462 L1pp iıtteil. 31 (1962) 539— 3830
Ein Diebstahl VO.:  - Hostien un! seine ne die religiösen intier-

grunde des Baues der iırche, die sich bald einer bevorzugfien Wallfahrtis-
stätte entwickelte

KO ıne Neu erschlossene uelle ZUT Geschichte der lom-
berger Wallfahrt und ihrer Pılgerzeichen: L1pp 1tte1il. (1963)

5—15.
Es handelt sich den tiwa 471/72 verfaßten Traktat des riurier

Kartäusermönches Johannes Brewer de aghen über die lomberger Wallfahrt

e In Die Bedeutung Heinrich VOo  w} eriIiords für die
westfälische Geschi  sschreibung!: Jahresber. Hist. ere1ins
rafsch Ravensberg 125—167
Der Mindener Dominikanermönch Heınrich VO  - Herford gibt ın seiner

Chronik, die bis 1355 rei! „als nicht überschätzender, ber do!:  R. 1n Ei1ln-
zelheiten wertvoller Beitrag ZU Profan- un Kirchengeschichte Westfalens
interessante Hinweise, die die unNns ekannten Qellen ergänzen können“.
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Deus, Ein Reisepaß für Wallfahrer 1449° Apr. Ö (im adt-
archiv oeSstT, ausgestellt VO'  } i1colaus Van der olen  9 Domherrn
Luübeck) Soester schr. (1962) 1617

eitere Unftersuchungen Lebensgeschichte Dietrich
oldes es Schr. 112 (1962) 53—62
Die ntersuchungen beziehen sich auf die rage, ob Dietrich ın

SNAaDTuU!l der 1n Köln bei den ugustiinern eingeiretien 1st, un aut die
Lage Se1INes eburtshauses 1ın Muünster

Dörriles, Bursfelde und seine Reformation nleder-
sachs. Kirchengesch (1961) 5—18
Bringt iıne kurze un! übersichtliche Darstellung der auch für Westfalen

bedeutungsvollen Bursfifelder eformbewegun. 1m ahrhundert

61 eser, Die er des gemeinsamen Lebens In unster als
Bucherschreiber orsen deutschen uchhandel (1962)

979—1079

naus, Die Fraterherren ın üunster un! Köln als Bucher-
schreiber  s ebenda Sal

63 ntersuchungen uüber die Hands:  riften des Augustiner-
Chorherren-Stiftes Frenswegen bei or  orn es OTrSs (1961)

133— 1438

63a Jappe-  lberts, Eın wiedergefundenes Verzeichnis der
Handschriften Frenswegen: ebenda 143—149

Der Wiedenbrucke Stiftsherr Heinrich achmeister
(T Westfalen (1960)

Y Das Observantenkloster oS  erg bei Biıelefeld
Franzıiıskanische Studien (1962) 2759086
Bringt wertvolle Einzelheiten uüuber die Anfänge des osters, das wenige

TEe nach seiner Errichtung autft dem Jostberge 1n die Bielefeld verlegt
wurde.

Einzelne Aufsaät: ZUT kirchlichen auges  iıchte, überwiegend des ıttel-
alters

Michels 9 Baugeschichtliche rkenntfinisse aus der Denkmals-
pflege es sSchr. 109 (1959) REn D7

Hier kannn L11LUFLr 1ne beschränkte Auswahl VO:  - Aufsäfzen diesem ema
geboten werden.
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E Einzelberichte Denkmalspflege für die
re 3—1961: Westfalen 41 (1963) B
Wir werden über die Wiederherstellungs- un! Instandsetzungsarbeiten

zahlreichen durch den r1ı1e. zerstörten irchen beider Konfessionen unter-
richtet, die alphabetisch eoradne Sind

te Erhaltung und Wiederherstellung historischer rgeln
Westfalen Westfalen 41 (1963) 3892439

Die christliche Basilika ein theologischer Be-
ZT1 und eine theolog1s  e Gestalt es schr. 1172 (1962) 20H—2924

eyer, Ruth. Karolingische Kapitelle in Westfalen und Ver-
hältnis patantıke: estialen (1961) 181—210; 41 (1963)

313—334

4 Mann, oppelchor und tiftermemorıe. ZUm unst- und ult-
geschl:  tlichen Problem der es  oOre es Schr. 109 (1959) 111
(1961) 149 —262

SCATOET., Der Erpho-Dom Münster, seine Ges und
seine angeblichen Vorgänger. Ein Beıitrag ZUTC westfaliıschen ur-
ges:  1'  € des Hochmittelalters estIialen (19583) 3—94

Busen, Die Bartholomauskirche In Paderboern Westfalen 41
(1963) D S— 1D

73a Der Paderborner ombau des Jahrhunderts in gelistes-
geschichtlicher Schau Alte und LEUE KUnst 1mM Erzbistum ader-
born (1962) { —88

S a gebiel, Die mittelalterlichen en der Oxftfer
Oxtersches Jahrbuch (1963) T

Y Der Grundungsbau der Hohnekirche ®oest
Westfalen (1959) 115—133

Die ehemalige Prämonstratenserkirche  H in arhnolz
un! ihre neuentdeckten Gewölbemalereien  S Westfalen (1959)

17/4—199

9 Zur Ikonographie des eıl atLrocius Soester schr. 70
(1957) 39—Db57; (1960) 483—953; (1961) 30—44

D  z Die Ikonographie des eil. Gottfried VO:  } Kappenberg
es Schr. 111 (1961) 1920

7 Der Pfarrer Heinrich ein und der Wiederaufbau der
Plettenberger 1r im Jahrhundert Westfalen

1442161
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Clausen, Wandmalereien AUuUSs Ilutheris  er eit in der farr-
kirche Zu sonneborn (Lippe) Westfalen 41 (1963) 354—3381

81 Die Klemenskirche a  ter. Planung und irklich-
eıt esLialen (1959) 276—286

1009 re Siegener Martinikirche Siegerland
(1958) 12—16

TILaM, Johann Michael Moser, ein markıscher Baumeister und
Karfograph: Märker (1963) 192— 195
Moser, Aaus Hagenau eburtig, erbaute die reformierte ırche 1n Schwelm

(1724—1726) un! die Lutherkirche in Hamm (1734—1739)

eformation und egenreformation

7R} Luthers Thesenanschlag. Kın Beitrag AUuSs der indener Re-
Oormatı]ionsgeschichte Mindener Heimatblätter (1962) 288—9291
Sucht nachzuweilsen, daß der Mindener eformator 1kolaus ra durch

den Anschlag VO 19 Thesen Samıilı irchen 1n inden 17 Marz 1530
das Vorbild Luthers nachgeahmt hat, seinem Wirken 1ne möOöglichst rOo.
Potenz verleihen. Es IST, die Absıicht des Verf., durch diesen Nachweis auch
die Tatsache des se1t einigen Jahren umstrittenen Wittenberger Thesen-
ans!  ags VO:  3 1517 erhärten.

““ Die deutschen Humanisten und die Anfange der eIior-
mation: schr. Kirchengesch (1959) 46-—61

Die religz10se edankenwelt des TasSsmus und SeIN
Einfliluß in den nordlichen Nıederlanden: eın Vierteljahrsbl.
(1963) Z
ertf. entwickel: seine Darlegungen 1 Anschluß das Vorwort des

Erasmus der Ausgabe sSe1INes „Enchiridion mi1ilitis Christianı” VOINl
1518 Er ennzel!  netl zusammenfassend TASMUS als einen iblischen Huma-
nisten, für den die un: die Kirchenväter uüuber dem eldnischen klassıi-
schen ertium tanden

Heinrich VO  b raunschweig und Philipp VO.  -
Hessen 1MmM amp den Einduß in Westifalen (1530/35) es
Schr. 1192 (1962) 63775
chwerpunkte der Auseinanderseizungen Sind die Besetizung der west-

fälischen Bistumer und der amp. Munster.

Sachsse, Die politische un sozlale Einstellung der Täufer in
der Reformationszeit: SChr. Kirchengescn. (1963) D D3 15
ert. behandelt eingehend die verschiedenen Richtungen innerhal des

aufertums Br stellt fest, daß der Täuferbewegung 1n Müünster, auch 1n iNnrer
späteren Entarfiung, 1 ı1eisten das relig1öse oment zugrundeliegt
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et B1 SE Die des Täufertums der Reformations-
geschichte des Niederrheins eın Vierteljahrsbl (1963) 7
bis 2236
eht auch auf die echselbeziehungen zwischen der Täuferbewegun

Niederrhein, besonders 1M Herzogtum ull un: ın Muünster ein

Weiß Ruth erkun und Sozialanschauungen der S,  Täufergemein-
den im westlichen Hessen: 1V eformationsgesch. (1961)

162—188
Im egensatz der sozialrevolutionären und chiliastischen TOMUnNg,

wıe S1e sich 1ın Munster urchsetzte, verireten die aufergemeinden ın Der-
hessen un!' ın der ehemaligen Grafschafit ijegenhain eın friedliches, ja über-
wiegend positives Verhältnis ZU  E Welt un ZUL Obrigkeit.

91 Kırchhofif Die Taufer Muüunsterland es schr. 113
(1963) 1—109
Eine umfassende Darstellung der Täuferbewegung 1mM gesamten unster-

land VO  - 1533 bis iwa 1550

KIrCHNOfIf. Die Belagerung und roberung Münsters  E
1534/35 Westf schr W (1962)
Auf TUN! er erreichbaren archivalischen un literarischen Quellen

erl ert. ausfuüuhrlich uüuber die politischen Verhandlungen un! die milı-
tärischen Maßnahmen, die 1535 DA Eroberung Münsters un AL  E Niederwer-
fung der Oorllgen Täufifer uhrten Er betont, daß „Dolitische un antitaäaufe-
rische TE 1ın weit hoöoherem Maße als religiöse OtiLlve diese „Gegenre{for-
matıion“ ermöglichten un ihren Erfolg herbeiführten Er chließt m1T den
Worten VO  5 ose OTTIZ „Ws War 1ne religiöse eit. ber die relig1öse TE
kam 1mM es  enen der e1t unreiner Darstellung‘“ OTTZ, Die Reformaäa-
tion 1 Deutschland

In beiden Aufsätzen, die den ersten un zweiten eil der Dissertation
des erti. über „die "Taufer 1 Münster“ wiedergeben, WwIird die Ge:
schichte des Münsterischen Königreichs, als hinreichend bekannt, nicht be-
handelt.

E Die Besetzung arendoris Westfalen (1962)

Exekutivorgane und echtspraxI1s der Täufer-
verfolgung 1 Münsterland (1533—1546): es orschungen (1963)

161—13830

K1ıp Die Wiedertäufer unserer Grafschaft eimat-
vereiıins raisch eniheiım 1963 T Fortsetzung!: Die Wieder-
taufer. eschl  iche Bilder aus einer wirren e1it ebenda 1964

5— m19
erl auch üuber en un Tatigkeit der Aaus Munster entkom-

Täaufifer.
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de BUuAr; inrich re  ing „der Kanzler“ der munsterischen
Wiedertäufer Ostfries Familienkund 1960 Heft
erl über en un Familie des aus chöppingen stammenden Hın-

rich re  1n Nach der Eroberung Münsters 1e sich dieser vorübergehend
ın Oldenburg auf un! ließ sich 1543 1n Dykhausen ın stiriıesland nieder,

einen Hof pachtete und Juniı 1580 STAr 1545 übernahm 1ın der
ortiigen reformierten Gemeinde das Amt eines iırchen- un Armenvor-
tehers, das D1S seinem ode verwaltete

’7 i Jurist und Wiedertäufer Dr G(erhard) Westerburg
Auf Otier rde (1961)
Westerburg fand nach der Eroberung Münsters Zuflucht 1n Ostfrieslan:!

un: wirkte D1S 1558 als reformierter Pfarrer 1n Dykhausen (Kr. Wittmund)
08 ei 6SCr Die evangelischen Kirchenordnungen Westfalens

1m eformationsjahrhundert es schr. 113 (1963) T1
erti. bringt über die Behandlung des Themas hAinaııs iıne Darstellung

der Kirchengeschichte Westfalens 1mM eformationsjahrhundert

Melanchthoniana nedita 11L Ungedruckte kir-
chenrechtliche Gutachten Handschriftliche Zusäatze ZU ippeschen
Kirchenordnung: 1V Reformationsgesch. (1961) 091——93
Vor ihrem Inkrafttreten wurde die 1ppes Kirchenordnung 15338 nach

Wittenberg S:  H eguta  ung geschickt Die Reformatoren en eın ausfuhr-
iches Guta!:  en ab un: machten einzelnen Stellen kleine Abänderungen
Diese Korrekturen stammen VO:  3 der Hand Janı  ONns, der 11 Stellen
kleine Zusätze eifügte, die f{ur NSerIe Kenntnis über die Auffassung Me-
lanchthons VO. Gesetz und VO.  - der Ordnung der Ehe iıcht hne Bedeutung
sind®)

100 elan  ons Beziehungen Westfalen West-
alen (1960) AT Z61

101 Brief 111DpP Melanchthons) drei soester Pastoren (vom
S  rift, Übersetzung und Faksimile dieses 1m soester adt-

archıv befin  ıchen Briefes elan:  ons Soester sSchr. (1960)
68— 74

102 7 Die Oölner Reformatıion onatsh ‚ vang.
irchengesch neinl Ü (1962) WD
eht 1n der auptsache autf die TriiLten e1in, die 1M Zusammenhang

mi1t dem gescheiterten Reformationsversuch des Erzbischofs ermann VO.  -
Wied VO  5 besonderer Bedeufiung geworden Sind: „Einfältiges edenken“
1543, dessen Entstehung artın Bucer un!: Philipp lanchthon maßgeben:
beteiligt N, das Bonner Gesangbuch VO  - 1544, „Des evangelischen

Vgl das Faksimile einer eltie aus dieser Kırchenordnung, die Jan  ON!
orrekturen 1ın dem nı „Von den Monchen“ enthält, bel ittel, Ge-
Schichte des Landes 1PpDpe, Köln 1957,
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Burgers andbüchlein“ 1541, dessen Verfasser Arnt VO.  - Aich War und das
1n einer Auflage 1544 VO.  - Johann Stommel aus Meinerzhagen mift ZiuU-
satzen (Erklärung des Glaubensbekenntnisses, des Vaterunsers, der 10 Gebote
un der etizten Ölung) versehen wurde.

103 ) Unbekannte riefe und Merkblätter Johann
roppers AauUuSs den Jahren D ] es Schr. 109 (1959)

r ( }
Die neuentdeckten Schriftstücke stammen AUS dem Staatsar  1V Müuünster,

dem tadtarchiv oes un dem Fuürstl. rchiv 1n Neuwiled.

104 Eın Z wischenbericht der snabrücker Reforma-
ti1onsgeschichte: niedersächs. Kirchengesch (1960)

113134
Eın undatıerier iwa 19560 verfaßter Bericht uüuber die weseni1lı  en

iırchlichen Personalien der andpfarreien des Mfies ur un der Osna-
brücker Stadtpfarreien, enthalten 1n der Sammlung des Kanzleidirektors
Odimann 1m Staatsar  1V SNAaDTuUu:

105 Y Zur Bibliographie Hermann Hamelmanns: Lipp.
1tte1il. (1960) 65-—3831
erl über die rwähnun Wiedenbrücks 1mM chrıfttums amel-

NN  , wobel sein TU WwOor Aaus em: VO  - 1564 hervorgehoben un 1n einer
Übersetzung wledergegeben wIird.

106 ScCHröter. Die Rechtfertigung des Essener Predigers asper
Isselburg VOrLr den Kreissti’nden  n iın Koln iIm re 1566 onatsh
vang Kirchengesch. heinl (1960) 132159

107 r 1 Die 1m Staatsarchiv unster befindliche -
genannte „Collationsakte“ der Lüdenscheider ırche und ihre Be-
deutung für die Geschichte der eformationszeit der Su  en
Mark Der Reidemeister Nr. (1961)

108 Honselmann, Johann arnhagen, Pasitior ZuUu serlonn
(1505—1582): Maärker 41 (1962) 295—301
Eın Beitrag ZU  F eformationsgeschichte der serlonn

109 Kraa Die Einführung der Reformation ıIn Hemer: Maärker O  Ö
(1959) 126—130).
Eın schönes eisple afür, w1ıe 111a  - bel undliıcher uss  OÖpfung der

Quellen auch ın der irchlichen Ortisgesch:  te Ergebnissen kommen
kann. Auf TUN! VO:  - rchiıvalien des farrar'  1VS 1n enden erg1ibt sich die
Feststellung, daß die eformation ın Hemer nicht, wıe biısher angenomMmMEeN),
15064, sondern ST zwischen 1589 un 1594 ZU Ur‘!  TUl kam.

110 Hartiunsg: Die Anfänge der Reformation in Castrop
und eimat 11 (1959)
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111 W1ı1i%l Die Grafschaft Mark und ihre Beziehungen zZzu Meck-
lenburg VOo bıs Jahrhundert Maärker (1959) 225
Dis 230
Behandelt die Beziehungen ZU.:  H— Nıvers1iia Rostock die VOL em

eformationsjahrhundert VO.  - vielen Westfalen besucht wurde

1192 Geistige un relig10se trömungen in Westfalen
der zweiten alfte des Jahrhunderts Dortmunder Beiträge

(1962) 43—56
Behandelt der auptsache die Prägung des Humanısmus OTt-

mund das nach der Niederwerfung der Taufer Munster gelstigen en
Westfalens uhrend geworden WarL, durch den Einduß des Sebastian Castellio
un! des Petirus Ramus

113 eeden rundlagen und Wege der Konfessionsbildung
Deutschland 1m Zeitalter der Glaubenskämpfe Hist schr 1835 (1953)

249— 299
Behandelt STr  er, ber alle wesentlı  en Gesichtspunkte berührender

ZusammenfTfassung die Anfänge un die Entwicklung der Konfessionsbildung
un! weilist autf die Forschungsprobleme un uIigaben hın die vVvorzusgswelse
der Territorialges  ichtsforschung geste: sind Einzelheiten dieses Vor-

klarer erkennen Auch aus dem westfälischen Raum werden Be1l-
spiele VO  - Symptomatis:  er Bedeutfung gebracht Besondere ea|  un en
das Fortleben VO  - Formen des katholischen Gottesdienstes den evange-
lischen Kirchenordnungen das ntstehen katholis  en Kon-
fessionsbewußtseins durch das Tridentinum un die Tätigkeit des Jesuliten-
Ordens

114 V Gegenreformation a1s Landesgeschichte Hess
Kirchengesch Vereinigung (1963) DA M
Hebt die Bedeutung der niederrheinischen un westfälischen Bis-

ftumer als zusätzlich: Felder des Wettbewerbs der Hauser absburg, ittels-
bach un! Lothringen die fruüuh erreichte onfessionelle Koexistienz den
erritorien des Herzogiums eve hervor

115 s1imon Hagemann, Lippischer Geistlicher in Riet-
berg L1ipp itteil 31 (1962) 1 13120

116 as  ambpb, S® artor1ıus Kın evangelischer eologe in

Kreuzfifeuer der Kirchenpolitik 1V Kulturgesch (1963)
313—333

117 kamp Y Die Schriften des Sartor1ı1us uswels und
niedersächs Kirchengeschuiruf Bibliographie

(1963) 63— 71

118 D Eine abseitige Statistik der Gra{ifschaft 1ppe: L1pp
1ıtteil. (1963) 195—203
Verfaßt 1612 VO:  - Sartorl1us, Pfarrer oppershausen der

Grafschaft iegenhain, der 1607 AaUus letber veririeben worden WAarT.
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119 IM m; Diıe erste märkische  +{ reformierte Synode Unna un!
die auf ihr vertretenen Gemeinden: Märker 10 (1961) 125—1927
er den synodalen usammenschluß der reformierten Gemeinden

ın der Gra{ifschaft Mark un behandelt kurz die Entstehung der auf der ersten
Synode 1n Unna 1611 vertretenen 14 reformierten Gemeinden.

120 P Der usammenschlu. der lutherischen Gemeinden
den levischen rblanden einer irche, VOor em 1m Bereich des
Herzogtums eve onatsh vang Kirchengesch. heınl 11
(1962) 141—208
Der bisher ekannte Bericht uüuber die Dinslakener Synode VO  - 1612 vgl

dieses 14 (1912) 126—142) konnte dank einer el VO. Funden wWwel-
terer Tchivalien 1mM 1V des Kirchenkreises Duisburg-Süd SOwl1e ın den
Archiven einiger beteiligter Gemeinden bereichert un: ergänzt werden.

121 L1 m, Thomas Haver, Pfarrer zu Unna: Märker Y (1963)
DE DE

Eın kurzer Lebensabriß des ersten Inspektors der luth 1r der Tai-
Mark (1612—1625), 1n dem bemerkenswerte EKintragungen aus dem alte-

sten Kirchenbuch der reformierten Gemeinde Unna verwertet S1iNd.

1292 NOTLAaATrD 9 tto von ve, TOS des Amts Sparenberg bis
und seine Familie ahresber. Hiıst ereins Tafsch.

KRavensberg (1963) 0— 10
ertf Jlegt seinen Darlegungen die VO.  - Justus Corvinus, Vi  n Pfarrer

der Neustädter Kir  engemeind Bielefeld, 1621 veriabte Leichenpredigt
zugrunde un omMm wertvollen Feststellungen üuber die konfessionellen
Verhältnisse 1n den Niederlanden un: 1n der Gra{ischaft Ravensberg nde
des 16 un! Beginn des d ahrhunderts

123 Heinrich Sussick, Pfarrer erther Ravensb
Blatter (1961) 309—310
Heinrich Sussick 1äßt sich 1625 als aplan 1n Neuenkirchen nachweisen

und War aplan SeiINes Vaters, nach dessen ode Pfarrer
ın erther, 2./12 Junı 1664 STar

123a 7 Veltmann 02—16 Lebensbild eines Os-
na  ucker heologen in bewegter eıit Gesells:  aft N1e-
dersächs Kırchengesch (1959) n

123b ohannes olste1in. Lebensumriß ines westfäli-
chen un kurpfälzischen Geistlichen Blaäatter pfälz irchen-
gesch (1953) 91—94
Der Aaus or 1n der Gra{ischaft eniheim geburtige Johannes Hol-

steıin WarTr VO:  - 1617 als Pfarrer 1n der urpfalz ätıg 1624 lehnte die räfin-
egentin Margarethe VO  } Nassau seine eruIiun: aut die erstie Pfarrstelle iın

gen seiner Neigung ZU Arminianismus ab, obwohl die dortige Ge-
meinde Sıch fur innn einsetzte.
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123C Die beiden Pfarrer Saumenich: Ravensb Blätter ‘
(1953)
Nnion Säumenicht, der 16438 die ihm VO. snabrücker Konsistorium

überira.  ne Pfarrstelle 1n Wiedenbrück gen des gewaltsamen Widerstandes
der katholis  en eistlichen des Stiftes nicht antreten konnte, folgte bald
darautf einem Ruf als Pfarrer nach e  e, 1634 SIar Se1in Sohn nNnion
War onrektor 1n Bielefeld un! 16838 D1IS 1711 Pfarrer ın ild-
esche.

124 ol Die militärische und politische Tatigkeit des rafen Jo-
annn des Mittleren von assau-Siegen (im Dienste der protestan-
tischen nlon) Siegerland (1958) 1211

125 W olf, Graf Johann der ere von Nassau-Siegen und der
kurpfälzische rı]eg: Nass. Annalen (1962) 116126

126 7 Die niederlandischen Universitäten und West-
alen Im und Jahrhundert es Forschungen (1959)

62—"2

1L > Westfalis: Studenten der €, edizin und
Theologie der Universita: zZU Leiden VO  } OrtmMuUnNnder
eltrage (1962) 57 —90

128 GTrüun, Politische Diskussionen der en ule Herborn
während ihrer Blutezeit Hess Kirchengesch. Vereiniıigun

261—2177.

129 Theodor VO.  - Havkens  eld (1530—1599):
es schr. 1179 (1962) 343— 346
Theodor VO.  - Havkenscheid, VO  } dem .ute Havkenschei: bel um

stammend, lernte schon während seines uUd1uUums 1n Koln die Jesuiten ken-
N  - un! trat als einer der ersten Westfalen 1555 1n den en e1in, ın dessen
Dienst hauptsä  ich ın Wiıen un dann IS seinem ode ın Kıga wirkte

130 ar  1e Vı Wa  OT Moritz VO:  } Buren und eine Be-
deutung für Westfalen Westfalenspiegel 11 (1961) 15

131 Rn UrIurs Ferdinand VO  ; Koln (1577—1650). Kın rheini-
scher Landes{fürst Z7.0 eıit des dreißigjahrigen Krileges Niederrh.
Annalen 163 (1961) —— 4
Ferdinand War D ] auch Bischof VO  - Munster.

131 Ostwestfalen 1mM Plangefüge der Aachsıschen Tan-
ziskanerprovinz: es schr. 110 (1960) 305—328
Wir werden über die Reorganıisation des Franziskanerordens 1n den

1620er Jahren unftferrı  tet, 1 deren Verlauftf die westfäalischen Kloster VO.  -
der Olnischen Ordensprovinz abgeirennt un der sachsischen überwiesen
wurden. Von Ostwestfalen Aaus bemuhte INa  ® sich dann, das durch die ei0Or-
mation ın Mitteldeutschland verlorene Gebiet zurückzugewinnen un auch
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anderswo, vorzugsweise 1ın den Niederlanden, NEUEC Niederlassungen grun-
den Die weilıtere ntwicklun wird bis / AUR  — Säkularisation verio.
132 Ul1lhoi, Die Pfarrwahlen In der Erzdiözese  E aderborn es

schr. 109 (1959) 295—355
Der chwerpunkt der Ausführungen ieg auftf der nachtridentinischen

Entwicklung D1IS ZU ahrhundert. Als besonders aufschlußreiche Beispiele
werden die katholis  en Kirchengemeinden 1n agen, OoOele un! Schwelm
herangezogen. Eın Urkundenanhang verdeutlicht die Darlegungen
133 Nn , Nachrichten über den Aufenthalt Friedrichs

VO  } Spee In Paderborn (1623— 1626 und 1629—1631): es schr. 109
(1959) 363—368

134 rlıedr1:| VO  — Spee und die rucklegung se@el-
Nner ahnschrift die Hexenprozesse: es schr. 113 (1963)

42'7— 454
Bringt NEeUE Forschungsergebnisse über Entstehung un ruck der

„Cautlio eriminalis“.

135 Henricus Beginiker, westfäalischer usıker des
Jahrhunderts es Zschr. 133 (1963) Q OR

eginiker, dessen Bedeutung als Kirchenmusiker aus mehre-
Te  - Handschriften der Akademis:  en Bibliothek 1n aderborn hervorgeht{,
WarTr Erzieher 1m Hause des Lan:  TOSTIeN T1edT]: VO:  - Fürstenberg iılstein
un mehrere Vikarien inne.,

136 Ha her, Das Psalteriolum cantıonum, das eıistiı: sal-
erlein und ihr Herausgeber Joh. Heringsdorf es sSchr.
110 (1960) 5—3)
Behandelt 1n einer genauen Analyse Inhalt und Bedeutfung der beiden

1633 DZW. 1637 ın Köln erschienenen Liedersammlungen un!: bringt eın Le-
ensbD1. ihres Herausgebers.

137 De klokkengieters Va Trier en hun werk Bydragen
Medelingen rnhem 1961 Deel 1—90

Sie lieferten auch Glocken für Werth un! für nholt

137a „Paris“ in Deilinghofen: Uusse 1963 Hefit
Handelt VOIl dem Glockengießer Antonius Parıs: der 1652 ine 1n

Deilinghofen goß, sich ber auch 1n anderen rien Westfalens ın den Jahren
nachweisen 1äßt.

138 Die westfälische Organiıstenfamilie Warnekinck
es schr. 1A8 (1963) 169—174
Angehörige dieser Familie wirkten 1n der e1it VO  5 1550 bis 1750 als Dom-

organısten 1n Münster, SNabDbru und iınden

139 Bauer Von Kırchen, Kirchenbauten und Kirchenkollekten
Zeitalter des Ojahrigen Krileges Wifltgenstein: Wittgenstein
(1959) 112179
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Absolutismus, rthodoxıie, Pietismus und Aufklärung

140. Kohl, Nassauische Absi:!  en auf das 1StUm ünster West-
falen (1958) 91— 10
Behandelt die ewerbun ann Ludwigs, Trafen Nassau-Hadamar,

das Bistum Munster 1650

141 eb Zur fruühen €es der Kapuzinerkonvente in 0€eS-
feld und orken Unser Bocholt (1962) Hefit 14926

a  1  9 Aus dem Wirken der Minori  ten-Conventualen In ocholt
(1627—1812): ebenda 2()— 22
am Konvente 1 esonderen der Durchführung

der Gegenreformation 1 westlichen Münsterland beteiligt

o Die Missionierung niederlandiıscher Grenzgebiete urch
Minoriten Bochaoit und Zwillbrock Unser Bocholt (1961)
Hefit SE

142 OB.4, 1Kolaus vVon Zitzewitz (1634—1704) Westfalen (1962)
180—186

1ıkolaus VO.  - Zitzewitz, aus Ostpommer. gebürtig, wurde während
seines Universitätsstudiums 1n Helmstedt VO:  - den Unionsbestrebungen des
alıxius STArT. beeinfdlußt un! Lrat 1656 ZU katholis:!  en 1r! über.
erledigte 1mM Dienste des Fürstbischofs ernhar Christoph VO.  - alen VeI«-
schiedene uIitrage politischer un diplomatischer atur. Z.uletzt War Abt
des OSIiers uysbur. bel Halberstadt un seiztie 1 gen edankenaus-
aus!ı mit dem Helmstedter heologen un dem Philosophen Leibniz seine
emühungen inigung der christlichen Konfessionen iort.

143 Die katholischen Fürsten VO:  b assau-Siegen: Nass
Annalen (1962) 1201592

144 Y Der Unterricht nach dem Heidelberger Kate-
chismus 1Im Zeitalter der rthodoxie und des Piıetismus mit beson-
derem 1C| auf Rheinland und Westfalen Monatsh. van: KIir-
chengesch. Rheinlandes (1960) B

145 Grun, Politische Diskussionen der en ule erborn
wäahrend ihrer Blütezeit Hess. Kirchengesch. Vereinigung
(1963) 261 —207

146 Grun, Johann Heinrich Schramm. Eın nassauischer Gelehrter
und Kirchenführer in der Übergangszeit von der rthodoxie ZUMM
Pietismus:

1-—26
Hess Kirchengesch Yereinigung (391)

Eın Lebensbild und 1ıne Würdigung des Herborner Theologieprofessors
und Dillenburger Kirchenrats, der 1676 ın iırkhausen als Sohn eines far-
ers geboren wurde.
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147 1D ahrhunderte alte i1beln in Grafis:  alter Häausern:
1962 des Heimatvereins Trafifsch eniheım Ta 31

148 ollweg, Das Gesangbuch der reformierten Kirche der Graf-
1963

ringt einige Ergänzungen dem vorhergehenden Auf{fsatz.

149 Deus, ZuUur Soziologie der Reformierten Ge  inde Soest)
In ihrer ersten Generation: Soester schr. (1962) 48— 70
e1ls erkun: un! soziale un der Mitglieder der reformierten

Gemeinde VO  - deren Gründung 1662 DIiS tiwa 1700 nach

150. Deus, Eingriffe des Großrichters (Arnold Willebrand
Schmitz) Stadtverwaltung und AatsSswa. (Zu Gunsten reformilerter
Bewerber) 91— 16 Soester schr (1962) 71—830

151 Die Angelegenheit Merode eimatbläatter für
Hohenlimburg (1958) 02158
Behandelt eine eschwerde des reformierten iın Mischehe ebenden Frei-

herrn VO. erode Schwansbell bei Luüunen die preußische Reglerung
über Mißstände 1n der lutheris  en 17r'! der Grafschaft Mark 1709, die VO  -
den utheranern ar zurückgewilesen wurde.

152 DO re nach Werl Westfalenspiege.
Heft (1961) 19214

Eın kurzer TURGTL der Entstehung un Entwicklung dieser

153 einrich Winnimar Leifferen, der zweiftfe Gründer
Kleinenbergs (1694—1779): artie (1962) D dazu Fortsetzung!:
Aus den nfängen des Wallfahrtsortes Kleinenberg: ebenda 102
Es ist das Verdienst des Pastors ifferen, daß sich Kleinenberg

einem Wallfahrtsort entwickelte.

154 E Y Verftfraute länge er e1it. Zur usik-
geschichte VO:  =} und 1stum aderborn eimatborn 1962
Eın umfassender Überblick VO  - den altesten Zeliten D1IS ZU Gegenwart

ertl. geht auch auf die Orgeln Uun! auf die der 1rcheNMUSL. 1n der
evangelıschen Gemeinde aderborn e1in.

155 D Die aderborner Gesangbucher DIis Neu-
auflage des „Sursum corda“ 1948 eimatborn 1955 Nr 0  6

156 Das aderborner Jesuitengesangbuch Siırenes
sıve Hymnı saCcrı) Paderborn eimatborn e ]

157 9 Wertvolle Gesangbuchdrucke in der Erzbisch.
Akad. Bibliothek arie (1961) 81
Auch evangelische Gesangbücher werden erwähnt, wıe D das raß-

burger Gesangbuch VO  - 1541
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158 In tOrD; Paderborner Liboriuspredigten dem re 1736
Theologie un! laube 51 (1961) 294— 9299

159 e  E Johann eorg Joch (Eın Wegbereiter fuür den Pietismus
in Ortmun 1709—1722): ortmunder eitraäge (1962)

160 Rıc ter Y Z um Einfluß des hallischen Pietismus auf das ırch-
liche und schulische en In o0€S der ersten alfte des Jahr-
underts Soester schr. (1963)

161 Johann Gangol{f ilhelm oOrstmann (1706—1759,
einer der bedeutendsten OTDOTIeN des Pieti1ismus, Pfarrer ın Hemer
(1729—1732): Der usse 1960 Hefit

162 Timm, Leichenrede als Bilographie: eimat Hellweg 1963
olge G1ibt den Inhalt der Leichenrede autf Thomas Heinrich Ha-
Ver wieder, der als Pfarrer 1n Unna, 1n mster-
dam wirkte

163 Johanna Charlotte, arkgrafin VO randenburg-
Schwedit, Abtissin des Reichsstiffts Herford (1729—1750): ertiforder

(1960) 35—58

164 Pape, Die Salzburger Exulanten in Herford. Eın Flüchtlings-
bericht aus dem Te 1732 Heriforder (1960) 80—89°)
Verfasser dieses Berichts ist Pastor uhlemeyer VO  =) der Münsterkirche

Herford

165 Y anılel Christoph ahlkamps Bewerbung un die
üster- und Organistenstelle An der Neustädter Marı:enkirche
Bielefeld Musikforschung (1962) 369—373

166 7 Vom Studium z der en Landesuniversitaäat
(Duisburg): eiıma Hohenlimburg (1961) E
Kurze Darstellung m1T einem erzeichnis der Aaus der Graisch Limburg

stammenden tudenten

167 Mölleriana. ine Beitragsfolge ZULFC öllerforschung!: eıma
Hohenlimburg (1959) 177—190, 21 (1960) L3 eltere

„Mölleriana”: ebenda AA} (1960) 173—180, (1961) 11802

167a Eintragungen Johann rl1edrı ollers er eine
Einfuührung ıin SeVvY und seine Tatıgkeit als Lehrer eiıma HOo-
henlimburg (1963) 187— 188

Vgl Stupperich, Nachrichten über den Salzburger Xulantenzug durch
Westfalen VO. erbst 17392 des ereins es Kirchengeschichte,

(1956/57), 191—198
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167b Johann T1edrı. Möller, Pfarrer ıIn Sey, un!
die Ges der heimatkundlichen Publizistik Heimatblätter
Hohenlimburg (1963) 189— 191

1638 Joh S1mon. ede auf Jung-  ıng Siegerland
(1959) 69— 770
ank- un: ADbs  ledsrede, gehalten 1n Eilberfeld 1778 nach Mo-

natsschr. Berg. Geschichtsvereins (1399) 1— 164

169 Walzel, Jung-Stilling. ZuU seinem 100 odestag Drı
(1917) Siegerland (1960) 'E
Abgedruckt nach der 254  urger Post“ VO Marz 1917

170 Jung-Stilling, Der wahre i1rte Siegerland (1960)
69—73

Abdruck einer 8801 5  aschenbuch auftf das Jahr 18306 für die egenden
Niederrhein“ erschienenen Erzählung
171 Über die Nassau-Siegensche holzerne  z LO{f-

fel-Manufaktur zu Helberhausen Siegerland (1960) Aa
Abgedruckt aus: emerkungen der Kurpfälzischen physikalisch-öko-

nomischen Gesellschafft 1780

1U 1n Y Meine Geschichte als Lehrer der staats-
wissenschaftlichen Wissenschaften Siegerland (1961) 1
Abgedruckt aus dem Siegerländer olks-Kalender fur das Jahr 1893 nach

dem Originaldruck VO  - 1788 mi1t Z.usatzen VO.  - 1795

173 Einleitung ZUC Methode, den au  n S{ar
auszuziehen und zZ1 heilen Siegerland (1961) E3
Abdruck aus der 1791 veröffentlichten Schrift über den rauen Star.

174 Der Augenarzt der Goethezeıit, Dr. Johann Heinrich
Jung-Stilling: Siegerland (1962) 75—80

175 Vorrede er die wirksamsten Mittel
Einführung der verbesserten Forstwirtschaft (verfaßt

Slegerland (1962) 10—16

176 Von den feuerfesten firo  achern der
Nassau-Siegenschen ütten und Hammer: Siegerland (1962)

53—56
bdruck Aaus dem nı der „Staatswirtischaftli  en deen'  “*

Marburg 1798

17 Hua B Jung-Stillings Briefe jlegener beren
Siegerland (1962) 87 —89
Es handelt sich Briefe aus der e1it VOINn 1789 bis 1816
YFerner el Ta 1n „Romerike Berge“ (1962/63) Jung-

Stulling-Briefe VO  - 1797 un! 1303 MT
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va Vvaäan Rij3n, Jung-Stilling Nederland Nederlands Tchief
VOOT kerkgeschiedenis (1963) 2083—234.

178 ege  9 Fürstenberg und die theologische üunster
Westfalen (1961) 53—65

179 els, Die Glockengießerfamilie elapalxXx es schr 110
(1960) 329—340
Dazu räge es schr 112 (1962)
S1e 1äßt sıch 1mM un 18 Jahrhundert 1n rnsberg, Erwitte, Eslohe

und Nieheim nachweisen.

180 eufifer, Die Orgellandschaft West{fialens Westfalenspiegel
Hefit (1958) 83—12

181 Die Orgelbauerfamilie er Auf otifer rde
(1962)
Glieder dieser Famıilie ın Münster, aderborn, (Domorgeln),

Herford und oes 1mM au{ie des F Jahrhunderts atiıg.
182 eutfer., Johann Patroclus Müller, Westfalens bedeutendster

Orgelbauer des ahrhunderts: Westfalen (1959) 260—275

183 Reutc Aus der Ges der rge. in der urener arr-
Ir Warte (1959)

und Jahrhundert

184 WOxX, Die reformierte Ge:  de Ortmun (1786—1892). Ein
Beitrag ZUT Geschichte der Unilon in Westfalen ortmunder Bel-
räge (1962) 209—9245

1835 FOX Reformierte Tradition INn Lünen unter Berucksichtigung
der kirchlichen ntwicklung in der Gra{ifschaft Mark Marker
(1963) Da T— 583
er die es der kleinen refiformierten Gemeinde 1ın Lunen

Dis ihrer Vereinigung mi1t der lutherischen Gemeinde 1826 1mM Rahmen des
großen historis  en Geschehens Das Dbereits 1806 vereinbarte i1ımultftaneum
zeig den schon damals vorhandenen uns 1n weılıten reisen der CVaNnge-lischen Bevölkerung, StT9: des Trennenden zwischen den Konfessionsver-
wandten mehr das gemeinsame rbe der eformation sehen.

186 ur  arat: apoleon und die ırche UuNsSsSeTrTer eimat Hei-
ma fur ohe:  imburg (1959) 380—39

187 ka Nach der Franzosenzeit: Heimatblätter für Ho-
henlimburg (1961) 35— 37
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erl über die Tatıgkeit des reformierten Pfarrers Johann Abraham
upper (1779—1850) ın serlohn upper wurde 1817 als Pfarrer un!:
Konsistorialrat nach Arier berufen un: WarLr zuletzt Generalsuperintendent der
Rheinprovinz.

188 urKarat: Von ischof Roß eimatblätter für onenl1ım-
burg (1961) 180143

189 Zur Geschichte des evangelischen Kirchenkreises
Iserlohn eiıma Hohenlimburg z (1960) 141182

190 » Die drei den meines kirchenamtlichen Lebens
oder Lebens- un Amtserfahrungen 1im synodalen Rheinlande, 1Im
Weserland und in der TOVINZ Posen: Monatshefte van KIr-
chengesch. des Rheinlandes (1963) 121—126
Kurze Zusammenfassung der Lebenserinnerungen des Pfarrers, uper-

intendenten un Oonsistorlalratis aCco Heinrich Ferdinand Romberg D1is
der als Pfarrer 1ın Hunxe, als Garnisonprediger 1n

Muüunster, 8183—1329 als Pfarrer un Superintendent 1n Petershagen un: —
schließen als Pfarrer un: Superintenden 1n romDberg, zugleich als Kon-
sistorlalrat der ortigen Regilerung wirkte

191 Über Beziehungen des Elseyer Pastors Hulsemann
Heıidelberg (zu dem Thologieprofessor Geh iırchenra IT

ScChwarz, dem Schwlegersohn Jung-Stillings): eima ohen-
limburg (1963) 61—62

1992 S Maximilian TIEedrTI: ilhelm oebel (1811—1857).
Eın biographische Sk1izze  - Monatshefte van Kirchengesch
Rheinlandes (1959) 1—9)25
Eın Lebensbild un 1ne Würdigung des auch für die westfälische KIir-

chengeschichte bedeufungsvollen Kirchenhistorikers Am des Auf{i-
Sailzes eın vollständiges Verzeichnis seliner T1Lten

193 eiträge Lehrtätigkeit VO  s eorzg Hermes. Seine
riefe ınm den späateren Olner Erzbischof erdinan ugust Gra{f
Spiegel 1218 Hist 831 (19062) 1749229
Hermes War Professor fur katholische ogmatık, [ dl 1ın Münster,

1ın Bonn.

194 Lipgens, ax und iırche In den rheiniıschen Volksschulen
und Gymnasien 20—18 Erzbischof Spiegel und die „Schul-
rage“: Niıederrhein Annalen 163 (1961)

195 Die Anfäange der Exercitienbewegung 1MmM Bistum
aAderborn Theologie und laube (1962)
Ausgangspunkt der wegung, die nde der 1830er TEe begann, war

das lösterchen ST. Anna 1n dem VO Ludwına VO  ®} axthausen geleiteten
Waisenhaus auf der TEe bel Brakel In ihrem weiliteren Verlauf wurde S1e
VO Paulina VO  - Mallinckrodt ents!  eıden: ee1n:
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196 Hartung, Geschichtlicher Rückblick ıner Neuordnung
iırchlicher Grenzen der Emscher Vestische schr. (1960) 153
Dis 154
urch päpstliches Dekret VO 1960 wurden die Di0Ozesan- und Ge-

meindegrenzen der kommunalen Gliederung angepa. Die vorausgehende
historische Entwicklung wIird kurz sSk1izzilert.

197 amm, 110 Tre iıinderheim „Goftfteshütte“ in Kleinen-
bremen: Mindener Heimatblätter (1963) 1i 7118

193 Weım 7 rj]ıefe aus der „Gotteshütte“ In Kleinenbremen
Johann inrich ichern ebenda 118137

199 ’ Der Kirchenchor der evangelischen Ge  de seelbach
Monatshefte ‚vang Kirchengesch. heinl (1961) 60—64
urdigt die Bedeutfung des 18386 VO  ® dem Pfarrer Julius men bıs
der später als Professor für praktische Theologie 1n Straßburg un!:

Münster wirkte, gegrundeten Kirchenchors füur die 1r  enmusikalische Er-
neuerungsbewegung innerhal der evangelischen Ir

200 BOöOhmer, Pfarrer Ludwig er elr ZU  F Heimatkunde
der Schwelm UE ihrer mgebung 11 (1961) kr
Eın Lebensbild des aus Schwelm gebürtigen Führers der evangelischen

Arbeitervereine.

201 everın n Meine inder- und chuljahre Herforder
(1961)

201a Meıne ehrjahre: Hertf. (1963) 66—88
el eıtirage sSind den 1950 vero{iffentlichten Lebenserinnerungen des

nnenmMministers der W eımarer Ze1it eninommen, der au Herford gebuürtig
War. S1e nthalten wertvolle uischlüsse u über die Anfäange der TDelier-
un! Gewerkschaftsbewegung 1n Herford SOW1e über das Verhältnis zZwischen
1r un!: Sozlaldemokratie nde des 19

202 Kr > ’ Der Bund Ost- un Westpreuß. Berg- un Huttenarbei-
ter und der Ost- und Wesitipreuß vang. Arbeiterbund Im Ruhr-
gebiet: Märker (1963) 1991

‚. Bischof ernhar Döbbing (1855-—1916). Eın deut-
scher (aus Uunster gebürtiger ischof in Ifalien sseine innerkırch-
1C! Reformtät:gkeit und seine Intervention Gunsten der 1st-
lichen Gewerkschaften Westif Schr. 109 (1959) 143—195

204 7 Westideutsche Wissenschafispolitik im Jahr-
hundert ezeznungen mit ilhelm Neuß, Joseph Mausbach, TAanz
1tze es Korschungen (1960) ——
ilhelm Neuß, Professor für Kirchengeschichte ın Bonn, War der

genannte Verfasser der 7  udıen ZU. us die sich den „NIythus
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des Jahrhundert: VO.  - lired Rosenberg wandten Joseph Mausbach hat
sich als Eithiker un pologet, Franz 1ize als Sozialpolitiker einen Namen
gemacht

Schulgeschichte

205 Richiter, Zur eschichtsschreibung des Archigymnasiums (ın
Soest): Soester schr. (1959)

206 © rliedrı1' eurnNnaus un! o0€es Soester sSCcChr. (1961)
45—61

Beurhaus (1536—16059) WarTr nach dem ode Lambachs Rektor des Archi-
gymnasıums 1n OrImMUnN! Vorher War 1 —m ] auch Soester TYchi-
gymnasıum atlı

207 KICHTET; Soester rchigymnaslasten in Rußland VO bis
ZU0) Jahrhundert Soester sSschr. (1962) 81—92

208 d Gotthilf ugzus O1IlIimann. EKın Jugenderzieher pietisti-
scher Praägung ortmunder Gymn  um: Marker J  Q (1960) 2'74
bis D
Hoffmann (1721—1769) aus Glaucha Del eDurtlı War

un! rorektor des Gymnasıums 1n Oortmund, ZWI1S!  endurch 1751
bis 1759 Rektor des Gymnasiums 1n Bielefeld

209 Y Die chulreform der ehemaligen Grafschaft Mark
der en! des Jahrhunderts Maärker J (1960)
Behandelt 1n der auptisache die Entwicklung der Freischule aut Haus

Overdyck bel um (1789—1809), SOWI1Ee die Tätigkeit des spaäateren Oberkon-
sSistorlalrats atorp als chulreformer.

210 Aus der 00jäahrigen chulgeschi  te des ehemalıgen
Gogerichts schweilim Maärker (1960) 303—311

21} Freisewinckel, Geschichtliche Betrachtungen über das
chulwesen 1m Hattinger Raum bis un B:der Schwerindustrie
Maärker 11 (1962) 14—19, 53—5h9

212 ine WIC:  ige Urkunde ZULC Ges der El-
CY! Schule (vom 11 1612 eir. Besetizung der chulmeister- und
Küsterstelle): eıma Hohenlimburg (1963) 123134

213 U Kın Schulfest 1m eiste des Staatsabsolutismus der
ufklärungszeıit: eiıma Hohenlimburg 21 (1960) 162—166,
186—183
Es handelt sich eın es 1n Qerlinghausen 1781 Abdruck aus

dem „Journal für rediger“
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214 Die geschichtliche Entwicklung der olks-
schule In Lippe bis ersten Weltkrieg: Lipp 1tteil. (1963)

16—87

215 Wied, Von den Anfängen der Wittgensteiner orfschulen:
Die ule eudingen (16183—1812): Wittgenstein
(1959) 13; 171—172;
Die ule Eilsoff (1584—1812): ebenda 129—137;
Die ule Erndtebrück (1598—1816): Wifttgenstein
(1960) 74—385, 120—136;
Die en 1mM Kirchspiel rfe Wittgen-
stein (1961) 26—395, JJ—063;
Die Schulen 1M Kirchspiel Fischelbach, Wittgenstein
(1962) 3l—36,

216 S Die evangelische ule fholderba: (1im Amt
Netphen, Kreis Siegen) Slegerland (1961) 29—32

Religiöse  aı olkskunde und kirchliches rauchtum

217 9 Vorchristliches Totenbrauchtum 1Im Jahr-
hundert I, hein.-Westf schr. Oolkskunde 10 (1963) 1834
bis 187
Bringt Auszüge aus einer geplanten Veröffentlichung des erti. über die

Ergebnisse der Ausgrabung des Furstengrabes 1n um 1959 Vgl eimat-
alender Kreis um 19i  E 1 fn D

218 Schreiber, Westfalıs und 1Abendländische Weinfiluren:
OTIM.. e1lItr. (1962) Dl
Behandelt Weinkulturen 1n Westfalen SOWwI1e die eingutier wesi-

alıs  er Stifter un Kloöster eın und 0se.

219 A Die Grafschaft Mark, Westfalen un der Wein-
bau. Eine Studie einem untergegangenen westfäalischen Wırt-
schaftszweig eima Hohenlimburg (1963) 145—152
eckt sich weltigehen! mi1t den Aus  hrungen chreibers

292() leine eıtrage munsterländiıschen s-
un! um 1535 Rhein.-West schr Volkskunde (1961)
usammenstellung einiger volkskundlich interessanter Fakten ZU.  F T au-

ferges  ichte

220a ZuUur Tauferirage ebenda (1962) 12/—128
ert sSeiz sich m1T einigen der Ausführungen ırchho{f{is kritisch aus-

einander.

157



221 ATrIAS) ıne Altenaer Hochzeitsordnung S Jahre 1627
Märker (1963) 62—63

D Timm. ortmunde: Trauerordnungen ahrhunde:
Maärker (1963) 145351424

223 KT1NS8S,; Quellen Ges VO:  ; und rauxu den
Acta Synodalıa der evangelisch-lutherischen Ir der Gra{i-

Mark (1710—1800): er 141 (1962) D7 LD
Hinweilse qaut die Bedeutfung der Verö{iffentlichung VO  - GöÖöbell, „Die

evangelisch-lutheris 1r 1n der Graischafit Mark“ fur die Volkskunde

2904 Ein Leichenbegängnis in erIiords Bauerschaften
VOor 100 en Herforder Jahrbuch (1960) 85—89
Abdruck eines bereits ın den Ravensberger atitern 1906 vero{iffentlich-

ten Auf{fsatzes

BDn Das Verbot der ebehochzeiten S Mai 1829
In Westfalen und seine Auswirkungen 1Im Kreise Unna Märker
(1961)
erl VO  - dem Wiıderstand des größten e1ls der Bevölkerung

dieses VerDbo(it, das 1Ur untier großen Schwier1  eiten urchgeführ werden
konnte Es gehört den Ausnahmen, daß dem Pfarrer VO  3 der uhlen in
Herringen gelang, einen „Verein ZU.  H Abstellung VO  - Gebehochzeiten“ 1Ns Le-
ben rufen.

226 ma e rau  um 1Im Kıirchspiel er Ein Beitrag
Erforschung andlıchen rauchtums VOr Einzug der Industrie estil-
sche schr. (1953) 69—93, 61 (1959) 253—43, (1960) 21l
Auch das 1r! Brau:  um WIrd eingehend behandelt.

DD TACKk. eilıges Grab und Osterspiel 1m aderborner Dom
es schr. 110 (1960) DD

29719 Grabbriefe Multter Pauline VO.  — allinckro
(Stiffterin der Genossenschaft der Schwestern der Christlı  en 1e)|
1n Paderborn): Theologie und laube (1963) 192— 199
Eine bemerkenswerte AÄAußerung katholis:  er Volksirömmigkeit un

Heiligenverehrung.

Zur Geschichte einzelner Kirchengemeinden

2928 Y Die kırc!  ıchen Verhältnisse VO:!  - Altenbeken
arte (1959) 1483—149, 16171—1 68
Auch die evangelische engemeind WwIird berücksichtig
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229 © Die Kapelle In Bierde: ındener eimatblätter 31 (1959)
21—34

230 > Von der Bladenhorster apelle Pöppinghauser
1IrCc| ultur un! eiımat (1961) 138143

231 Brune, Zur Geschichte der Evangelischen Gemeinde Bochoilt
Unser Bocholt (1961) Hefit
Kurzer T1 Im gleichen Hefft WIird der Verleihung des renbur-

erre! der Bocholt Pfiarrer Gustav ua gedacht.
232 e S C Die Pfarrer der evangelischen Gemeinde ocholt seıit

1819 Unser Bocholt (1963) ın mehreren Folgen.
Die Regesten der Urkunde des farrarchivs s{ Cy-r1acus in Bottrup (1330—1950) estls! schr. (1963) S1668

234 Das Dorf Bruchhausen Im eihegau: Heimatborn 48— 70
(1957—1959) in mehreren WYolgen.

234a e  © Zur Gegenreformation ın Bruchhausen eimatborn
19 (1960)
Vgl die esprechung ın diesem Jahrbuch (1960/61) 190

235 Regesten der TrKkunden des farrarchives S{
Amandus, Datteln Vest schr. (1962) 13—58
Es handelt sich 103 Urkunden aus der e1t Von

236 ) Die Pfarrei Amandus, Datteln, 1m Zeitalter
der Kırchenspaltung und Konfessionsbildung: Vest. schr. (1963)

12113686

Z 9 Die s{ Laurentiuskapelle Crange  e  ° Vest He1-
matkalender (1961) DU 61

238 Einige edanken Entstehung der alten Pfarreiı
sey eiıma ohenlimburg (1962) 1L
Na:  D der Meinung des ert. 1S% sey ın der alfte des Jahrhun-

erits als Tochterpfarrkirche VO  3 en gegrundet worden.

239 edanken einer Erntedankfestpredigt des
arrers Hulsemann 1n sey ebenda 157—158

240 1erhoi{ifd, Diıe firommen ılden 1m Kirchspiel SeyY ebenda
A 1

241 Der Kuüchenhof des Elseyer Klosters eıma
Hohenlimburg PE (1960) 26—28
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249 Harianack, Die Anfänge Elso{fs, des Kirchspiels und der
ogtei Wittgenstein (1959) 111A118

24929 rin K, Auszuüge S der SoiIifer Pfarrchronik: ebenda
1141901

242b.Hartnack, Die Pfarrer Elsoff seit 900 en ebenda
122—129

243 J Jetfrıc! VOo  \ Ergste vergıing sich Kirchengut 1317
Heimatbl Hohenlimburg (1959) 42— 48
ESs handelt sich einen dem Meschede ın Ergste gehörenden Hof

1n Ergste, über den ebenda 91—94 1ne Urkunde VO.  - 1431 mitgeteilt wird.

244 14 Vom Ergster ogelpastor Heimatbl onen-
limburg (1963) 9’7 —938
erl über Karl es  O Pastor 1n Krgstie D

2435 7 Aus dem en der evangelischen ırchen-
gemeinde Gelsenkirchen Maärker (1959) D 1027

246 er Die Entwicklung katholischer Kirchengemeinden
elsenkirchen ebenda DUa —D'

247 1ı 1 Y Gutersloh. Skizze einer ostwestfälischen Mittelstadt
es orschungen 16 (1963) 181— 194
Auch die 1r ntwicklung wird berücksichtig

248 Ro  In Die ntwıcklung der Evangelischen Kirchen-
gemeinde Habinghorst VOo den nfangen bis Gegenwart  ® ultur
und eimat (1959) 14720

249 Mels C ; Die Beschaffung der Abdinghofer für die Kir-
che ZuUu re 1809 Ravensberger Bläatter
enl

250 Die sozıiale ruktiur der Haltern iın der ersten
alfte des Jahrhunderts Vest. Schr. (1961) 57—68

250a Y Die sozıiale Truktiur der Haltern den etzten
hundert en Vest. sSchr. (1962) 59— 90
In beiden Au{fsatzen WIrd auch die Entwicklung des evangelischen Be-

völkerungsteils behandelt

251 sser, Johann Ibert Zurne  en, Hatitingen, ein wackerer
Kirchmeister des ahrhunderts Märker (1961) 19L L
Behandelt die Tätigkeit des Kirchmeisters während einer fTarrvakanz ın

der reformierten Gemeinde Hattingen 17806.
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2592 7 1C} und usblick emers Wezg urch die Jahr-
ausende Der UusSse 1961 Heft

253 TEeuU e‚ ademare item ademare Der UuUsSse 1960 Hefit
Behandelt die efälschte Stiftungsurkunde füur Kloster Gra{ischaft VO  [}

1072 mit besonderer Berücksichtigung Hemers.

254 7 Vitus, chutzpatiron der althemers  en irche
Der Uusse 1961 Hefit

255 Pfarrer Johann Friedrich ulfert VO:  s Hemer, der hro-
ist seiner Gemeinde er (1960) S1010
Behandelt 1n großen rundzuüugen das en ulierts (1760—1847), der

kurze eit auch Präases der Gesamtsynode der Gra{ischaft Mark WAärL, un
bringt einiıge bemerkenswerte Auszuge aus seiner „Chronik des Kirchspiels
Hemer“.

255a. Kc km Vom Frauenverein Frauenhilfe (ın emer)
Der Uusse 1963 Heft A E

256 eitrage ZzZu Geschichte der Pfarreı Hennen und der
Kapelle In Gerkendahl Im Miıttelalter Märker 14 (1962) ın mehreren
Fortisetzungen.
Enthält NEUE bemerkenswerte Feststellungen über das Verhältnis der

Pfarreı Hennen der Urpfarrei ST Vincentius 1n enden un! die Eiınfuh-
rung der eiormatıon ın Hennen.

257 Kr Die irchlichen Verhalinisse in Hennen 1Im kirchen-
polıtischen Lichte ihrer eit eimatblätter fur Hohenlimburg
(1959) 33—37, 53—59

258 oha u s 1000 re Heriford Herforder (1960)
. RE M

259 Pa Überblick über die Ges der Heriford ebenda
12924

260 Sandow, Die Marktkirche Niıkolai ın Heriord und ihre
un.  10N Herforder (1961) 2'71—59
Stellt die schriftiliche Überlieferung Z Ges der Marktkirche

Sammmen, die nach seiner Meinung urspruünglıch 1nNne Kaufmannskirche g_
1ST.

D , Aus der ED  jungeren Kiırchengeschichte Herscheids Mar-
ker (1963) ED

2692 Die katholische Kirchengemeinde M Her-
el ebenda 181183
Eine kurze Darstellung der Gemeindegeschichte VO:  } 1934
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263 Menn, Die Hilchenbacher Friedhoöfe Siegerland (1963)

264 9 Kirchenbau 1612 In Hohenlimburg eiıma
Hohenlimburg (1963) 61—62

265 D Widmungsblätter ersten Predigt In der refor-
mierten ırche Z Hohenlimburg (von uttenhaın
ebenda (1962) 1683—170

266 urkardt, inwels auf) Die Theologische Biıbliothek der
Evangelischen Kirchengemeinde in Hohenlimburg West[i.) Monats-

fur van Kirchengeschichte des Rheinlandes (1959)

267 CONausz,. sSt. Martin ZU orste 1Im Kreise Büren: artie
(1959) 54— 55

268 el Die Minoritenkirche iın Höxter: arie Z (1960)

Huckarde vgl oben NT

269 und egesten AaUuSs den Pergament-
urkunden des farrar  1VSs Kirchveischede (1464—16835): eimat-
sStimmMen Aaus dem Kreise Olpe 52—3 (1963) 132—139, 1695172

270 Stift und Kırchspiel Levern 1Im Jahrhundert
ındener eiıma (1960) 106—120, (1961) 15929

271 KTaa8s, Zur Kırchengeschichte der en Lippstadt: eimat-
blätter Lippstadt (1959) 65—69, 71576
Auswertung der „Märkischen egister“ 1M STA Düsseldorf.

Z Kloster St. Annen-Rosengarten in Lippstadt
Heimatblätter Lippstadt 41 (1960) 34—B8095, 93—95, 102—104, 108
1D den Inhalt eines Bestandes wledergefundener Tkunden dieses
OSiers wleder, darunter iıne Übersetzung der ruündungsurkunde VOoO

Juni1 1435

273 Als Jodocus encker Pfarrer wurde: eimat-
blätter Lippstadt (1961)

ohnen, Die armselige age der Lippstadter Katholiken VOr
150 en Heimatblaäatter Lippstadt (1959) 36—38
Die beiden etzten uIiIsaftize erl  en über die Anfänge der katholis  en

Gemeinde 1n Lippstadt, der 18307 VO  - der westfälis  en Regilerung die UV'!
Ilutherische Nıkolaikirche überwiesen wurde un deren erstier Pfarrer JOdocus
Dencker Wa  H
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274 r 1 ) Das „Consistorialbuch der Evang.-luth. (ze-
meinde Lüdenscheidt“ Reidemeister 14 (1959)
Vollständiger Abdruck des onsistorialbuches, dessen intragungen VO  -

17638 bis 1787 reichen.

275 Der bbruch der alten Lüdenscheider Kiırch-
spielskirche und diıe Neuordnung der Gemeinde (1821—1823): e1
meister (1963)

276 ) Der irchra:) ZzUu ten-Lunen und eine Pro-
visoren Neu-Lunen  a VO.  - ' —18 Märker (1963) 254— 0255
Eın Stuck dus der katholis  en Kirchengeschichte Lunens.

D4 SC  äpers, Zur alteren Ges der 1r und Pfarrei
Marl Vesti. schr. 61 (1959) 109—129

278 ch a p 6r Die ufer des anfener Domkapıiıtels in Marl und
ihre orts- und sıedlungsgeschichtliche Bedeutung Vest. schr.
(1960) 122—1483, (1961) 253—56

279 7 reiheı und 1r  or engede ortmunder Bel-
raäge (1962) 387— 4924

280 T1 Ein Inventar der Margarethenkirche eihler S  >
1590 eimat Hellweg (1962)

281 Die ugenotten in Minden. Eın Flüchtlingsproblem. Die
rüuündung ıner französischen Gemeinde NSerer iındener
eıma (1961) 39—93
erti. stellt seine ntersuchungen ın die großen Zusammenhänge des N1]1=-

storischen Geschehens hinein un weist autf das Buch VO  5 Beulcke uüber die
Hugenotten 1n Niedersachsen (Hi  esheiım hin, dessen Ergebnisse auch
für die Verhältnisse ın iınden sehr ertiragreich sind.

282 eb Aus der Ges des Kirchspiels Oberholzklau S1e-
erländer Heimatkalender 19  en 51—56

Die Evangelıs  € Kirchengemeinde Olpe seıt 1945
Heimatstimmen AUSs dem Kreise Olpne (1961) 126-—1530

284 Hundert Tre S{ Johannis-Stift in aderborn. EKvangelısches Kran-
kenhaus, Altersheim, Müuütltter- und Kinderheim artie

29— 30

285 BOhmer, Die Grundlegung heutiéen Christuskirche (In
Schwelm e1Iir. Heimatk Schwelm u. ihrer Um-
gebung 11 (1961) BL
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285a. Böhmer, Leichenpredigten tadtarchiv Schwelm elr Dn
es Familienforsch 21 (1963) 116—126
Es handelt sich Leichenpredigten aus den Jahren 7—17) dar-

unter einige VO  3 Pfarrern.

286 Gaul, Die usgrabungen der Ir ZU Stapelage: L1ipp.
Mitt. 31 (1962) 30—58

287 1 erh ÖT E Die Totengräber zZuUu Syburg und Westhofen
eıma Hohenlimburg (1961) 129—139, 145—153,

168—173

288 Die Einführung der Reformation in Unn2z
Märker (1959) 394—— 396
KUrze Zusammenfassung der biısher ekannten atifsachen.

289 TimMm, Das j1echenhaus 4 Unna ebenda 139—140

290 Das Katharinen-Kloster zZu Unna: ebenda 206307

291 ın Die Stadtkirche Unna und ihre kir  en
unstschatze 32'7—330.

292 Pastor Karl Christian Landmann, der TONIsS
VO  } Wıblingwerde Maärker (1961)
Eın kurzes Lebensbild Landmanns (1806—1872) un! iıne ürdigun.

seiner Bedeutung für die Gemeinde Wi  ingwerde

293 as  amp, Geschichte der Marıenkirche zZU Wiedenbrück:
Franzısk Studien (1961) 21 —4
Enthält einen rkundenanhang mi1t Stücken aQaus der eit VO  ;

2094 W , Die für den eubau des Wiıttener Pfarrhauses
1734 Märker 13 (1962) 131139
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Johann Heinrich olkening



Kleine eiträge

Zweli Briefe Johann Heinrich Volkenings!)
Von Wiılhelm Rahe, Uunster

ine ammlung dienstlı  er reıiıben und Briefe des ravensber-
gıischen Erweckungspredigers Johann Heinrich Volkening D1s

erschien 1177 VOT Begınn des Zweiten Weltkrieges*). Leider
SINd die Originale der 26 dienstli  en reiben, soweıt S1e sıch 1M
rchiv des Kirchenkreises Bielefeld efanden, den Bomben ZU.

DpIer gefallen. Den damals verö6öffentlichten 46 Brieien selen 1er
ZzZwel welıltere hinzugefügt.

Der eine VO D Mai 18348 ıst den OoOrstian des Miss1ions-
vereins ın Freudenberg (KrT Siegen) gerichtet®), der Volkening

Maı desselben Jahres gebeten hatte, dort 13 August eiINe Mis-
sionspredigt halten ıl lLmann Siebel (1804—1875), der ekannte
reformierte Laienprediger des Slegerlandes, den INa  5 „den ater des
christli  en Lebens 1mM Siegerland“ genannt diese Ver-
ein1gung 1Ns en gerufen, die auch VO  - ihm eleıte wurde.

Bisher wußten WI1ITr Näheres 1Ur darüber, daß der Lutheraner
Volkening miıt den Reformierten 1ın 1ppe un 1 Wuppertal gute
Na  ars  afit 1e Wie der T1e zeigt, bestand auch einNne Ver-

Das beigefügte 1ıld aus dem Besitz einer Enkelin Volkenings geht auftf 1ne
zeitgenössische Bleistiftzel  nung VO:  - wa zurück.

Rahe, Johann Heıinrich Volkening (dienstlı reiben,
Briefe, Tagebuchblätter), des ereins für es Kir:  engeschichte,

(1937/38), 174—345
Das r1£g1Na. 1e 1 YTchiv des Vereinshauses Hammerhuüuüutte, Siegen
DieT verdanke ich den Herren Rektor SChmitt, Weidenau,
un!: Pfarrer Schmitz, Freudenberg Vgl auch Neuser, ı1lLimann
Sıebel un seline edeutiung fur die Volkskirche, Siegen 1954, 2 9 un

Wilm, rbe un!: Auftrag der atier („Unsere iırche“ Nr 2 9 1969,
Siebel, ı1lL1imMann Siebel, der ater des christlichen Lebens im Sieger-

land Wupßppertal-Barmen 1947 Neuser, Die rweckungsbewegung 1M
Siegerlande, Neukirchen (Kr oers) 1953, 10 if — Ders., ıllmann Slebel,
un! SEe1INEe Bedeufiung fUur die Volkskirche, Siegen 1954 Schmitt, Die
Na T1 durch Aus der es| der Erweckungsbewegung 1M
Slegerland, 1n Wiıttgenstein un!: den angrenzenden ebleten, Gießen und
ase 260 PE
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bindung zwischen den erweckten reisen des lutherischen iınden-
Kavensberg und denen des reformierten Siegerlandes.

scheinen en sich Volkening un Siebel nicht kennen-
gelernt ber Volkenings Freund arl Ludwig Kunsemüller
bis kannte, WwWI1ie AaUusSs dem reıben hervorgeht, Tıillmann
Siebel persönliı  5).

Der andere T1Ie VO August 1874, also AaUus Volkenings etzten
Lebensjahren, tragt persönlı  en harakter un gehört seinen
Familienbriefen®). Er kreist das ema „Die persönliche Ge-
meinschaft mit ristus  6 un: 1äßt erkennen, aus welchen Kräfiten
sich Volkenings en un:! Werk gestalteten. Diesen TIe hat
seiliner Enkelin aula ische, "L’ochter des Pastors und Kırchenrats
Dietrich August ische 1n chwinkendorf (Mecklenburg), ihrem
1 Geburtstag geschrieben‘). Als Volkening VO  . selner TAauU
diesem Geburtstagsbrie{f ermuntert wurde, las gerade 1n „seinem
lerkegaard“®).

T1Ie Volkenings AUS Jöllenbeck (Kr Bielefeld) VO 23 Maı 1848
den Missionsverein ın Freudenberg (KT Siegen)

Auf das verehrliche reıiıben des sehr eehrien Vorstandes des
Missıonsvereins Freudenberg VO Mai habe ich erst eute
aufwarten können. So ich auch dem darin ausgesprochenen
unsche, eine Miss1ionspredigt 13 August dort halten, ent-
sprechen möchte, habe ich doch nicht die Zusage geben können,
darauft bestimmt rechnen. e1lls habe ich 1ın hiesiger Gegend auf
mehreren Festen reden, teils SINd die Zeitläufe der Art, daß INa.  -

weıt vorab nıcht gut mıit Bestimmtheit solche Zusagen machen

Kunsemüuller, eın Schüler des Berliner iırchenhistorikers August Neander
(1789—1850), War Pfarrer 1n Hüllhorst (Kr ©), Pr Oldendorf, er-
feld un Wehdem (Kr e  ©),; zuletzt auch Superintendent des iırchen-
kreises Lubbecke Vgl o€'!  1ın Eın Bericht des Präases Jacobi üuber
das Konventikelwesen 1m Kreise Lubbecke, (1932),
Dieser T1e befand sich 1im Besitz VO  - Fräulein aula 1S'  e, Ludwigslust
(Mecklenburg) Vgl auch den T1e Volkenings ihre Schwester el!
VO: Februar 1374 Aadus Pr. Strohen (Kr €), (1937/38),

284
ische hat das Lebensbild Se1INeEes Schwiegervaters verfaßt Johann Hein-
rich Volkening Eın christliches lebens- un iırchliches el AQUus der

des neunzehnten ahrhunderts, Gutersloh 1919 Darın uüber die He-
ziehungen Volkenings Kunsemüller 166 1r
Damals gerade olgende T1ıIten erschienen: ar  O.  9 Soren
Kierkegaard, 18373 Ders., Aus un uüuber Klerkegaard, 1874
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annn Sollte Sselner Zeit der Herr die Wege azu bahnen, würde
ich Ja imMMer noch eiINe nsprache halten können, auch als ber-
zähliger. Es en sich ohl ein1ıge Brüder 1ın der nächsten Um-
gegend, welche dem esagten estie aushelfen, W as ich
mehr wünschte, da die Weıite der Reise bedeutend 1ıst Es ist MI1r
übrigens erquickli Sgewesen, 1ın weıter Ferne auf diese Weise
mıit ännern bekannt werden, denen das Kommen des Reiches
uNnseTrTes Lieben Herrn Herzen jiegt, und ich grüße S1e allesam
qaufs herzlichste und brüderlichste Auch ra M1r meın Llieber mich
esuchender Bruder Kunsemüller einen ruß auftf Herrn Siebel,
welchen kürzlich 1ın Bonn oder armen gesehen Der ott er
(inaden se1l mi1t nen un: rem er da un uns alle aus
Zion!

In erzlicher 1e Ihr
olkening

Iluth Pastor

Geburtstagsbrief olkenings Aaus Pr Ströhen (Kr u  e  e VO

August 1874 SEe1INeEe Enkelin aula ische 1n Mecklenburg
Meıne 1e Paula!
Eben kommt Großmama MI1r nach autf mMeı1ıne ube, 1n eiıner

Weise, daß ich ohl merkte, S1e habe eın Kxtraanliegen. S1e begann:
„Die aula ist solch netites Kind!“ 77Ja, das we1ıß ich schon.“ ”Ja, NUu.
ist onntage ihr Geburtstag U.S.W. Als S1e sich wlieder entfernte,
bın ich enn aufgestanden un habe meılinen „Klerkegaard“, WwWOorıin ich
gerade lesen wlieder angefangen a  e beiseitegelegt un sıtze 1U

hier, melne 1e Enkelin aula eglückwünschen ihrer,
Ww1e ich eben mi1t Erstaunen höre, S1eDbDzeNNtiIen Geburtstagsf{feler. Nun,

weıt hat der TeuUue ott geholfen und ZWaLr S! da Du un! WI1Tr
mi1t Seine üte und 'Treue en schmecken und sehen können,
woifuür WITr enn heute zunächst herzlich danken wollen un
abe Dank, Gott, dalß WI1r solches en schmecken un! sehen
können un mOgen, auch fÜür das Mehrere, W3as WI1TLr 1n uUuNnserer Acht-
losigkeit nıcht wahrgenommen, das ohl noch das me1ıste 1st. Den-
noch SEe1 gebeten 1L1f fernerhin, Du Lreuer Gott, WwW1e Du bisher
gehol{fen, auch besonders dazu, da WI1TLr erleuchtete en des Ver-
staändnı1ısses en mOgen, Deine Gnadenwohltaten erkennen
als solche und esonders eine Heıilsabsichten darunter VeL_r’«»-
stehen un erfahren. Denn das, mMeliıne 1eaula, ist doch, worauftf
e5Ss5 Ende recht ankommt, daß WI1r durch es, W as der Herr
uns tut, ruch cha{ffen lassen, die da bleibt, daß WI1T nıcht 1ULr
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ne  e:; sondern eue Menschen werden, deren Grundrichtung mi1t
lebendigem Wissen und ollen nach ben geht Und das wuüuünsche
ich Dir und en meınen teuren Enkelkindern und Trbitte Dıir VOL
em den Geist, den eiligen, den der Heiland en denen VeLI -
heißen hat, die Ihn darum bitten Es leg M1r Herzen, be1l dieser
Gelegenheit auszusprechen, wıe ich mMe1iıne Freude habe un: sowert
echt en kann, en meılınen Kindern und Enkelkiındern,
er auch meiline Gratulation Herzenssache ist ber indem ich Sagce,
soweıt gab un gebe ich verstehen: ann noch weılıter gehen,
und dürite der weıtere Weg ın dieser Hıinsicht der bel welıtem
längere SEe1IN. Nämlıch das Herz dem persönlı  en Heıiland
darzugeben, daß S eben Geist und en wird, eın wirkliches be-
wußtes Verhältnis VO.  > Person Person genannt werden ann Es
g1bt, beispilelshalber, „geheime Räte“ ın der Welt, mıi1t denen nıichts
Geheimes beraten WIrd, die Nur den Ehrentitel aben, und eSs g1ibt
„wirkliche Geheimräte“, die ann auch Exzellenzen (ausgezeichnet)
genannt werden. So auch 1mM Christentum Da muß INa den
„wirklichen“ gehören, die erst Bedeutung VOT dem Herrn aben,
iıhm 1Ns abıne kommen können, Umgang mi1t ihm en 1MmM Ge-
betsleben, 1mM „Forschen“ ın seinem Wort mi1t Interesse Da ann
U eich Selbstbetrug vorkommen, daß 7 O eine Titulatur (Name)
für das „wirkliche“p wWwIird. So können Kinder gläubiger
Eltern T1ISULL ErzZogsgen werden, auch Soweit dadurch geraten, daß
S1e etit werden, auch aufs Christliche Sowelılt eingehen, daß INa  -
achten annn un muß, und doch 1 tiefen Herzensgrund VO  - dem
persönli:  en Verhältnis ZU Herrn fern Se1IN. meıline 1e
aula, en dieser ernsten Sache welter nach un bitte das
1C. VO  5 ben dazu; amı ware Dır mi1t diesen Zeilen Aaus ihrem
Inhalt das beste Geburtstagsgeschen gemacht worden. GOönne
dem Endzweck diesen Zeilen allenfalls eın D  en ın Deinem
Schreibpulte, daß eSs DDıir vielleicht gelegener Ze1it mal wieder VOI
die en ame und ann erst tiefer verstanden wurde als vielleicht
augenblicklich. Auch Deine 1e Schwester SIN diesem Be-
hufe diese Zeılen mitgerichtet un mögen ihrem künftigen (ie-
urtstag m1t gelten, wWenn diese and ann vielleicht keine e1ıile
mehr schreiben könnte

GOLT, der reue, gnädige und barmherzige, enn Dıch, 1e
aula, heute un allezeı je mehr un! mehr ach dem Reichtum
Seiner na un! lasse auch diese Zeilen ruch chaffen, die eWw1g-
lich bleibt

Das wünschen un erbıtfien Dır Deine Großmama un! Dein
roßpapa olkening.
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Kirchenhistoriker in Recklinghausen
Die Jahrestagung des Vereins für Westfälis Kirchengeschichte

und Oktober 1964

un est Recklinghausen diesmal Tagungsort und
wichtigstes ema der Jahresversammlung des Vereins für W est-
älische Kirchengeschichte. Theologen, Historiker un Freunde der
heimatli  en Kirchengeschichte trafen sich un:! Oktober
1964 1n der Hauptstadt des „Neuen Reviers“ zwischen Emscher und
1ppe Die un ihre Verwaltung en den Verein un seine
Gaäste üÜüberaus gastIreundlich aufgenommen. Im großen itzungs-
saal des Rathauses egrüßte nach der Kröfifinung der Tagung durch
den Vorsitzenden des Vereıins, Landeskirchenrat Dr Wiılhelm
Rahe, OÖberstad  irektor egelan 1ın Vertretung des Oberbürger-
meilisters die ın großer Zahl erschienenen Gäste Der Superintendent
des Kirchenkreises Kecklinghausen, Pfarrer Plumoe, entbot der Ver-
sammlung eın herzliches 1llkommen, un Probst YTafi Droste-
Vischering brachte T: und Sdegenswünsche der katholischen Tris-
gemeıinde.

In einem ersten Vortirag würdigte der Landesdenkmalpfleger,
Universitätsprofessor Dr I’hümmler, Münster, das bedeutendste
Bauwerk der a die aut eine tausendjährige es zurück-
blickende Peterskirche un ihren Zusammenhang mi1t der ze1tgenÖöss1-
schen aukuns Westfalens un seiıiner Kinflußgebiete. Kr sprach die-
SE Zusammenhang esonders ber die Johanneskirche 1ın Bıller-
beck un! die Marienkirche ın 1Sby auf Gotland Superintendent
Plummope berichtete VO  5 der einzıgartigen, UrcCc das chnelle achs-
Lum des Kohlenbergbaus verursachten Kntwicklung des EVaNsge-
lischen Lebens se1t 1802, als 1m est einen, mıi1t jel Vorbehalten
betra:  eifen evangelischen TYTısten gab Freilich Heß der Vortirag,
den Dienstagmorgen nach der Andacht 1n der 1910 erbauten
Christuskirche Universitätsproiessor Dr Bauermann, Münster, ber
die iırchlichen Verhältnisse 1MmM TEe 1569 1e and der
Jüngst verö{ifentlichten Protokolle ber eine VO ölnischen KirZ-
bischof nach der Weisung des Trıdentinums durchgeführte Visıta-
t1on klar erkennen, daß auch 1MmM Zeltalter der Reformation
Ansätze einem evangelischen Auifibruch 1M est gegeben hat, und
ein Referat des Stadtarchivars Dr Burghardt zeigte ihren über-
raschenden Umfang. Die Gegenreformation aber un:! schließlich eın
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Aaus dem TEe 1614, das en Ni  tkatholiken den Aufenthalt
1 est verbot, hat annn dem evangelischen en für nahezu Zzwel
ahrhunderte eın Ende bereitet. Mit echt wı1ıes Superintendent
Brune, Kmsdetten, darauftf hın, daß sich die evangelische irchenge-
schichtsforschung Westfalen 1ın Zukunifit mıit dem 1cksa der
reformatorischen Ansätze 1ın den damals geistlichen 'Territorien be-
schäftigen mUuSsSe, auch 1mMm 1C. aut das WestfTälis: Pfarrerbuch,
dessen Erarbeitung jetz chnelle Fortschritte acht

iıcht 1mM Zusammenhang m1t dem est ecklinghausen stand der
diesjährige Vortrag des zweıten Vorsitzenden des Vereins, Un1-
versitätsprofessor Dr Stunpperich, Muüunster, ber den aus der
ähe VOIl Lindau stammenden Theologen Urbanus Rhegi1us
bis der, Landessuperintendent ın üneburg, VO  m Luther als
„Bischo{f der ena  arten Gebiete“ bezeichnet worden ist un! den
Professor Stupperich als den „hneimlichen Biıschoiti vVvVon Westfialen ın
jener Zeit“” vorstellte In den pannungen der Reformationszeıit hat

vermittelnd und wegweilisend auch 1ın Soest, Münster, inden und
emgo gewirkt Eın esuch 1mM berühmten Ikonenmuseum der

ecklinghausen diente der Einführung ın die Frömmigkeit
der orthodoxen ırche, die uns durch die ökumenische ewegun
und durch die Gastarbeiter Aaus Griechenlan heute näher gerückt
ist als 76

Die Mitgliederversammlung bestätigte einstimmi1g TUr eltere
TEel Te den verdienten Vorsitzenden 1ın SeINeEemM Amt und wählte
auch andere Mitglieder des Vorstandes aufs eue Die nächste 1 9a-
gung des Vereıins soll 1mMm Herbst 1965 1ın aderborn stattäinden

Sliegen Thiemann
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Wissenschaft und Okumene
Die Jahrestagung des Vereins für Westfälis Kirchengeschichte

ın aderborn VO 27 und 28 eptember 1965

Eıne stattlıche Zahl VO  ®) Freunden aus der Gemeindearbeit un!
AQaus der Wissens  aft hatte dem Ruf des Vereins IUr westfälische
Kirchengeschichte ZU Jahresversammlung nach aderborn olge
geleistet. Der Vorsitzende des Vereins, Landeskirchenrat Dr
Wilhelm Rahe, wl1es 1ın selnen Begrüßungsworten auft das reiche
historische un religiöse Erbe der mehr qals tausendJjährigen ader-
stadt hin, die durch die Ausgrabungen 1mM Dombezirk gerade ın
jenen agen wleder 1m Mittelpunkt des Interesses STAanN! Er —
innerte ebenfalls die Diasporasituation der Kvangelischen 1mM Pa-
derborner Gebiet, aber auch die vielfältigen Beweilise eines brü-
erl  en Zusammengehens zwıschen katholischen un evangelischen
Yrısten in NeueTrer Zeit en Landeskirchenrat Dr Kühn, dem
Vertreter der Kırchenleitung ın Bieleifeld, überbrachte auch Dom-
propst Prälat Brockmann NaImnens des etropolitankapitels un des
Erzbischofs TU die Versammlung.

Daß eın solch Ireundschaftliches Verhalten nicht immer selbst-
verstian  ich untier den belıden Konfessionen SEWeESECN 1ST, daß e5 1e1-
mehr durch Jahrhunderte harter Kämpf{e ZUTLC Selbstbehauptung für
el elıle bedurtft hat, iıst ZWar 1M allgemeinen bekannt; doch VeIr«-
mochte das Superintendent NOC AUS Brakel 1n selinem Überblick
„Der i1ırchenkreıls aderborn 1n es un Gegenwart“ mi1ıt
einer VO  - Kınzelheiten belegen, auch WenNnn der größte Teil
seines ortrags dem innerkirchlichen Schicksal, das au{is Ganze DC-
sehen doch einem achsen un edeıhen der evangelischen iırche
1mM vormaligen aderborner SIı gleichzusetzen ist, ew1ıdme
Wa  — Mehr oder weniger stark und ofit ausgesprochen wurde
deutlich un! diente gew1ssermaßen qals Bestätigung für die Arbeit
des Vereins, daß alle es eschatologisch, aut ott hin
angelegt ist

Angesichts der hervorragenden ellung Paderborns ın der frühen
christlichen Vergangenheit uUuNnseres Landes konnte nıcht wunder-
nehmen, un! auch die nıicht wenigen katholis  en Besucher der Q
gung sahen es als Zeichen eiINes Okumenischen Zusammenrückens
daß unter den kKvangelischen eın stetig wachsendes Verständnis {Ur
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die christliche es der mittelalterlichen Jahrhunderte als die
beiden Konfessionen gemeinsame Vergangenheit atz gegr1iffen hat.
In diesem iınne verstand sich auch die Führung durch Dom , Bartho-
lomäuskirche un chatzkammer durch den erzbischö6ö{fli  en Trchil-
Var Dr Cohausz

Die e1 der ortirage eröfifnete Dr Paul Piıener, Kustos
Landesmuseum Muüunster, m1t Ausführungen ber die ende uns
1ın aderborn un der gesamten Oberweser. Er gab damıt VO  ; der
kunsthistorischen eltie gleichsam eine Vorschau auf jenen großen
Themenkreis, dem die unst- un! eschichtsausstellung 1966 ın der
ehemaligen eichsabtei Corvey gelten soll Im zeigte der
Redner er der rchitektur un der Plastik, des oldschmiede-
ndwerks un! der Buchillustration SOW1Ee der Malerei VO der
karolingischen bıs ZU frühbarocke Zeı1t, deren ST1LLIST1IS und
historısche Einflüsse, Verflechtungen un Ausstrahlungen geze1gt
und geklärt werden ollten

Der zweiıte rag brachte nach der Morgenandacht ın der Krypta
der wiederhergestellten Abdinghofkirche zunächst . eine eingehende
Besichtigung dieses füur die westfälische aukuns bedeutsamen Got-
teshauses. In die theologischen Auseinandersetzungen 1im Weserraum
während des reißigjährigen Krieges führte der müunsterische KI1r-
chenhistoriker Professor Dr Robert Stupperıch seıne Hörer, als er

ber die sale des Rintelner Professors G1isen1us, eines hervor-
ragenden Theologen jener Zeeit, andelte el wurde eın Gutteil der
zeitgenössischen relig1ösen Geistesgeschichte ebendig. Nach eiıner
ausführlichen Analyse der dogmatischen Anschauung, die Gisen1us
1ın den ersten Jahren seliner Tätigkeit zugrunde egen konnte, schil-
erie der Vortragende den Gegensatz, den die erufung Zzweiler
Professoren AaUus der mehr einer rationalistischen Theologie uldigen-
den Helmstedter Uniıversitäat auft des Gisen1lus Te ın Rinteln De-
wirkte. Davor reılıch es noch eine unrühmliıiche Zeit des 115
gegeben, als die Unıiıversıtä 1631 TÜr kurze Z wieder katholisch
werden MUu.

Miıt seinem Vortrag „Die Benennung VO  - Kirchen 17 EVanNnse-
lischen Raum“ betrat der münsterische Landesgeschichtler Professor
Dr Heılnz 00 eın 11UT wenı1g, ın Westfalen überhaupt noch nicht
beackertes Feld Die 1mM katholis  en Bereich bereits weiıt fortge-
schrittene Patrozınienforschung 1st, da Qaut evangelischer elte die
Heiligenverehrung abgelehnt WIrd, naturgemä Uurz gekommen,
obwohl es auch 1er Nnaturlı 1n gewandelter oOrm eın reiches
ater1ıa sichten gibt 1i1ne außerst Diskussion bewiles,
w1ıe sehr das ema getroffen
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hne anz un ohne Gold, azu verwirrend durch die verschlüs-
selte Sprache der allein erhaltenen Mauerzüge präasentierte sich den
Besuchern der Grabungsstätte die Hınterlassenschaft des großen
rankenkönigs arl samt selinem en Purpurs entkleideten TON
miıtten auft der Prozessionsstraße, die VOoO ersten Dom ausgeht
Wilhelm Winkelmann, der erfolgreiche uidecker eiıner archl-
tektonisch-politischen Provinz 1M Schatten des aderborner Doms,
wußte SoweIit das schon möglıch War einem nuüuchternen Befund
bruchsteinerner Mauern un schwacher Bodenverfärbungen Ord-
Nnung und Maß setizen

Münster Westf.) aus Gruna
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Buchbesprechungen
Das Hauptstaatsarchiv Dusseldorf und seine Bestände. 4, Die Stiffs-
und Klosterarchive ear VO  5 Friedr. Wılh QOediger 1964 Respublica-
Verlag legburg. u. 570

Dem ersten bereıits 1957 erschienenen and seliner groß angelegten
Veroffentli:  ung, der die Landes- un! Gerichtsarchive VO'  e ülich-Berg,
leve-Mark, Moers und Geldern umfaßte, hat der Bearbeiter, Staats-
ar  1vdirektor Dr. QOediger, zunächst den and folgen lassen, 1n dem

die Bestandsübersichten der Stifts- und Klosterarchive vorlegt Nicht
weni1ger als der erstie and 1ST auch dieser NEUE and fur die westfälische
Kırchengeschichte VO.  - großer Bedeutfung. ESs Se1 1U  — daran erinnert, daß
hauptsä:  ich VO. Erzbistum KöOln, dessen prenge: auf westfäaliıschem
en die Grafschaft Mark, das Herzogtum Westfalen und das Vest
ecklinghausen umfaßte, die Missıionilerung des Sachsenlandes nach des-
SE  5 Unterwerfung durch Karl den YTroßen ausging, und daß dieser
Au{fgabe und der S1e sich anschließenden Entwicklung des iırchlichen
Lebens die 1n seinem Bereich gelegenen Kloster und Stifter einen starken
nteil hatten Alle diese usammenhänge en 1n den Archivübersich-
ten ihren sichtbaren Nieders  ag gefunden. Besonders ensg die
Beziehungen anhlreiche geistlicher Stiffungen der Koln West-
alen, deren YTchive jedo: 1949 das tadtarch1ıv Koln abgefreten WeLI -
den mußten und er 1n dem vorliegendem and leider icht verzeich-
net werden konnten. Hervorgehoben el VO  » ihnen 1Ur die el eutz,
der die Kollation eliner eachtlichen ahl VO  » Pfarrstellen, wıe Hat-
tingen, Unna, Herringen, Kierspe und Marl zustand

Mit bedeutfungsvollsten fur die westfälische Na  arsı!  aft War
wohl der Einfdluß der el Werden, der rundun ludgers, des ersten
Biıschofs VO'  5 Münster, deren Grun!:!  es1tz VOT em 1n der ordlichen
Grafschaft Mark und 1M SU!  en e1l des Bistums unster sehr
angrel WwWar und die bis Z Beginn des ahrhunderts d. die
Pfarrstellen ın Lüdinghausen, elm und erzie eseizen konnte. Ähn-
es g11£, WEn auch ıcht 9anz 1 gleichen usmadß, VO  - dem 85()
gegründeten Reichsstift Kssen, dessen err1itor1ıum die bel OTIMUN! g_
Jegene Herrschaft Huckarde gehörte, daß auch Yrchivalien ber die
Pfarrei Huckarde 1 Ssener Stiftsar:  1V vorhanden SiNnd.

Wiederholt Sind die YTrchive der geistlichen Stiftungen nach der äaku-
larisation Begınn des ahrhunderts icht vollständig 1n das aupt-
staatsarchıv Düsseldorf gelangt elle VO  - ihnen befinden sıiıch anderen
Stellen, me1list 1n den entsprechenden farrarchiven. Diese e1lle sind
ebenfalls 1ın dem vorliegenden anı verzeichnet, da dem Bearbe1lter
daran lag, weni1igstens ın den Bestandsübersichten den organisch erwach-
eNenNn Bestand solcher Yrchıve VOL ihrer Zersplitterung 1mM vollen Um-
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fang wlederzugeben So WIrd Dn das 1V des antfener OTrT1a-
stifts ZU. größten e1l 1mM farrarchiv anten aufbewahr Aus seinem
Bestand selen, weit Westfalen 1n Betracht kommt, rchivalien ber
die Pfarreien 1ın Schwerte und Dorsten vermer.

Auch andere Einzelheiten inden Interesse. In das 1V der
Abtei Altenberg SINd en des Zisterzienserordens . ber Kloster
enninghausen bei Lippstadt) gelangt, ın das der el Werden erneb-
liche Bestandteile des Irchivs der Bursfelder Kongregation, der sıch 1mM

Jahrhundert auch ahlreiche westfälische Klöster, wıe Orvey und Ab-
dinghof 1n Paderborn, angeschlossen hatten, über die demnach Archi-
valien eliner Stelle auftauchen, S1e sich iıcht vermute werden
können.

Natürlich War dem Bearbeiter icht möglich, den vollen Inhalt der
indbücher wlederzugeben; War aber mit Krfiolg bemüht, das fur die
allgemeine un! Ortsgeschichte wichtige aterıa weitgehend WwWI1e mMÖg-
lLich erschließen

So stellt auch dieser and 1ıne wertvolle undgrube für den westfa-
lischen Kirchenhistoriker dar Mit pannung sehen WIr der Fortsetzung
des nternehmen: entgegen, fur dessen zweıliten and u. estands-
übersichten des Kurkölnischen rchivs und der kleineren Unterherr-
chaften vorgesehen SiNnd.

unster Westf.) oe|  ing

The Poems of Desiderius Trasmus. Introduced
and erlag I1 Leiden 1956 4924

Von jeher hat die holländische Geschichtsschreibung dem Hu-
manistenkönig als dem erühmtesten Nıederländer iNre besondere AÄAU{TI=-=
merksamkeı ges  en. In Holland konnte der enier Jean Le erc ın
den Jahren die große NaC| ihrem TuCKOr genannte)
„Le1idener Ausgabe“ der pnera Oomn1a des Tasmus erscheinen Jassen,
die noch eutfe das unentbehrliche Uustzeug aller Erasmusforschung ist
un! auf längere auch bleiben WITd, nachdem der Hildesheimer Ver-
eger eorg Ims S1e 1n einem stattlichen phofomechanischen Nachdruck
11 ande, 1961—1962) wlieder allgemein zugänglich gemacht hat; Jan

lenkte m1T selner ntersuchung „KraSsmMus, onderzoek
Nnaar Z1]N theologie zZ1]n godsdienstig emoedsbestaan Leiden 1909
erstmals wieder die ufmerksamkeit vorurteilslos auft theologische Selbst-

des Erasmus, und Jan brachte uNnserem Jahr-
hundert die erasmische Geisteswe 1n seliner kongenialen TaAaSmMus-
biographie erneut ahe (erstmals 1924 ın Haarlem erschienen; se1t 1928
VO  5 Werner ae 1n einer vorbildlichen deutschen Übersetzung —
gänglich, Auflage ase Na:  R. der eradezu klassischen :ueln
Ausgabe der Briefe des Krasmus, die der ngläander AT en 1n den
Jahren 1906 Fr vorlegte un! die nach seinem ode (T VO  5 seiner
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attıin und arrod 1958 mıit zwoOlf Bänden (einschließlich Re-
gister) abgeschlossen werden konnte, STan 1ne euerTe Edition der Ge-

des TASMUS noch aus. Jean Le erc 1ın den and Vrgı
Sp 561—3534 1Ur 1ne Auswahl der Gedichte unter der Überschrift
„Carmiıina varia“ aufgenommen. Die Lücke, die amı hinsichtlich einer
Benutzung der Gedichte des TaAaSMmMUus errs  e, hat jetz der Holländer
Dr. ornells ee mit seiner umfangreichen Edition, der als
1rekior der Königlichen Bibliothek Den Haag besonders prädestiniert
SEWeESCNHN 1St. endlich eschlossen

e  E d13 hat alle Gedichte des TaSmMmus —» insgesamt bietet die jJetzige
Edition 136 Nummern gesammel{t, 1n einem äaußerst gewissenhaften text-
kritischen Apparat die Varıanten der verschiedenen usgaben und Ma-
nuskripte verzeichnet, inhaltlıche und historısche Angaben 1n ausführ-
en nmerkungen erläutert und verifizliert, dazu eingehend die ]e-
weilige Datiıerung unternommen und jedem edicht ine gesonderte
Einleitung vorangestellt iıne Gesamteinführung VOoNn 1977 Seiten
den Leser ın den geistigen Hintergrund und die Eigenar der 1as-

mischen Gedichte unter Heranziehung der wesentlichsten er Adaus der
der Erasmus-Literatur und unter ausgezeichneter Quellenkenntnis

des erasmıiıschen Gesamtwerkes umfassend e1nNn. (Diese Einführung un!
ebenfalls alle Erklärungen USW. SINd ın englischer Sprache gehalten, Was

der Verbreitung des Werkes 1Ur dienlich eın mag.)
Überraschend ist die große ahl VO  - e  1  en, die TAaAaSMUus 1n seliner

frühen e1t (bis etwa verfaßt hat SiNd Was mehr als die
alfte er Gedichte eltaus die größte anl er Gedichte ind relig1-
Osen Themen gewldme De quatuor NnOvissiım1ls (e 1439; Nr. 18); Paean
divae Marıae (C 1439; Nr 19); Carmen de monstrosis S1gN1Ss Christo
morjentfe factis ( 1439; Nr 20) 1Ur einige ennen Der e1s
des „Vollendeten Humanisten“ (Huizın a.a.OQ., 20) 1e schon
ber den frühen en des Erasmus, die ZU. eil ın der ule

Deventer, ZU. e1l 1mM Kloster eyn bel OU verfaßt hat. Wie eın
eister handhabt bereits die lateinische Sprache und die klassiıschen
Versmaße alle. en kunstvollen en ber ukolische und amato-
rische Themen 1n antiker Manier [vgl besonders das Carmen Bucolicum
(C 1433; Nr 1)] stehen immer wieder SOo. ber religiöse und theolagische
nliegen, vgl ber die nL. Anna (C 1439; NrT. 22 ber Christi Oollen-

( 143839; NT. 21); ber den ethlehem (C 14995; Nr 33)
Reedi)jk weist darauf hın (vgl 1i &3i daß gerade SO. Trist-
en Gedichte des TasSsmus weit verbreitet und vielfach nachgedruck
worden 1nd erlebte der 1n Hexametern gestaltete Katechismus
„Christlanı homin1s institum“, den TaSmus 1mMm Tre 1512 für die SLT.
Paul’s 00 des Engländers John ole verfaßte (vgl Nr 94), alleın

Na:  TU
Von großer Bedeutung und Nachwirkung SiNnd wel Gedichte des Tas-

Uus 1mM Jahrhundert geWESECN, ın denen das theologische nlıegen
seines Christozentrismus besonders eindrucksvoll ZU Ausdruck gebracht
hat Das „Carmen alpestre“ (ıim ugust 1506 be]l der Alpenüberquerung
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autf der Hinreise nach talien entstanden), 1n dem eim edanken
das Itern und den '"L’od den lan faßt, seine erneren Te T1SLUS
oOpfern (Nr. 833) und die „Expostulatio Ilesu CU: homine @ 9 1n der

TISTUS als den einzigen Heilsmittelpunkt des christlichen aubens
herausstellt (Nr 835) Das erstgenannte edicht hat mi1t seinem edanken
der Meditatio mortis und der Christusdevotion VOL em elanchthon
nachhaltig beeindruckt; hat seinen Schülern ZU. Memorieren CIND-
fohlen (vgl 281) Das zweite edicht hat T1! Zwingli der lebens-
wendenden YCkenntnis geführt, daß TY1SIUS allein „eIn brunn SYeC es
guoten, eın ilmacher, TOS und atz der seel “ vgl winglii pera,
IL, 217, D LE siehe auch Yrthur KRICH:; Die Anfänge der Theologie
Huldrych wingl]lis. url 1949, bes 16 ff

Es ist icht verwunderlich, daß schon die Zeitgenossen TasSsmus als
großen ichter verehrt en. Der Aaus Friesland gebürtige und ın Eng-
lan ebende umanıs und eologe Johann Sixtiin, mi1t dem TASMUS
während selnes ersten Englandaufenthaltes 1 TEe 1499 bekannt wurde,
wollte TAaSMUus 1n seinen Briefen ga als „‚Vates“ anreden, als rel1g10S-
dichterischen er (vgl I, I NrT. 112,; 12) Aber TASMUus wıes diesen
Ehrentitel 1n einem Antwortbrie esche1iden zurück: Er chreibe ıcht Aaus
dichterischer Ergriffenheift, sondern aus rwägungen (vgl
eb Nr 113,; f} TasSsmus verkörpert ine 1M Mittelalter maß-
geblich vertretene ichtungsauffassung, die die Dichtung icht als
Selbstzweck sıe  'g sondern der e{ior1ı eingefügt wilissen MO Das hat
chon Eduard orden, Die antıke Kunstprosa, eudru der

Aufl., Stuttigart 19583, 398 EB bes 904), zutreifend herausgestellt,
den 1 ] ın seiliner Gesamteinleitung iıcht herangezogen hat. Dieser
ergänzende 1nwels maler ber ın keiner Weise den en Wert
dieser mustergültigen un! nahezu unausschöpflichen Edition, die bel
ihrem Erscheinen unbegreiflicherweise 1el weni1g ea  ung g_
funden hat.

rlangen

Z Die reformierten Bergischen Synoden wäh-
rend des jülich-klevischen Erb{folgestreites. and Die e1it der Gra-
vamına O1 (Schriftenreihe des ereins fur heinische ırchen-
geschichte Nr. 17) Düusseldor{f 1964, Z 296 elten, Leinen 11,40

1963 brachte Ilbert Rosenkranz den and der „Reformlerten
ergischen Synoden während des jülich-klevischen Erbfolgestreites“
heraus und behandelte darin die Verhandlungen während des ersten
Abschnitts dieser Auseinandersetzungen, namlich der Kriegszeit O Ka
16438.1) Im Band, den der Herausgeber „Dem Reformierten un!:

seiner ersien Tagung auftf euts  em Boden“ 1ın Frankfurt/Main

Vgl die Besprechung des Bandes 1M Jahrbuch (1962/63), 183
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(3.—13 ugust gewidmet hat, verö{ffentlicht die Synodalproto-
kolle aus dem zweıten Abschnitt des Erb{folgestreites. Gemeint ist die
eit der Gravamına

Rosenkranz hat icht NUuUr die extie der Synodalprotokolle -
sammengestellt, sondern S1e auch aufgrun eingehender Studien der
Quellen, wiıie S1Ee 1mMm Hauptstaatsarch1ıv Düusseldorf vorfand, ommentiert.

Das Wort „Gravamına“ 1st der damalige Fachausdruck, den auch die
Ältesten ohne Theologiestudium, „Wenn S1e Conventen und Synoden
abgeordne wurden, 1U  — Zu gut verstanden. Er umschloß für S1e Ja
all jene groben und feinen ngriffe, denen . sich die reformierten Famı-
lien und Gemeinden auch nach 16438 ausgesetzt sahen. Die e1ıt SUTN-
marischer Ausweisung er reformierten Pfarrer War War vorbel, aber
die Moöoglichkeit zahlreicher einzelner edrangniısse War noch immer —
erschöpflich Vielleicht eriuhr die Landesregierung icht a  es, Was ber-
eifrige Amimänner und ichter, fanatische Priester Oder angriffslustige
Ordensleute einzelne Andersgläubige verübten“

Solange mit Waffen gekämp wurde, die nahen Niederlande
„die gegebene chutzmacht für die laubensverwandten Gemeinden“.
Als die Wa{ifen ruhten, halfen die Glaubensgenossen mit Geldsammlun-
gen. Sogar aus Ostindien Liefen eitrage für die n]ıederrheinischen (Ge-
meinden ein. Näher aber lag die 1.  @, die INa  ®]} VO  5 Brandenburg C1L-
wartetfe und erhielt, „obwohl für den Toßen Kurfüursten der umstirıttfene
nlederrheinische Besitz 1Ur eın fernes Anhängsel Berlin und Önigs-
berg bedeutete Die KErrichtung der Unıversitä u1sburg War eın Denk-
mal der brandenburgischen Fürsorge und utzherrschaft für die Re-
formierten Rhein

Wie schon 1m and geht Pfarrer Rosenkranz darum, auch 1n das
innere en der ergischen Synoden einzufiführen. EeW1 hat auch
1n iıihnen manches menschliche ersagen gegeben Aber ihnen
während des Jahrhunderts auch „Starke ewahrende Ta
Werk. Hlier g1ilt der atz aus dem and 12) „Wenn das nde des
jJülich-klevischen Erbfolgestreites für die reformierten ergischen Ge-
meılınden verhältnismäßig noch glimpflich ausgefallen 1ST, verdanken
S1e das neben dem randenburgischen VILZ VOT em dem zahen
usammenna ihrer Synodal geeinten un: geleiteten Gemeinden“. Doch
Sind manche verheißungsvollen Ansätze reformierten Gemeindelebens der
Gegenreformation und den kriegerischen Z.eiten ZU DIer gefallen.

e1it 1611 traten die bergischen Synoden jedes Jahr ZUSammen. Wohl
hatten die Ältesten 1ler das gleiche Stimmrecht w1ıe der Pfarrer:; doch
nahmen der OoODerstiten Synode nach dem Beschluß der Generalsynode
VO  5 1610 doppelt viele Pfarrer WwWI1Ie Älteste te1il. 1ne ihrer wichtig-
sten Aufgaben WAar, die Pfarrer iNre (semeinden chutfzen und
den Gemeinden ihre Pfarrer helfen 3)! Bei den erhandlun-
gen Versu INan, den Grundsatz durchzuführen, nl autf die Provin-
zlalsynode bringen, Was icht schon 1mM „Classıcalconvent“ —
ledigt werden können.
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Das 60Jährige ingen der Reformierten die Eigenständigkeit ihnrer
3 1m ergischen and VO  5 1—— 1 1st icht vergebens gewesen.
In den Gottesdiensten fing INa  - a die Ots der Neu hören
und diıe Chorale der 38  ©: icht zuletzt die Lieder VO  5 Joachim Neander
(T und Gerhard Tersteegen (T singen.

Dem ehrwüuürdigen Herausgeber, der 1m Marz 1966 eın Lebensjahr
hat vollenden dürfen, gebührt für seine unermüdliche und gewissenhafte
Trbeit auch der Dank der westfälischen Kirchengeschichtsschreibung, die
sich der rheinischen CNg verbunden weiß

unster Westf.) Rahe

Christoph ernhar: Von alen. Politische Gesı
des Fürstbistums unster Münster, Regensburg 1964, X XII
und 553 Mit Bildseiten, Tafelseiten und einer artie Kart.

6: T VE Geb 710,—
Mit diesem Buch legt U:  N der Verfasser die erstie reife TU se1nes

Lebenswerkes VOor, dem seit dem nde des etzten Weltkrieges ätig
gewesen 1sSt EWNU. beschränkt sıch auftf eine Darstellung der uben-
politik Christoph ernhards, daß WI1Tr immMer noch auf die er VO.  >
al  1n und Hülsing“) zurückgreifen mUussen, WwWenn WI1Tr uns ber seine
Innenpolitik und seine Tätigkeit als kirchlicher eiIiormer unfierr1:|  ten
wollen Tatsächlich gewinnen WI1r durch eine are Trkenntnis seiner
Außenpoliti. den usSse ZU.  — Persönlichkeit Christoph ernhards, der
ın 1Nr das Haupitmittel sah, dem Katholizısmus ın seinem Fürs  1stum,
Ja 1n ganz Kuropa ZU. lege verhelifen. Von einer geschickten
Bündnispoliti und einem gewaltsamen Zupacken 1m rechten Augenblick
verspra! sich eben mehr als VO  5 der eduldigen und langwierigen
rbeit geistlicher Bekehrung. So War einer der etzten Vertreter des
konfessionellen Zeitalters, während SONStT 1mM allgemeinen nach dem West-
alıs  en Frieden das Toleranzprinz1p en eWaNN.

Der Verfasser hat die einschlägıgen en ın en iın Betracht kom-
menden Archiven sorgfältig urchgearbeite und ausgewertet. SO konnen
WITLr die O.  ©, die Christoph ernhar 1n der großen Politik während
seiner Reglerungszeılt gesple. hat, eingehen verfolgen, VO  e dem m1ß-
glückten Angri{ff des Kurfursten T1edT! ilhelm VO  - Brandenburg

ülich-Berg und den Rheinbundbestrebungen des Kurfürsten J0-
ann Philipp VO  - Mainz Beginn der 1650er Te bis den
Krlegen Frankreich und Schweden 1ın den etizten Jahren seines

Badiıng, Die innere Politik Christoph ernhards } alen, Fürstbischo{fs
VO. Munster, 1ın es schr. (1911) 179
using, Fürs  15  of Christoph ernhar: VO  - alen, eın katholischer Re-
formator des Münster aderborn 18837
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Lebens. Als seinen und sSeines Fürstbistums gefährlichsten egner be-
Ta  etfe die epu der Vereinigten Niederlande

Im ersten Jahrzehnt seiner eglerung sah als seine aupt-
aufgabe a den Widerstand der Stände brechen und die Selbständig-
eitsbestrebungen der unster vereiteln. Aus den Romberi  ten
sSe1Ner ersten TEe erifahren WITF, daß die enrnel des els selnes
Fürs  1Stum.  < ja auch eın welg seiner eigenen Familie, protestantisch
gesinnt WAar. Bei dem amp: die unster spielten deren Be-
muühungen, die Niederlande als Bundesgenossen gewinnen, und die
Befürchtung, S1e wurde das reformierte ekenntnis annehmen, iın seinen
rwägungen und aßnahmen ine wichtige Die Unterwerfung
unstiers 1661; der einzige auernde Er{folg, der ihm zuteil wurde, schuf
ihm die Voraussetzungen fUur ıne Fortsetzung der Außenpolitik iın seinem
Sinne, die ]edo zuletzt mit einem empfindlichen Fehlschlag endete, da
die polıtischen atsachen, wı1]ıe S1e sich inzwıschen herausgebildet hatten,
doch tarker als der starre Konfessionalismus, VOon dem sich
bestimmen ließ, und da VOT em die Machtmittel, die einsetzen
konnte, erhe überfordert wurden.

Es wäre sehr erfreulich, wenn der Verfasser eine VeröOffentlichung
des wichtigeren diplomatischen Schriftwechsels Christoph Bernhards, die

angekuüundigt haf, bald folgen lassen könnte Noch wunschenswerter
wäre C5S, WenNnn sich dazu ents!  1eßen könnte, eine vollständige, ber
die kurze Sk1izze 1n VII der es Lebensbilder hinausgehende B10-
graphie Christoph ernhards verfassen, die außer den erel!|  en
seiner Tatigkeift, die bisher zurückgestellt wurden, auch seine Jugend-
und iruhen Mannesjahre behandeln MU.  e7 deren genaue enntinı1ıs eben-

1el ZUIN Verständnis seiliner Persönlichkeit beitragen wurde

unster Westf.) oe  N

Die Lutherische Landeskirche Hannovers und
ihr iıschof Lutheris:  es Verlagshaus Berlin und Hamburg.
1964 und 531 Selten

chon der 1ie. dieses es macht eutlich, daß der Verfasser sich
mi1t ihm einNe oppelte Au{fgabe stellt Einerseits handelt sıch, wıe die
angegebenen Jahreszahlen erkennen lassen, 1ne Ges des
Kirchenkampfes, gesehen aus der chau der Lutheris  en Landeskirche
Hannovers, anderseits eine arstellung der (0)  M die inr damalıger
Landesbischo{f ugust Marahrens ın der Auseinandersetzung m1T dem
„Dritten Reich“, seinen Machthabern und seiner Weltanschauung, gespie.
hat Aber naturgemäß S1iNd diese beiden Linien des es mM1ıteınander
verflochten, daß sS1e sich icht voneinander irennen lassen. uma. 1ın einer
bischoflich geleiteten 1r  S w1ıe die 1r VO  » Hannover 1ST, räg
der Mann, der ihrer Spitze Ste. in tarkem Maß die Verantworiun:
für das Bild, das diese 1r der Mit- und der Nachwelt bietet
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Die Ges des irchenkampfes wird VO  3 lügel unfier einem
deutlich herausgestellten Leitgedanken nachgezeichnet. Es abe sich her-
ausgestellt, chreibt C. „daß die einsetzende Geschichtsschreibung des
irchenkampfes wesentlich VO:  e dem e1l der Bekennenden 17 g_
tragen wurde, der urch seine eCNsE Verbindung mi1t ahlem und dem
Pfarrernotbun: DZW. der späteren ‚Vorläufigen Leitung geprägt War’”.  .
Die hannoversche Landeskirche sSe1l infolgedessen 1n efahr gekommen,
IA ine falsche Perspektive geraten“ ZUu einer Darstellun. des Kir-
enkampfes gehöre aber, „daß das spannungsvolle egenuüuber und
Miteinander der beiden Flügel der Bekennenden 1r möOöglıchs
voreingenommen und gerecht nachgezeichnet WILa®: Naturgemäß komme
aber 1n einNner Darstellung des Kirchenkampfes iın Hannover berwiegend
„dıe Au{ffassung ZUT Darstellung, die qautf dem lutherischen ekenntnis
fußend ın eliner anzen el VO  ® Fragen eigenen gegenuüuber der
ahnlemer abweichenden Ergebnissen führt“ und

bhwohl also 1er der Kirchenkamp aus einer ganz estimmten icht
beschrieben WwIrd, darf ich auch als reformilerter eologe und als einer,
der sich dem anlemer Flügel der verbunden SeEeWu. hat, dankbar
sagen, daß der Verfasser keiner Stelle seiner Tbeit seiINe achliıche
und unpolemische Art der Darstellung verlassen hat, Miıt großer orgfa
hat sich Hand wichtiger Verö{ffentlichungen und vieler archivalı-
schen Quellen die historisch richtige Wiedergabe dessen gemüht, Was

1n jenen Jahren ges:  enen 1st. Die Ereignisse iın Hannover werden da-
urch auch dem Leser, der mit den Verhältnissen dieser Landeskirche
iıcht verirau 1ST, bekannt und einigermaßen durchsichtig gemacht. Die
verhängnisvolle O:  e die eute wıe der DC-Führer Hahn und der
spaätere Leiter der staatlıchen Finanzabteilung gespie. aben, wird
erschreckend deutlich Ebenso wird aber auch erkennbar, Pfarrer
und Gemeinden, gebunden das Evangelium, Widerstand geleistet oder
wenigstens elsten versucht en.

Die arstellun des Kirchenkampfes 1n Hannover annn natiurlı: iıcht
ges:!  ehen, ohne daß wieder und wıeder die Verhältnisse iın der anzen
Deutschen Evangelischen Kirche erorier werden. SO gewinnt der Leser
beim Studium des Klügel’schen es einen Überblick ber die a
Ges des Kirchenkampfes 1ın all ihren Stadıen VO  - der eruIiun
des „Kapler-Auss  usses“ D1ıs den etizten Versuchen des „Geistlichen
Vertirauensrates“, 1NnNne Koordinierun. 1mM ahmen der DE  >> und eine
gewilsse Aktionsfähigkeit fur S1Ee schaffen Die einzelnen Stationen
dieses es nachzuzeichnen, ist selbstverständlich 1m ahmen dieser
esprechung ebenso wenig möglich w1e ine Auseinandersefitzung mi1t den
Kontroverspunkten innerhal der Bekennenden 1r

Aber 1U  5 hat ja Klügel 1M 1ie. sel1nes es ZU. Ausdruck g_
Tra: daß auch die Person VO  - Marahrens ZU Gegenstand seıner
Darstellung machen wollte, und da das Verhalten dieses verantwortlichen
Landesbischo{is der größten lutheris  en 1r iın Deutschland wesentlich

den pannungen zwischen den Flügeln der beigetragen haft, en
die ussagen des Verfassers diesem ema besonderes ewicht.
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Marahrens War se1t 19238 der erstie Landesbischof der Lutheris  en
1r Hannovers. Die Machtübernahme VO Januar 1933 hat
dankbar begrüßt. Er sah 1ın den damaligen Ereignissen die Möglichkeit
einNnes Aufstiegs für Deutschland und für die Trbeit der 1r!
Diese Meinung teilte mi1t vielen führenden evangelischen Männern,
auch mıit iıcht wenigen seiner späteren egner. Dagegen hat der sıiıch
biıldenden Bekennenden 1r Von vornherein mi1t einer gewılssen kep-
S1S gegenübergestanden erinnere mich daran, w1e Maı 1934,
nachdem 1ın der Morgenandach ZUIN Beginn der Bekenntnis-Synode
über esek1e 3, „Gehe hinaus au{fs FWFeld, da will ich mit dir reden
esprochen a  ©,; die reformierte 1r von ' Barmen-Gemarke verließ
mi1t dem Wort ”7 wunsche nen Ottes egen für Ihre Beratungen!“
Warum 1e der Bischof iıcht 1mM Kreise der Brüder? War ihm als dem
„Inhaber des Führungsamtes 1n der Landeskirche“ 2871) die spontan
entistandene Synode verdächtig? der sah die efahr eines Ziusam-
menstoßes mıift dem aaf, den seinerselts gern vermelden wollte? Für
el Möglichkeiten lassen sich 1m späteren Verhalten VO  - Marahrens
Anhaltspunkte en.

Marahrens hat sich VO  5 1933 Dis 1945 immer wieder bemüht, die han-
nNnOoversche andeskirche führen, dalß icht einem ruch mi1t
dem nationalsozilalistischen aa kommen sollte. Er hat ange geglauDbt,
ın diesem aa und seinen Vertretern, insbesondere dem Kirchenminister
errTl, ehrliche und vertrauenswürdige Partner en Aber 1sST gerade-

tragisch sehen, w1e der Landesbıischof 1mM aufie des irchenkampfes
ın seinem Bemühen, die eziehungen ZU aa icht apreiben lassen,
imMmmer wieder Schritte etian haft, die ihn VO  5 der Bekennenden 1r
mehr und mehr isolierten. Klügel nennt ıne ange el1. VO  3 Eint-
scheidungen, die selbst VO  ® den besten TeUuNden VOINl Marahrens aD-
gelehnt wurden. So fand sich 1936 amı ab, daß die hannoversche
Kirchenreglerung VO Kirchenminister err gebi wurde und daß
auch ein Vertiretier der D der persönlich integere Superintendent Bosse,
iın S1Ee hineingenommen wurde Marahrens meıinte, daß diese egelun.
auch „VOor dem ekenntnis rechtfertigen“ köonne 287), woDbel INa  ® —
türlich fragen muß, Was 1er mit „Bekenntinis“ gemeıint hat. Im
erbst 1938 ents  1e sich Marahrens unter dem Druck des Staates fur
die Miıtwirkung eiNes DC-Theologen der Göttinger bDe1l den
theologischen ruüufungen. „Dem Landesbischof Nnel schwer, 1er M1t-
zugehen‘“, sagt lugel. Er g1ing aber do:  R. mit Am 11 Maı
1939 hat Marahrens 1ın einem TeiDen err seine Au{iffassung
VO: Verhältnis zwischen IT und aa dargelegt. Die evangelische
1r Martın Luthers, schreibt e habe, allerdings „als 1r! des
Evangeliums, die ihre eigentliche Au{fgabe weıiß“, 1ine „ganz are
HOSIiLLVE ellung“ den Fragen der chöpIiungsordnungen, den Pro-
blemen VO  - Kasse, lut und en und den Fragen VO  - Staatsordnung
und RHecht 364) Die VO  - err vorgelegten iuntf atze ZU  — -
genannten Godesberger Erklärung wurden War VO  e den befragten KIr-
enführern als theologisch iıcht tragbar abgelehnt, aber Marahrens VOCe1l-
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sah sS1e doch mM1 seliner Unterschrift, Treilich auch mit einer Interpretation,
und reichte S1e dem 1nNn1ıstier eın 366 Dieses '"Tun hat das Ver-
trauensverhältnis zwischen ihm und 1U auch den süuddeutschen 15  oIien
STAar. elaste und die Zusammenarbeit der lutheris  en irchen g_
ährdet. Und wenige Tage VOTLT dem Ausbruch des Krileges ubernahm
Marahrens aut Uuns: VO:  =) IT W erner den Vorsitz 1M sogenannten
Geistlichen Vertrauensrat dem außer i1hm ymmen als
neutraler Vertireter der altpreußischen Kirchenbuüurokratie und auch ein
hüringer D der me!'  lenburgische Landesbischof Schulftz, gehoörten und
der urch seine Kundgebungen ZU. Beginn des Krileges auch das geringe
ıhm entgegengebrachte Vertirauen schnell verloren hat Und schließ-
lıch MUuU. wohl auch noch darauf hingewlesen werden, daß der GV.  .v Z  —

ra der Totfung VO  - Geisteskranken ine überaus fragwürdige Haltung
eingenommen hat. WOo INa  ® VOIl den Vertretern der evangeliıschen 15
ein nmißverständliches Neın erwarten mussen, egnügte siıch der

amift, 1n einer als „Geheime eichssache“ bezeli  neien Kıngabe
den Reichsminister des Inneren das brennende Problem, das g1Ng,
NU.  — ID berühren Abweichend VO:  ® den AÄußerungen Wurms ZU.  —
ache schrieb der GVR, INa  ® SEe1 der Meinung, „daß die staatlıche esetz-
gebung VO. aa und VO  5 selinen verantwortli  en Leıitern VOT GOtt und
dem eigenen Gew1lssen verantwortet werden MU. Deshalb beschränkt
sich der Geistliche Vertrauensrat darauf, auf den schweren TNS der
treifenden Ents  eldung hinzuwelsen“ 309)

Wenn WITr diese Fehlentscheidungen 1er icht verschweigen können,
wıe Ja äauch Klügel icht tut,; MUu. doch auch gesagt werden,
daß Marahrens selbst später manche dieser Entscheidungen eingesehen
und VOTLT der Landessynode 1947 auch Offentlıch bekannt hat, daß sS1e als
en 521) Und auch das MU. ausgesprochen werden, daß nliemand,
der 1n jenen schweren und versuchungsvollen Jahren des irchenkamp{fes
verantwortlich hat handeln mUussen, VO  - sich agen kann, abe es
richtig gemacht. Wır alle können 1U  — VO  - der Vergebung eben, und WI1Tr
wiıssen, dalß WITr S1e NUu  — empfangen können, Wn WIT S1e auch
chuldigern geben bereit SINd.

Das 1ıld des hannoverschen Landesbischo{fs wäre aber auch einselt1g
un! darum als  9 Wenn WITr icht wenigstens HnZ darauf hinwelsen
würden, wıe sehr ihm die orge d1iıe Landeskirche, iNre Gemeinden
un ihre Pfarrer, a1ı1f dem Herzen gelegen hat. Klügel Sspricht VOL

em dankbar davon, daß sich seelsorgerlich die Irrenden g_.
kümmert hat und Ww1e sehr seine ursorge denjen1ıgen arrern und
iırchlichen Mitarbeitern, die m1t den nationalsozialistischen achthabern
1n Konfdlikt geraten d  r und ihren edrängten Familien zugewan!
War. Bei er Yr1tik, die gerade Adus ihren Kreisen Verhalten des
Landesbischo{s geü worden 1st und geuü werden MUuU.  e, ist - ihm
doch für eın Sorgen und elfen dankbar SgEeEWeESECN.

Abschließend MUL. ber noch die ra geste. werden, w1e WI1Tr Ul  N das
Verhalten VO  - Marahrens gegenüber dem a und gegenüber den
Männern VO andern „Flüge der erklaren en gebe azu
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einiges wieder, Was lügel nde se1nes es ZART Beurteilung des
Landesbischof{fs sagt „Man WIrd unumwunden zugeben müuüssen,“ schreibt
CT, „daß gerade ın seiner Fähigkeit, Gegensätzliches verbinden und
räben überbrücken, äauch 1Ne Grenze VO  5 Marahrens lag In
seiner Bereits  aft, andere Standpunkte anzuerkennen, fiel iıhm
überschwer, den ruch herbeizuführen Er hat getan, die Sach-
lage vollig eindeutig WAar. Aber ın Grenzfällen hat ange gezöger

Fur eın Verhältnis den staatlichen Instanzen und Persönlichkeiten
eın Obrigkeitsbegriif maß-War bei er Fähigkeit, auftf S1e wirken

geblich das 1st eine zweite Schranke der starker VO uthertium
des ahrhunderts als VO  5 der eformation geprägt Wa  - Über den
„beiden el  en wurde die S1e bestimmende Herrschaft ottes icht
immer deutlich ichtbar Das Maß V{  - „Eigengesetzlichkeit“, das
Marahrens dem ag zuerkannte, hemmte ın einzelnen Fallen seline Ent-
schlossenheift, das Handeln der verantwortlichen Männer unter den hnel-
igen und gnädigen Wiıllen oOttes stellen, die Grundlagen
des Staates und Vo  siebens g1ing. Hinzukam, daß Marahrens iın
seinem Werdegang noch ganz iın einem enken wurzelte, dem der 1enst

Volk iıne selbstverständliche erufung des TYTıstien und die TO
des olkes ine dankbar empfangene TU dieses 1ensies WAarL, ohne
daß der letzte Vorbehalt des Chrıstenstandes immer ganz wırksam wurde.
Wenn Marahrens er betonte, daß das nationalsozilalistische Wollen
bejahe, War das Ausdruck eines tieifgewurzelten vaterländischen Emp-
findens, dessen sich icht schamen brauchte el hat später
selbst bekannt, daß sich hinsichtlich dessen, Was unter atıonal-
sozlalısmus verstand, getäus habe“ 517

meıine, daß INnan dem Verfifasser dieser ussagen 1 wesentl!:  en
zustimmen ann. inter a.  em, Was 1er gesagt werden MU.  e’ wird aber
deutlich die Notwendigkeit erkennen se1n, daß WI1r beim Nachdenken
ber das Problem „Kirche und Staat“ iıcht NU:  H— ROomer 1 9 sondern auch
Offenbarung ernstnehmen mussen.

Sliegen Walter 1emMann

el Die Evangelische 1r von Westfalen.
ekenntnisstand, Verfassung, jJenst Wort und akrament. Witten,
Lutherverlag, 1965 391

ZUur rechten e1t 1M Gedenkjahr des erdens elıner Evangelischen
1r Westfalen VOT 150 Jahren ers  eın dieses VO. einstigen
Ephorus des Predigerseminars ın OoeSstT, dem jetzigen berkirchenrat 1ın
Bielefeld Werner Danielsmeyer, ın langjähriger Beschäftigung mi1t der
Kirchenordnung VO  } Westfalen erarbeıtetie und veriabhte Werk

Es ist 1nNe verdienstvolle und wertvolle rbeit, die en Pfarrern,
Lehrern, Presbytern und den ahlreichen Mitarbeitern 1n emelınde und
1r  e aber auch vielen anderen Gemeindegliedern P} Lesen und
Studieren WarTıı empfohlen werden annn
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EW jeg‘ dem Verfasser 1n erster 1i1n1e der 1953 nach jahre-
Jangen Vorarbeiten auf den Kreissynoden und auf den Landessynoden
und ın besonders hierfür gebildeten Yremien erarbeiteten Kirchenord-
Nung der kvangelischen 1r VO ezember 1953 Do  B ist ein
Grundanliegen des Verfassers gewesen, den Werdegang der gemeind-
en, kirchlichen Ordnung der evangelischen Gebietskirchen 1mM Raum
Westfalen VO  } 1609 und teilweise noch früher Der 1815 und
1835 Dis hın nach 1953 aufzuzeigen. er ist der erste, der geschicht-
liche e1l des fast 400 Seiten umfassenden Werkes mi1t seinen 180 Se1l-
ten eın wesentll:  er Bestandtei des Ganzen. Kr g1ibt urch seine are
und gut gegliederte Darstellung der jeweiligen iırchlichen Verfassung 1ın
den einzelnen Kirchengebieten Westfalens, Za ın der Mark, iın Ravens-
berg, 1mM Slegerland, ın Tecklenburg us die Voraussetzung für das Ver-
stehen des Ringens die erste, die eine Kirchenordnung fÜr alle
evangelischen Gemelınden 1n der TOV1INZ Westfalen VO Tre 18335

So gew1iß dieses Werk keine Kirchengeschichte der evangelischen
Läander, der späteren TOVI1INZ Westfalen und der einen evangelischen
1r 1n Westfalen VOT 1835 geben wIll, MU. dennoch mıit Dan  arkeit
festgestellt werden, daß ler der TUunNndrTr1. wWwWenn auch eın auftf be-
timmte Wesenszüge der 1r begrenzter einer Ges der
Evangelischen 1T VO  5 Westfalen fuür einen estimmten Zeitabschnitt
gegeben 1S7. Diıies 1st erifreuli  er, als TOLZ er Vorarbeiten sich
bis Jetz die offnung auf das Erscheinen einer esamt-Kirchengeschichte
estfalens noch icht erfüllt hat DIie eschränkung des erfassers auf
bestimmte Wesenszuge 1n der kEvangelischen 1r estfalens zeilg sich
deutlich 1n den Untertiteln Bekenntnisstand, Verfassung, 1enst Wort
un! akrament. In einer zweıten Auflage mOögen einige kleinere histor1-
sche Unebenheiten beseiltigt werden. So die igenständigkeit
VO  } Oberlingen, das mit Tecklenburg ZUSaMMENSCHNOMM: 1ST, während
Oberlingen unabhängig VO.  » Tecklenburg schon 1M Tre 1702
Preußen gekommen 1sST. Ebenso darf INa  5 VO  ® Corvey icht agen, daß
1802 Preußen gekommen ist, da damals vielmenr Nassau/Oranien
Z und erst 18195 preußis! wurde

Im zweıten e1l des Werkes WIrd die Kiırchenordnung der vangelı-
schen 1r VOIN Westfalen VO: ezember 1953 behandelt. Im nier-
1e den Meisterwerken der Vergangenheit auftf diesem ebiet VO.  -

ichter (Konsistorlalrat 1ın Münster)*) und oetel Geheimer egle-
rungsra 1ın Dortmun  “} die auch eutfe noch 1n vieler Hinsicht eım Be-

KIr:  enordnung füur die evangelischen (Gemeinden der TOVIiNZz Westfalen
un der Rheinprovinz VO Maärz 18335 1n der Fassung des Kirchengesetzes
VO Januar 19038 ne den einschlägiıgen ırchen- un Sfiaatsgesetzen.
nier besonderer Berücksi  tigung der fuüur die TOVINZ Westfialen gan-
N:  n behör  en Erlasse und Provinzlalsynodal-Beschlüsse. Munster
1903
Die Kirchenordnung für die evangelischen (Gemeinden der TOVINZ West-
alen un! der Rheinprovinz VO November 1923 mi1t Erläuterungen
ne Ergänzungsbestimmungen 1 Anhang OrtiIMUnN! 19  S
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denken dieser oder jener Au{fgabe und Ordnung NSeTrTer 1r! VO'  3 Be-
deutung sind, ist Danielsmeyers Darstellung fern jeder eın juristischen In-
terpretation oder Kxegese. Danielsmeyer geht 1n erster Linie die
theologischen edanken, die der anzen Kirchenordnung und den einzelnen
bschnitten und Paragraphen zugrunde liegen. Die VO reformatorischen
Evangelium herkommenden iırchlichen theologischen nliegen 1m lick auf
Verfassung und Ordnung und Gestalt der1r und der Gemeinden werden
jeweıils herausgearbeitet und DA  — Darstellung gebracht, daß auch die
iıcht unmittelbar theologisch Vorgebildeten den Sinn, die kirchliche Be-
rechtigung oder gar Notwendigkeıit der einzelnen Ordnungen und De-
stimmuUngen USW. erkennen und verstehen. SO ann jeder evangelische
Christ einer inneren und außeren Auseinandersetitzung mi1t der jJe-
weiligen Ordnung und Verfassung geführt werden und einer eigenen
zustimmenden oder ablehnenden Ents  eidung kommen. Denn auch die
Kirchenordnung VOIl 1953 ist überall VO  - jedermann dem biblischen
Evangelıum prüfen.

Aus dem theologisch ekannten nsatz des anzen Werkes ergibt
sich VOIN selbst, nachdem der Weg DA Kirchenordnung aufgezeigt 1St,
daß gewlsse eile der Erklärung der Kirchenordnung VON 1953 NnUur wıe
1mM Vorübergehen behandelt werden, andere dagegen 1ın größerer Aus-
führlı  eıt und mi1t grundsätzlicher Besinnung autft den rsprun. und
die rsache der getroffenen, formulierten Entscheidung Hingewlesen Se1
1l1er besonders autf dıe Erläuterungen jenen Abschnitten der iırchen-
ordnung, die VO  5 der Kirchengemeinde, ihrem Aufbau, ihrer Au{fgabe
handeln

Dieses Buch gehoört darum iın die Hand all derer, die 1n NSEeTEN (3e-
meinden und 1ın uLNseTer 1r DA  — Mitarbeit bereit Sind

ordwalde T1edT]: rune

11rTred ar  1e VO Wallthor, Die landschaftliche Selbstver-
waltung Westfalens in ihrer Entwicklung seit dem Jahrhundert.

eil Bis ZU  — erufung des Vereinigten Landtages (18347) (Veröffent-
1'  ungen des Provınzlalınstitufis fÜr westfälische Landes- und olks-
unde, el Heft 14) Muüunster, Verlag Aschendor{if 1965 VIIL, 120
Kart 1

Kıs gab einen doppelten aktuellen nia TT Erscheinen des Werkes,
WenNnn seine Entstehung auch ıcht durch Aktualıtat hervorgerufen, SOI1-

ern aus langJ]ährigen einschlägigen Studien ZU. Selbstverwaltungs- und
Steinkomplex natürlich erwachsen 1S%. Einerseilits elerie die TOVINZ West-
alen 1965 iın 150Jähriges estehen, andererselits regt sich die Diskussion

innn und utizen der Selbstverwaltungsorgane 1n den etzten Jahren
ebhafrt w1ıe selten 1n Truherer e1it.
Der Verfasser 1st berufen, den historischen urzeln der 1n Westfalen
lebenskrä{fftigen provinzlilalständischen Verfassung AauUus tiefer Sach-
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kenntnis nachzugehen Er ermag AaQus seliner Mitarbeit großen e1n-
Werk die Wechselwirkungen zwischen aa und Ständetradition ber-
sichtlich darzustellen und den Spuren des ma  igen Geistes Steins ın
der Entwicklung nachzuspüren. Kapitel ber Westfälische emente 1mM
politischen enken und Wollen des Freiherrn VO eın zeug hiervon
besonders STAar. Unverkennbar spricht der UIOTr 1ın diesem lebendigen
Kapıitel meılsten AQus selbstdurchdachtem Wissen m1T eigener Färbung.

Selbstverständlich konnte bei einer geschichtlichen Bestandsaufnahme
auf die Wiederholung manches ekannten iıcht ganz verzichtet werden,
wenn das Verständnis des (3anzen iıcht erschwer werden sollte Man
WIrd auch ın weiteren Kre1isen dem Verfasser aiur Dank wIissen, das Ma“
terjlal DE  — staatlıchen Umgestaltung 1n der napoleonischen Periode 1n ab-
gewogener Darstellung, versehen m1 der wichtigsten Literatur Voll-
ständigkeit War wohl icht beabsi  igt und lesbar dargeboten
en

Nach der Vorankündigung wird der e1l des er. „nach dem
Z,wischenspie. der achfundvlerziger TE und der Reaktivierung der
Provinzialstände besonders die unter wesentil!ı  er Mitbeteiligung West-
falens vorangeifriebene Neugestaltung der landschaftlichen Selbstverwal-
tung durch Dotationsgesetze und Provinzlialordnung 1n den s1iebziger und
ziger Jahren des Jahrhunderts ehandeln und ber die Wand-
Jungen ın der Weimarer eit und 1M „Dritten Reich“ bis Z amp
die Behaupfung der landschaftlı  en Selbstverwalftung nach 1945 und ZU  H

Landschaftsverbandsordnung VO  5 1953 rühren 1nNe mit pannun
erwartende, aber zweifellos auch icht 1Ur durch die eitnahne VeL-

glel| schwler1ger schreibende Fortsetzung.
Der bei einer Neuerscheinung erfreulıch mäßige Preıis ne hoffent-

lıch dem Buch seinen Weg eiNner größeren Leserscha{ft, die fur g_
schichtliche und politische Bıldung ihren utfzen daraus ziehen ann.

unster es  ) iılhelm Kohl

Irmgard S11ı  on Die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adven-
tisten in volkskundlicher Sıicht. Y1ıIten der Volkskundlichen 0OMM1S-
10N des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. Hefit erlag en-
(0) unster West{f.) 1965 298

Das Buch bringt iıcht 1Ur den Volkskundlern, SsSoNdern auch en
denen, die nteil relig1iösen en der Gegenwart nehmen, wertvolle
NEeUE TCkenntnisse. Wir en 1er die erstie wıssens  aftliıche Kınzel-
darstellung einer außerhalb der 1r stehenden relig1ösen Gemein-

VOTLT UunNns, die icht VO  ® einem itglied, Ssondern VO  5 einem uben-
stehenden geschrieben worden 1st

Der erstie Hauptabschniftt: „Allgemeine harakteristik“ behandelt die
theologischen un! dogmatıs  en Fragen, die für die l1genar der S1e-
benten-Tags-Adventisten ennzeichnend SINd, er die historische
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Entwicklung und ring Mitteilungen ber Organisatıon un Statistik
SOWI1Ee er die er. der Gemeins  aft. Wir werden mit der Entste-
hung der Siebenten-Tags-Adventisten ın den Vereinigten Staaten VO:  -
Nordamerika die des ahrhunderts und deren Vorges  ichte
bekannt gemacht, bel der VO  - nfang der laube die ahe Wieder-
un Christi und die TEe VO: Sabbat als dem auch für die Tisten
gebotenen elerta die entscheidende spielten. Die Bedeufung VOI

TAauU en OU. 1te (1827—1915) für die Gestaltung ihres Lebens und
ihrer TEe rd plastis herausgearbeitet Sodann wendet sich die
Darstellung dem Übergreifen und der Entwicklung der ewegun. qauf
deutschem en Z 18389 ın Hamburg die erste Gemeinde entstand,
nachdem bereits vorher, unabhängig VO'  e den Adventisten, 1ın Vohwinkel
eine Genossenschaf VOon Sabbatisten sich gebildet und 18376 jenen ansge-
ossen

Der zweitfe Hauptabschnitt geht ausführlich auftf das eigentliche ema
der Trbeit eln. Als „Arbeitsmodell“ für ihre Ermittlungen hat die Ver-
fasserın die Gemeinden 1ın unster und Hatftingen ausgewählt. Es handelt
sich 1er mittelgroße Gemeinden, ın denen Spitzenpositionen noch
VO  - jenen en Gemeinschaftschristen besetzt sind, dUus denen früher
das GrTros der Gemeilinden bestand, während die großen Gemeinden
einem un angelangt SINd, dem ine Art Verkirchlichun: eiINSEeizZTt.
Es gelang der Verfasserin, persönli  en Kontakt mit der Leitung und
einzelnen Mitgliedern dieser Gemeinden gewınnen, die in vertirauens-
oll entgegenkamen und welitgehende Einblicke 1n das en der Ge-
meinden verscha{fften Sie gaben in : Gelegenheift, einen Sabbat VO  i

Morgen bis ZU Sonnenunfergang 1 Kreise der Hattınger Adventisten
verleben und einer Tauffeiler 1ın der Gemeinde unster beizuwohnen.

So erhalten WITL ausführliche Angaben ber die Sabbatheiligung, den
Gottesdienstraum, die ultischen KFKormen (Taufe, Abendmahl, Kranken-
Olung und Krankengebet), er und ndacht, us1ı und us1ık-
pnege, über Brauchtum und ebensformen und ber das Verhältnis ZU.  H

mwelt.
Es ist der Verfasserin gelungen, aQauf TUnN:! dieses reichen Materials,

das durch gründliche Auswerfiung des Schrifttums der Adventisten —

gaänz wurde, eın ungemeın nschauliches ild des relig1ösen Lebens der
Geme1lns  aft zeichnen.

Als chara  rıstische lgenar der Siebenten-Tags-Adventisten ist iın
Eintreten für 1Ne gesunde Lebensform, die Ablehnung VO  ®} Alkohol und
anderen berauschenden ıtteln SOWI1Ee die enNaue Befolgung der 1n den
Büchern Leviticus und Deuteronomion aufgezeichneten Speisegebote her-
vorzuheben.

Die Darstellung der Verfasserin ist etiragen VO  - einer lebhaften
inneren Anteilnahme und VO  - einem tarken Einfühlungsvermögen An=-
dererseits ıcht der notwendigen rıtik. Der persönliche
Standpunkt der Verfasserin und ihre Zugehörigkeit ZU.  a evangelischen
Landeskirche SINd icht verkennen. ahrend die Adventisten selbst
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ihre Zuordnung ZU. Sektentum auf TUN|! ihres Selbstverständnisses
ablehnen, fand die Verfasserin als Ergebnis ihrer Studien den an  —
punkt der eutigen Konfessionskunde bestätigt, nach dem ihre Gemeln-

als anzusprechen 1ST, VOT em egen der weitgehenden
OIT®e  e die einer Persoöonlichkeit w1e White beim ustande-
kommen der Gemeinschaifitslehre eingeraäum worden 1nd.

Daß innerhal der iırchen allmählich eın Wandel 1n der früher zu
schroffen und einseitigen Verurteilung des Sektentums sich anzubahnen
beginnt, omMmm 1n dem Vorwort DE Ausdruck, das Kurt utten 1962
der Auflage selnes grundlegenden und uüuhrenden Werkes „  eher,
Grubler und Enthuslasten. Sekten und religiöse Sondergemeinschaften
der Gegenwart“ vorausgeschickt hat, 1ın dem el „Wer einem Sek-
tengläubigen unnachsichtig und feindselig begegnet, 1st eın euge der
Wahrheit, sondern diskreditiert S1e. In dem TO den die Sekten
die irchen egen, hallen nklagen Der eine nach, die sıch durch
Jahrhunderte angehäuft hat und die DIS eute noch icht bereinigt 1ST.
Ihre Bereinigung 1st nOtLig w1ıe die Ordnung anderer unaufgeräumter
Bezirke der christlichen Vergangenheit etiwa des Verhältnisses der
T1isten den en oder des Verhältnisses zwischen den Konfessionen.
Diese rbeit ist den irchen als solchen aufgetragen, aber das Mden-
ken, das sS1ie fordert, MU. 1n den Herzen der einzelnen TYT1ısten vollzogen
werden. Daß 1es ges:  1€e. ist sehr wichtig; enn besteht 1i1ne enge
Beziehung zwıischen dem usmaß dieses ollzugs und der Glaubwürdig-
eit der irchlichen Verkündigung“

ZiUu dieser Bereinigung hat die Verfasserin 1n ihrem Buch einen weri-
vollen Beitrag geliefert. Es waäare erfreulich, wWenn das eisple der Ver-
fasserın die orschun efiruchten und den nNnstoß azuı geben würde,
daß auch andere Sekten und religiöse Sondergemeinschaften 1ın der glel-
chen vorbildlichen W eise untersucht und dargeste würden.

unster Westf.) oel  ing

onstige Beiträge ZUT heimatlichen Kirchengeschichte

T Brinkmann. Die Pfarrer der evangelischen STAa
gemeinden ortmunds in der eit Von EKın ortmunder
Beitrag DA einhundertfünfzigjährigen Jubiläum der Ekvangelischen
1r' VO.  5 Westfialen (Sonderdruck aus elträge ZU.  — Ges DOrti-
munds und der Gra{fischaft Mark Herausgegeben VO 1StT0-
rischen Vereın fur OTtIMUN! und die Grafschaft Mark OTriIMUnN 19695,

21—58
Der Verfasser, der Quellenmaterial, zuma.l des Landeskirchenarchivs 1n

Bielefeld, fleißig benutzt haft, macht icht Nu  — eın Stuck ortmunder KIir-—
chenges  ichte des un!' ahrhunderts evendig, sondern jiefert
glel einen Belirag ZU. Westfälischen Pfarrerbuch
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RKSSEeTr, Aus der eschichte der reformierten Gemeinde
Bodelschwingh (Sonderdruck aus eiträge ZU  —$ Ges Dortmunds
und der Gra{ifschaft Mark, Herausgegeben VO Historis:  en
Verein für OTtIMUN! und die Grafschaft Mark OTIMUN! 1954,

—281).1)
Darin Der Reformator (um Der Erneuerungsbau der

1r (1693) Anhang Nr Eın 1ed VOIN den Calvinisten und
Zwinglianeren nhang NT. orm Elltiste, iırchen elster ndt
Provisores vorzustellen ndt conürmiren.

Die evangelische Kirchengemeinde Lengerich. Festschrift Z  H Eın-
weihung der Bodelschwinghkirche 1n und der ohanneskirche
1ın Stadtifeldmark Herausgegeben VO  5 der Evangelisch-reformilerten
Kiırchengemeinde ın engerich. Limburg/Lahn 1961, Seiten.

D re Kirchengemeinde Herausgegeben 1M Auftrag der EVall-

gelis  en Kirchengemeinde VONn enge-
rich 1965, Seiten.

Aus dem Inhalt Die äalteste e1ıt Das Kloster Osterberg Re-
formationszeıt Das Jahrhundert des Dreißigjährigen Krieges Das
13.) ahrhundert mit 1U  — wel arrern.

1mM M Y Reformation in Methlier 1964, Seiten.
Darın: Evangelische rediger und Pfarrer ın ethler sel eiwa

100 re1r In eheiım der Ruhr. Herausgegeben
1 Auffirag des Presbyteriums VO  e E Ne-
eiım 1962, Seiten.

Darın Die Anfänge der Gemeinde Ges der emeınde
ab 1900 Von 1931 bis ZU zweıten Weltkrieg Der Fliegerangriff
auf die MöhnetTalsperre Die eit nach dem zweıten Weltkrieg

Matthäus-Gemeindezentrum aderborn. Herausgegeben 1m Auftrag
des Presbyter1iums der Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde
aderborn VO  5 Helmuth Koegel-Dorfäfs. Paderborn 1965,

Seiten.
Aus dem Der ufbau uNnseTer Gemeinde 1ın der Stadtheide

Aus der Ges unseTer Kirchengemeinde Die Paderborner
Pfarrer Die sechs Pfarrbezirke NSeIer Kirchengemeinde.

Die evangelische Wiese-Georgs-Gemeinde in
o0€Ss' Herausgegeben 1im Auffrag des Presbyteriums Frankfurt/Main
19063, Selten.

Vgl die VerOöifentlichung desselben Verfassers unter 1)

190



Darın - Aus der Ges der Wiesen-Gemeinde Verzeichnis
der Pfarrer ST Marıa A Wiese Das ıld VO'  5 der Heiligen Drei-
einigkeit
emerkenswer SiINd die uten Bilder, die dieses Heft ring

5 Bodelschwingher Kirchengeschichte en der
eimat Heft Dortmund-Mengede Seiten.

Aus dem Inhalt Die Reformation Die Pfarrer irchenvorstand
und atirona Die emelınde utheraner und Reformierte Die
Unıon Die katholische 1r

Au!:  2} dieses Heft 1st mit uten Bildern ausgestattet.

unster Westf.) Rahe

Vgl auch die Veröffentlichung desselben erfassers: Inhalt un Aussage
der Fenster in s{ Marıa /AM Wiese (Sonderdruck AaUuSs der Soester
Zeitschrift, Heft 78, 116—125).
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Ergänzung des Mitgliederverzeichnisses!)
Der Verein für Westfälis: Kirchengeschichte

begrüßt olgende NeUue Mitglieder:

Kirchenkreis Biıelefeld

Diakonieschwesternschaft, Bielefeld, Krankenanstalten

Kirchenkreis Gutersloh

Lubbermann, Gutersloh, Konigstraße
ar Niemöller, Güuüutersloh, Emilienstraße Ü

iırchenkreıis Heriford
Lothar MaTtz, Lenzinghausen 103, ber Heriord

Kirchenkreis serlonn
S merbeck, Westhofen, Sudstraße

Kirchenkreis unster
tadtarchiv Warendortf
Studienrat Y Dr. Casser, Handorf ber Münster, Sudmühlenweg

iırchenkreis Paderborn

Kirchenkreis-Oberinspektor Hermann Stüssel, Brakel, sthemmerstr.
Ingr1d Brockmeyer, Paderborn, Giersstraße
Annelijese Scholtz, aderborn, Riıemekestraße 109
Dr ulz, Paderborn, Karlstraße
ara Küchhold, Bad Lippspringe, Ceciliensti{ft

iırchenkreis oes

reissynodalvorstand des Kirchenkreises oesT, Lippstadt, Woldemei

1DPP1IS Landeskirche
Landeskirchenamt der Lippischen Landeskirche, Detmold, Postfach

Das letzte Mitgliederverzeichnis befindet sich 1m Jahrbuch 960/61 (Bd 53/54),
195—211, ıne Ergäaänzung 1mM Jahrbuch 962/63 (Bd 595/56), 201—203
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